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Renten: Beiden Freien Demokra-
ten gibt es nach dm Worten der
FDP-Abgeordneten Irmgard
Adam-Schwaetzer (Polo) ^kontro-
verse Diskussionen" am die künf-
tige Rentenpolitik. Während die

Pngiaimnhmunission jetzt den
Vorschlag für eine staatliche, aus
Bundesmitteln finanzierte Ren-
ten-.Grundsichemng“ vorlegte,
lehnt der
der FDP dies ab. (S. 41
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Fälschung: Ein Briet, mit dem die
Empfänger aufgefordert werden,
ihren Personalausweis an die Mel-
destellezurückzugeben, ist in Ber-
lin im Umlauf. Wie die Innenbe-
hörden gestern mitteilten, ist das
Schreiben mit dem Briefkopfdes
Polizeipräsidenten eine eindeu-
tige Fälschung. Mit dem Schrei-

ben wird die Zusendung einer

neuen Identitätskarte angekün-
digt.

Frankreich: Die Parteien der
neuen bürgeriich-koniervativen

Regierung und die Sozialisten ge-

wannen bei der Stichwahl in den
Überaeegebieien Walliset Fuüina
und *Tt Pirnr rt Miqiirlnn jrnnrili

einen Sitz im Parlament hinzu- Zn
den beiden Überseegebieten war-
denoch nachdem Mehrheftswih]-
recht gewählt. (S. 5)

Libyen: Kampfflugzeuge der 6,

US-Flotte Änd während der der-

zeitigen Manöver im Mhtdmcer
zum ersten Mal in den Luftraum
über der Großen Syxte vor der
libyschen Kiste eingeQogen. Bei
der Operation gab es keine Zwi-
schenfällen, obwohl Libyen das
Seegebiet als eigenes Hoheitsge-
wässer beanspruch!

Menschenrechte: Die österreichi-

sche Sektion von „Amnesty Inter-

national" hat den Besuch der ju-

goslawischen Wzüsterpr&sdenün
Milka Planinc in Wien zum Anlafi
genommen, auf die Verletzung
der Menschenrechte in Jugosla-
wien hinzuweisen. Seit 2979 seien

dort 29 Todesurteile gefällt und 10
Personen hingeriefatet worden.

Tschad: Vor dem Hintergrund
wiederaufgeflammter Kampfe im
Norden des Landes hat Präsident
Hissen Habre die Regierung um-
gebüdet Dabei holte er auch Poli-

tiker in das Kabinett, die früherzu
der von Libyen unterstützten be-
waffheten Opposition gehörten.

HEUTE IN DER WELT
„Eine Blickwende nach vom“

40 Jahre nach „jenem unvergeßlichen Massenmord ist die Zeit

reif für eine Blickwende nach vorn“. Diese Meinung vertritt

der Frankfurter Schriftsteller und jüdische Theologe Pinchas
Lapide in einem Interview mit der WELT. Erinnern bedeute
aber nicht „dauernd mit erhobenem Zeigefinger mahnen,
rügen und bemäkeln“. Seite 7

WIRTSCHAFT
Weltwirtschaft: Das reale Sozial-

produkt in den Industrieländern

wird nach Einschätzung des Insti-

tuts für Weltwirtschaft in Kiel

1986 durchschnittlich ,im deutlich

mehr als drei Prozent wachsen.
Gleichzeitig werde die Arbeitslo-

senquote sinken. (S. 13)

Opec: Auf der Sonderkonferenz
des Öl-Kartells konnten sich die

Mitglieder nicht über die Förder-

quoten für die einzelnen Mit-

gliedsländer einigen. Ein neues
Treffen ist fürden 15. Aprilwieder

in Genf geplant (S. 13)

Börse: Bei schleppendem Ge-
schäft gingen die Notierungen an
den Aktienmärkten weiter zu-

rück. Der Rentenroarktwarwenig
verändert WELT-Aktienindex

285,78 (287,19). BHF Rentenindex
107,037 (107,096). BHF Perform-

ance Index 103,425 (103,425). Dol-

larmittelkurs 2^887 (2^513) Mark.
Goldpreis pro Teinünze 350J2D

(352^0) Dollar.
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KULTUR
Theater: Arthur Miller wollte mit

seiner „Hexenjagd" die Kommu-
nistenjagd der McCarthy-Kom-
mission treffen. Doch was bei der

Frankfurter Inszenierung unter

der Regie von Dietrich Büsdorf

zustande kam, ist wenig geeignet

zur Erhellung heutiger Massen-

wahnideen. (S. 25)

Carl Sehnde Erstmals seit 1912

wird das Schaffen des Malers wie-
der in einer größeren Ausstellung

gewürdigt, die Mannheimer
Knnsthallp zeigt 124 Arbeiten.

Auch in dem umfassenden Kata-

log wird, das Schuchscbe (Euvre

von mehreren Seiten gründlich

durchleuchtet. (S. 25)

SPORT
Tennis: Martin« Navratflova ge-

wann durch einen 6:2, 6:0, 3:6, 6:1»

Sieg über Hana Mandlikova zum
dritten Mal hintereinander das

Masters-Turnier. (S. 10)

FußhalfcD«Hamburg«SVführt

mit dem früheren deutschen Na-
tionalspieler Bernd Schuster vom
FC Barcelona Verhandlungen
üb« einen Wechsel (S. 11)

AUS ALLER WELT
Mode: Im Ehrenhof des Paris«

Louvre zeigen FrankreichsCoutu-

riers und Kreateure ihre Prfet-ä-

porter-KoBektionen für den Win-

ter 1988/87. Generell bleibt die Pa-

riser Wmteriinie schmal, langund
figurbetont Die Eieruhr-Süfaouet-

te (Foto) mit betonten runden
Schultern, schmaler, durchGürtel
markierter Taille und ruikterHuf-

te bleibt en vogue. (S. 28)

Weinskandal: Durch den in Itali-

en entdecktes giftigen Wein Änd
bereits sieben Menschen getötet

worden, nachdem gestern zwei

weitere Todesfälle bekannt wur-

den. Der Wein stammte ebenfalls

ffiiy rfnm Mailand« Abfüllbetneb

Odore, dessen zwei Unternehmer

festgenoramen worden waren.
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Neue Heimat: Zusammenspiel
mit Bank für Gemeinwirtschaft
Betriebsräte protestieren mit schwarzen Fahnen gegen Unternehmensspitze

GoAib./DW. Bonn

Ein neues Bdspkd für die usge-
wöhnlichm Geschäftspraktiken des
unter starkemBeschußstehenden ge-
werkschaftseigenen Wohnungsbau-
konremsNeueHeimatwurde gestern

bekannt Bei diesem Fäll der sich

nach Informationen der WELT 1979

in Hannover ereignete, bot die Neue
Heimat d« Käuferin ein« rund
300 000 Muk teuren Eigentumswoh-
nung die Übernahme der Zinsen für

den Fall an, daß die Finanzierung des
Kaufobjektesüb« die - ebenfalls ge-

werkschaftseigene - Bank für Ge-
mefnwirtschaft (BfC) vorgenommen
würde.

Obwohl-wie üblich- in Paragraph

2, Absatz 3 des Kaufvertrages die Ko-
sten der Fremd- und Zwischenfinan-
ziening als gesonderte Last des Käu-
fers ausgewiesen sind, wurde die

Zinsvergütung nebst Bedingungenin
die notariellen Kaufverträge unter

Paragraph 4, Absatz 2 als Verpflich-

tung der NH gegenüb« tter Käuferin

aufgenommen (.felisd« Käufereine
Kaufkreditvereinbarung mit BfG-
Niederlassung Hannover abschücßen
sollte, hält ihn das Wohnungsunter-

nehmen vonden von d«BfG berech-

neten Zinsen frei . ..*). Die Abwick-
lung wurde dann in der Weise vorge-
iwmnwn, die Käuferin die ihr

von d« BfG-Bank zugesandten Zug-
belastungen ohne Kommentar an die

Neue Heimat zum Ausgleich weiter-

leitete.

Wie der Pärtamentariscbe Staats-

sekretär beim Bundesbauminister,
Friedrich-Adolf Jahn, in ein« ersten
Stellungnahme gegenüber derWELT
«klärte, handele es sich hierbei um
einen eindeutigen Verstoß gegen die

Vorschriften der Wohnungsgeman-
nütrigkeit Es finde eine Vermögens-
Verschiebung zu Lasten der NH und
zugunsten»»»« DGB-Untemehmens
statt JDas gemeinnützige Unterneh-

men zahlt und das nichtgememnüt-
zige kassiert“

Der Aufsichtsrat des angeschlage-

nen Gewerkschaftskonzerns Neue
Heimat rieht och jetzt massiven Vor-
würfen konfrontiert, die aus dem ei-

genen Hause kommen: Empörte Be-

triebsräte und Mitarbeiter beschul-

digten gestern, nur einen Tag vor der
Krisenritzung in Neuss, die NH-Ge»
sdiäftofEhnmg unter Diether Hoff-

Ttifnn surf WiighKtfwti fin» Mit.

schuldam maroden 2histend desBau-
riesen zu tragen. Aufein«Konferenz
alter Neue-Hdmat-Betriebsräte aus
d« Holding und den Regionalgesell-

schaften im Hamburger Gewerk-
schaftshaus Sprach«
konsterniert üb« Diethe? Boffmann.
D« NHrChef habe sich, so Töhtth-
mer, .nicht in der Lage gespien, uns
zu sagen, wohin die Retee eigentlteh

gehen soll*.

Das hatte es bish« noch nkdbt ge-

geben: Rund 300 Betriebsäte und
Mitarbeit« des gewerkschaftsrige-
nen Konzerns protestierten mit

schwarzen Palmen gegen die Unter-

nehmenspolitik der Neuen Heimat
Die Mitarbeit« befurchten offenkun-

dig, daß zu La-
sten betrieben wird. So forderte der

Konzem-Betriebsratschef Manfred

Hansestadt leitete, die Gewerkschaf-
ten als Anteilseign« der Neuen Hei-

mat auf, im Hir^hlirlf ?ijfrite eigenen

Arbeitnehm« .die selben Redde zu
achten, died«DGBvonanderen Un-
ternehmen forciert“.

Postminister plant Gebührensenkung
wL3instriiktarieningeQ

a im Feramddebereich / Satellit JKopernflois“ wird billiger

ARNULFGOSCH,Bonn

Bundespostminister Christian

Schwarz-Schilling (CDU) wird mor-

gen Gohnbwm<eolcur>gm im Fem-
mefafewesen ankündigen. Es wird

sich p*<»h WELT-Informationen um
ein ganzes Gebührenpaket für ver-

schiedene DfcnstteishiQgcn auf dem
Femmddesektor (nicht nur im Tele-

fonbeseich) bnwHeln, das per Saldo
nifht zu ein« Erhöhung, sondern zu
«nw Rfdiirimmg d« Gesamtbek-

stung führen soll Kabelfernsehge-

bühren werden nicht betroffen sein.

Grundlage für dieses ^Paket* ist die

29. Verordnung zur Änderung der

Fanmddeoidnung. Schwans-Schil-

ling hatte am 22. Oktober vergange-

nen Jahr« «kBit Gebühreöesbo-

hungen seien nj^ht zu befürchten,

eher würden ,weitere Vergünstigun-

gen“ eintreten.

SchwartSchülings Pressesprech«

wollte zu den .Gebuhrenumämkfai-
rierungen“ keine Angaben machen,

« bestätigte ab«, daß der Bun-

despostminist« für moi^xi eine

Pressekonferenz vorbereite. Der Mi-

nister werde bei dies« Gelegenheit

auch zu Entwicklung und Bau des

deutschen Fernmeldesatelliten

.Kopennkus“ Stellung nehmen, für

den bereits die SPD/FPP-Koalition

das tpehni«»ehe Konzept und das Bin-

kaufitonzept festgelegt hatte

Schwarz-Schilling sei es gelungen,

den Pros von uraprün^teh üb« ei-

ngMDHarde Mark auf 800 IfiDionen

Mark zu drücken.

Mit Nachdruck dementierte der

Sprach« einen Bericht der .Süd-

deutschen Zeitung“, wonach die

Bundespost zum 1. Marz 1988 Ge-

bührenerhöhungen fürdenStandard-
brief von 80 Pfennig auf »ine Mark

und für die Tplefonemheit von23 auf
28 Pfennig pbnp. Derartige Meldun-

gen seien schlkhtwrg falsch. Es gebe

weder kerirete Planung«! und Errt-

schekhmgsvoibexeitungen, noch gar

Wie jedes gotg^ührte Unterneh-

men stelle auch die Post periodisch

Überlegungen üb« die Gewinnentr

wtekhmg an RthanHplPstehhiermn

Planspiele und fiktive Becben-

GÜNTHERBADING,Bonn
Ein« der wichtigste! Punkte in

den letzten Detailverhandlungen

üb« die beiden Rahmenabkommen
zur deutschen Beteiligung an der

SDI-Forschung und über den Tech-

nologietransfer, die Bundeswirt-
srfyifhmiiMjjte' Bangemann (FDP)
im Auftrag des Kabinetts seit gestern

in Washington führt, ist die Efebezie-

hurig Berlinsindas JMemorandumof
Understanding“ zu SDL
Zwar hot die amerikanische Seite,

auch Verteidigungsminister'Weinb«-

gerin seinem Gespräch mitdemBun-
doJcanri« am vergangenen Mitt-

woch, zugestimmt, diese Einbezie-

hunginForm eines BriefesalsAnlage
zur SDI-Rahmenvereinbarung zuzu-

sichern. Bisher liegtjedoch noch kei-

ne endgültige amerikanische Steh

kmgnahme zu den inhaltlichen Wun-
sch«! Bonns vor.

Weiter müssen nach Angaben aus

Regienmgskreisen die am vergange-

nen Freitag von einer Mmisteminde
unterVorsitz von Kanzl« Kohl gebil-

ligten Textentwürfe noch zu einem

geschlossenen Vertragswerk zusam-

mengefuhrt werden.

Ernste Probleme indenSchlußver-
handlungen werden in Bonn nicht er-

wartet Man rechnet mit ein« Unter-

zeichnungd« beidenAbkommen atn

Mittwoch. Die Abkommen werden
voraussichtlich von Bangemann und

amerikanischen Verteidigungs-

minister Weinberg« unterzeichnet

Auch dies spricht fürdie richtigeEn-

SEJTE 2:

lto«iBtlo«ItriagferSl»w

Schatzung beim Koalitionspartn«

CDU/CSU, daß der Vertrag üb« die

Beteiligung an der SDI-Forsehung
durchaus mili^aria-hm niinalrtw ha.

be. Von d« FDP, auch dem ehemali-

gen Vorsitzenden Außenminister
Genscher, wird dies in Abrede ge-

stellt Regierungssprech« Ost erklär-

te dazu: JEs gibt einige Aspekte, die

sich auf militärische Forschungsbe-

reiche beziehen."

Der Vorsitzende d« CSU-Landes-

Eine neue Welt aufMars und Mond
DW.Washington

Das Projekt regt die Phantasie an:

eine von US-Praädent Ronald
Reagan berufene WeKraumkommis-
rion wül don Weißen Haus ein lang-

fristiges, 700 Milliarden Dollar teures

Iteumfehrtprograinm voxschlagen,

das für die lmmmmden 30 Jahre

nicht nur bemannte Siedlungen auf

dem Mond, sondern auch täglich eine

Million Wdtraumreisende vorsieht

Wie das Magazin »AviationWeek and
Space Technology“ in sein« gestri-

gen Ausgabe schreibt, umfeßt das

riirgeiägeProgramm einen Zeitraum

von 50 Jahren.

Nach den Plänen sollen neuartige

Raumfehizeuge Unterkünfte für

MWisrhen auf den Mond und sogar

auf den Mais bringen, wo sie von

interplanetarischen Fabrik«! und

ständigen Weltraumhäfen und

Depots aus versorgt werden solen.

DerKommission göiören derfrühere

Verwaltungscheftter amerikanischen

Raumfahrtbebörde Nasa, Thomas

Paine, Neü Armstrong, d« als erster

Mensch den Mond betreten hat, die

Astronautin Kathiyn Sulhvan und
d« Brigadegeneral d« Luftwaffe

Chuck Teag« an der als erst«
MmwpI

i gdmdfer derftehnTI gpfln.

genist

Tn «>in»wi friihon fitadnim <w*htdac

Programm bis zum Jahr 2000 die Ent-

wicklung eines in niedrig« Erdum-
laufbahn fliegenden Raumfracbtos
vor, eine Raumfähre für Reisen von
d« Erde in niedrige Umlauf-

bahn, nnri die Entwicklung eines

Baumtaeuze» für Reisen von Men-
schen üb« den Mond hinaus vor.

Zwischen Erde, Mond und Mars soll

pme Bähe von Weltraumbahnhöfen

entstehen. Bis zum Jahr2027 solleine

vonMMwhpn bffpwtefte Kofonie auf

dem Mars In dem Bericht

wird außerdem die verstärkte Sache

nach Asteroiden empfohlen, die Mi-

neraleund andere wichtigeRohstoffe

enthalten könnten. Beschleunigtwer-

den soH die Eidwicklung von Robo-

tern z»m Einsatz im Weltraum.

Zwei wichtige Aspekte des Pro-

gramnrur Aus Mondgestein katm je-

ner Stoff gewonnen werden, d« für

das Überleben der Menschheit uner-

läßlich ist Sauerstoff AufdemMond
läßt p«ch anr»h Sonnenenergie sam-
meln, ein wichtig« Energieträger für

die Erde nach dem Jahr 2000. Vorge-
sehen ist, daß die Mondstation von
sechs bis acht Wissenschaftlern be-

wohnt werden soff Sie werden in

Druckkammern ihr eigenes Gemüse
nnpflnnTAn Große Solaxkftllelciarßn

sammeln die Sonnen?öahi^,'Äe:'
dann, in elektrische Energie umge-
setzt, per Mikrowellen zur Erde ge-

strahltund dort znr Nutzungjnpijva-:

ten Haushalten von AnfenniWBMitftoi

aufgpfimgpnea werdeni .

Mbsdstaub und -gestern solienc]^- -

misch erarbeitet imd mit^foemes
mit ginwn elektromagnetische Mo-y
tor betriebenen Katapults

SanundsWle ins All und dantfiur

Bde geschickt, wo daraus dann Bau-

stoffe, Oas und reiner Sauerstoff

rückgewonnen waden können.

DER KOMMENTAR

Heimat Weltraum
GÜNTER ZEHM

Ein« der klassischen zwi-

schen Magdeburgund Wla-
diwostok kursierend«! Witze
handelt von jenem Parteüehr-
jahr-Teilnehmer, der im Ab-
schhißsemmar bekennt, «habe
gut aufgepaßt und auch alles

verstanden - bis auf eine win-

zige noch ungeklärte Frage,
«nmtiffh; „ist d« Marx nun ei-

gentlich bewohnt oder ist er un-

bewohnt?“

D« Pointekommt tiefere Be-
deutung zu, ist doch die .Be-

wohnbarkeit“ (von Gegenden
wie von Theorien) allererste

Voraussetzung zur Erzeugung
von Heimatgefühl und mensch-

lichem Wärmestrom. Die Welt-

raumfahrt zum Beispiel hat sehr

an öffentlichem Interesse Valo-
ren, seitdem sich derMond und
die Planeten bei näherem Au-
genschein wner nach dem an-

deren als tote, unwirtliche Ge-

filde entpuppten, die schlecht

hin unbewohnbar zu sein schie-

nen.

Wenn jetzt die seinerzeit von
Ronald Reagan berufene Welt-

raumkommission in Einem

sorgfältig erarbeiteten Szenario

die Besiedlung des Mars bis

Mim Jahre 2027 in Aussicht

stellt und von .künftig täglich

ffofr Million Wehraumreisen-

den“ spricht, so eröffnet das

spektakuläre Perspektiven. Die

gegenwärtig laufende Tendenz,

den Weltraum als Heimat für al-

le Zeiten abzuschreiben und
sich nur noch dem „blauen“

Planeten, d« Erde, zu widmen,
wird möglicherweise wieder
umgekehrt, es kommt wieder

Schwung in eine schon vielfach

desavouierte Sache.

Voraussetzung dafür ist na-

türlich, daß es gelingt, auch

wirklich wohnliche Bedingun-

gen zu schaffen. Weltiaumrei-

sende möchten gewiß keine

wandelnden Checklisten sein,

sie möchten Weite zum Spazie-

ren und viel Luft zum Atmen,
und hin und wieder möchten sie

auch den Schlips lockern, tun es
sich gemütlich zu machen. Un-

ter ewigen Laborbedingungen
laßt sich kein Heimatgefühl ent-

wickeln, das ist beim Mars nicht

anders als beim Marx.

die sich aufgeschätzte wirt-

schaftliche Entwicklungen (Lebens-

haltungskosten, Gehalts- und Preis-

entwicklung) bezögen. Im übrigen
ctpJio gj/»h die wirtschaftliche Ent-

wicklung der Bundespost nach den
bisherigen Brir«mntnigM»n aus 1985

und rtpm ersten Quartal 1988 günsti-

ger dar, als bisherigen Modellrech-

nungen wignmife getegt worden sei

Der Sprecher erinnerte daran, daß
die Post unter der Leitung von
Schwarz-Schilling absolute „Sende-

pause" bei den Postgebühren ange-

legt habe. Die hufende Legislaturpe-

riode sei die erste seit 20 Jahren ohne

jede Portoeihohung. Die sozialdemo-

kratischen Vorgänger GschekDe und
Matthöfer hatte" das Briefporto 1979

.loch von 50 auf 80'Pfennig (20 Pro-

zent) »"d Mitte 1982 von 60 auf 80

Pfennig (33,3 Prozent) beraufgesetzt

Schwarz-SchiÖmg hatte bei Verkün-

dung der Gebührenstabilität für 1986

daraufhingewiesen, daß auch künftig

Jüan unmäßiger SchluckausderGe-
bührenpuüe“ genommen werden

soff

Waigel: Kohl schafft Klarheit bei SDI
Beide Abkommen werden voranssichtlicb am Mittwoch in Washington unterzeichnet

gruppe, Theo Waigel, forderte die

FDP auf; ihre widersprüchliche Äu-
ßerungen zu den vor der Unterzeich-

nung stehenden Abkommen einzu-

stellen.“ Ohne FDP-Generalsekretär

Hauramann zu nennen, sagte Waigel

zu dessen geringschätzig« Bemer-
kungüb«dasTreffenKohl-Wember-
g«, der Kanzl« habe «sehr wohl das
Recht, gieh in Vorhanrtl^ingHi eirwu -

schajten und mit sein« Autorität für

Klarheit zu sorgen.“

Ungeachtet dies« Mahnung sagte

da Staateminister im Auswärtigen
Amt, Jürgen Möllemann (FDP), es sei

eine „politische Torheit“, wenn den
USA vorzeitig gesagt werde, daß bei

dem Abkommen schonjetzt alles Mar
sei Damit werde die Verhand-
hingsposition von Bangemann ge-

schwächt

Der scheidende sowjetische Bot-

schaft« WladimirSemjonow erklärte

in Bonn, trotz des Abkommens wolle

die UdSSR die wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit mit der Bundesrepu-
blik rieht einstdien.

Polen sucht den
Dialog mit Bonn

DW.-Bonn
Der polnischeAußenministerOrze-

chowski kommt am 7. und 8. April zu
einem offiziellen Besuch in die Bun-
desrepublik Deutschland. Wie das
Auswärtige Amt mitteilte, folgt Orze-

Chowski damit ainey Finladung von
RunHpcmBpriminigtpr Genscher. Im
Vordergrund dürfte für Orzechowski
das Ziel stehen, die politische Isolie-

rung Polens Tjefh dem Verbot der

Gewerkschaft „Solidarität“ zu üba-
wixtden. Ungeklärt ist bish«, wann
Gensch« seinerseits Warschau i*in*n

Besuch abstatt«! wird.

Benda bleibt bei

seinem Verdikt
DW. Düsseldorf

Das Gutachten des früheren Präsi-

denten des Bundesverfassungsge-

richts,EmstBenda(CDU), zurNeure-
gdung des Paragraphen 116 Axfaeits-

forderungsgesetz ist gestem in Düs-
seldorf vorgelegt worden. Er kommt
darin zu der Auffassung, daß dievom
Bundestag beschlossene Neufassung
teilweise gegen das Grundgesetz ver-

stößt& steht auch fest, daß die Neu-
fassung die Rechtslage zum Nachteil
d«Arbeitnehm«ändot.
Seite JJfc Appellan Weizsäcker

Südwestfunk klagt

wegen „Eins Plus“
DW. Baden-Baden

Da Streit zwischen da baden-
württembergischen Landesregierung

und dem Südwestfunk um dasARD-
Sateflitenprogramm „Ein Phis" soD
nun vor Gericht entschieden werden.
Da Send«,da die Federführung für

die Ausstrahlung desProgramms bat,

kündigte gestern in ein« Mitteilung

an, gegen den Bescheid der baden-
württembergischen Landesregierung
zu klagen, in dem d« Anstalt verbo-

ten wird, an dem Programm mitzu-

wirken.

Handwerk erwartet

Umsatz-Steigerung
AG. Bonn

Das deutsche Handwerk erwartet

für das laufende Jahr wieder Wachs-
tum bei Umsatz und Beschäftigung,
allerdings noch keinen Anschluß an
die gesamtwirtschaftliche Entwick-

lung, sagte Handwerkspräsident Paul
Schnitker gestern in Bonn. Nach ei-

nem Umsatzrückgang von real 2,5

Prozent dürfte der Umsatz 1986 um
real 1,5 und nominal um rund drei

Prozent steigen. Die Ertragskraft des
Handwerks bleibt ab«weiter besorg-

niserregend.
Seite11 Vorsichtiger Optimismus

Volkszählung stößt

weiter auf Skepsis
gur, Wiesbaden

Die für Mai 1987 geplante Volks-
zählung stößt in d« Bevölkerung
weiterhin aufSkepsis. Nur 57 Prozent
da Bürg« halten sie nach ein« Um-
frage im Auftrag des Statistischen

Bundesamtes für notwendig. Zwölf
Prozent wollen ihre Teilnahme selbst

dann verweigern, wenn sie dafür mit
Bußgeldern belangt werden können.
Das Statistische Bundesamt will des-

halb jetzteine Aufkläiungskampagne
starten,

’ Seite 4: Volkszählung unbeliebt

IG Chemie fordert

sieben Prozent
dl Hannover

Die Industriegewakschaft Che-
mie-Papia-Kaamik strebt für die

rund 600000 Beschäftigten d« Che-
mie-Industrie eine Anhebung der
Löhne, Gehälter und Ausbildungs-

vergütungen um sieben Prozent an.

Diese Empfehlung legte der Vorstand
da 2G Chemie in Hannover vor. Au-
ßerdem soll ein „entscheidend« er-

ster Schritt
11 zu einem einheitlichen

Entgelttarifvertrag für die gewerbli-

chen Arbeitnehm« und die Ange-
stellten erreicht werden.

Waldheim spricht von
Zumutung und Frechheit
Vorwürfe des Jüdischen Weltkongresses zurückgewiesen

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien

Der „Fall Waldheim“ hat in Öster-

reich und in den USA zu weiteren

Eskalationen geführt Da Leiter des
jüdischen Dokumentationszentrums

in Wien, Simon Wiesenthal sagte ge-

stern, es seien schon im Dezember
1985 Personen an ihn Irar&ngetreten,

die belastendes Material aus der Zeit

des Dritten Reiches gegen deb ÖVP-
prgieidmteehaftc.KandidatWi Wald-

heim haben wollten. Es habe sich bei

diesen Personen, die Österreich«wa-
ren, „nichtum Leutevon der Straße“
gehandelt, Er, Wfes&nthal, habe den

Leuten mitgeteilt, daß beiihm nichts

gegen Waldheim vorliege.

In einem Interview mit dem öster-

reichische Magazin „Profil“ erklärten

zwei fiihrende Funktionäre des Jüdi-

schen Weltkongresses, Generalsekre-

täflsrad Sing« und Exekutiv-Direk-

tor Elan Steinberg, die österreichi-

sche Bevölkerung solle wissen, daß
•die nächsten Jahre für Österreich

„nicht einfach“ spin würden, falte

Waldheim zum Bundespräsidenlen

ihres Landes gewählt werde. Nach
ein« Wahl Waldheims werde d« Jü-

dische Weltkongreß weiter nach be-

lastenden Momenten aus dessen Ver-

gangenheit suchen. Steinberg: „Dann
wird man in der ganzen Welt davon
sprechen, daß ein ehemalig« Nazi
und Lügnerda Vertreter Österreichs

ist“ Jeder Inhab« eines österreichi-

schen Passes werde „mit dieser Wol-
ke der Unklarheit unterwegs sein“. Er
könne sich nicht vorstellen, daß dies
die Österreich« wollten. Auf ein«
Pressekonferenz in New York sollam
28. März weiteres Material gegen
Waldheim vorgelegt werden.

Präsidentschaftskand idat Wald-
heim reagierte scharf auf diese Vor-
würfe. Es sei eineZumutungund eine
Frechheit, ihn als Kriegsverbrech«
abstempeln zu wollen. „Mir tut das
alles sehr leid, weü gewisse - nicht
aBe^- jüdischen Kreiseimm« wied«
versuchen, das Image Österreichs an-
zuschlagen.“ Er habe nicht den ge-
ringsten Anlaß, sich von seiner Kan-
didatur zurückzuziehen. Jch Heni»
nicht daran“, diesen Leuten noch die
Freude zu machen, daß sie bestim-
men, w« d« Bundespräsident in
Orterreich wird.“

k:
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Parallel-Ermittlungen
Von Enno v. Loewenstem

wand hören: Gewiß, die Öffentlichkeit wurde belogen. Gewiß,

es hat sich erst allmählich herausgestellt, daß die Staatsanwalt-

schaft Bonn keineswegs ein Ermittlungsverfahren gegen Kohl
emleiten wollte, sondern der Generalstaatsanwalt Schmitz in

Köln sie dazu genötigt hat Gewiß, es hat sich herausgestellt,

daß der SFDJustiznunister Krumsiek dazu die Weisung gege-

ben hat, was zunächst bestrittenwordenwar. Aber „formal“ sei

doch alles in Ordnung; Generalstaatsanwaltund Justizminister

hatten das Weisungsiecht Man könne nicht bloß deshalb

negative Schlüsse ziehen, weil sie als Mitarbeiter des SPD-Ge-
genkandidaten auch davon Gebrauch machten.

In Wahrheit ist formal nichts inOrdnung. Der Generalstaats-

anwalt hat in krasser Weise gegen das Gesetz verstoßen.

Der Generalstaatsanwalt hat nämlich eingestanden, daß er

„parallel“ zur Staatsanwaltschaft Bonn ermittelt hat Das ist

gesetzwidrig. Die Zuständigkeiten sind zwingend geregelt Der
Generalstaatsanwalt hat abzuwarten, bis ihm die Staatsanwalt-

schaft ihr Ermittlungsergebnis vorlegt Erst dann darf er prü-

fen, ob er zu einer anderen Entscheidung gelangt

Warum hat Schmitz „parallel“, also gleichzeitig geprüft?

Eine Eiklärung drängt sich auf: Er wußte, daß angesichts,der
völligen Haltlosigkeit der Anzeige das Verfahren eingestellt

werden mußte, und wollte das verhindern. Hatte er - ein

politischer Beamter der Düsseldorfer SPD-Regüerung - die'

Einstellungsverfügung der Staatsanwaltschaft abgewartetund
sie Tage später aufgehoben, dann hätte der Skandaljedermann
alarmiert Der SPD lag offensichtlich daran, den Eindruck

völliger Einstimmigkeit in derJustizzu erwecken. Dies konnte
nur vorgetäuscht werden, indem die Staatsanwaltschaft sozu-

sagen im Augenblick ihrer Vorlage schon den Gegenbefehl
erhielt; da« mußte Schmitz „parallel“ vorbereiten.

Das Spiel hätte vielleicht sogar geklappt -wenn die Öffent-

lichkeit nicht erfahren hätte, (faß die StaatsanwaltschaftBonn
entgegen den ersten falschen Behauptungen aus Düsseldorf
doch einsteUen wollte. Was geschieht nun mit Schmitz?

Bulldozer am Werk
Von Peter Rüge

J
acques Chirac, der neue französische Premierminister, zeig-

te sich hemdsärmelig auf lyahlnlatraten Der Zupacker Chi-«I te sich hemdärmelig aufWahlplakaten Der Zupacker Chi-

rac ließ sich auch von Mitterrand nicht dessen feinen Stil

aufzwingen. Er zäumte den Regierungsgaul auf gaullistische

Weise und bestimmte die Gangart: Auf seiner Seme-Seite, im
Hötel Matignon, wird regiert Drüben im Elysöe-Pafast darf
Frankreichs Staatschef repräsentieren.

Damitaber nicht genug: Chirac räumt indeneigenenReihen
auf. Erstes Opfer ist Giscard dTSstaing. Es geht um eine alte

Rechnung mit dem früheren Staatspräsidenten. Vor zehnJahr
ren kündigte Chirac, damals schon einmal Premierminister,
dem nach links abdriftenden Republikaner die Zusammenar-
beit aut Das blieb bei beiden in der Erinnerung haften, zumal
der eine zum anderen in Konkurrenz trat Chirac kandidierte

1981 gegen Giscard d’Estaing um die Präsidentschaft- die sie

beide verloren. Giscard stellte bei derWahldes PariserBürger-
meisters seinen Kandidaten gegen Chirac. Hier gewann der
Gaullist knapp.

Die verbliebenen Gemeinsamkeiten reichten zwar für ein

Zweckbündnis zwischen der gaullistischen RPR und der libe-

ral-republikanischen UDF gegen die Sozialisten bei den Paifa-

mentswahlen. Nun aber machte Giscard die Rechnung auf.

Der Zahl nach seien seine Leute zu wenig in der Regierung
vertreten, und nachdem Chirac auf Wunsch Mitterrands den
UDF-Präsidenten Lecanuet zurückgezogen habe, beanspruche
Giscard Hahf«r selbst den Sitz des Parfamenteprägdenten-

Darauf ließ Chirac durch Jacques Toubon antworten: „Das
ist eine ganz ausgewogene Regierung, sie entspricht den tat-

sächlichen Machtverhaltnissen.“

Es weht ein rauher Marzwind aus der gaullistischen Ecke
Viele UDF-Leute sind bereits verschnupft. Aber Giscard ver-

mag auch keinen mehr so recht zu erwärmen. Das eigene
Hemd aufaireißen, Chirac die Brust zu bieten, das könntejetzt
gefährlich werden — für die Einheit im bürgerlichen Lager, für

die eigene Zukunft Die Ellbogentaktik des Premiers macht
daher den Weg zum Pariamentsvorsitz für einen anderen frei:

für Chaban-Delmas, den RPR-Bürgenneister von Bordeaux.

Ein Amerikaner in Ankara
Von Evangelos Antonaros

B esonders stolz dürfen die Amerikaner auf ihre bisherigen
Bemühungen nicht sein, den griechisch-türkischen StreitJL>Bemühungen nicht sein, den griechisch-türkischen Streit

an der Südostflanke der Allianz zu entschärfen. Jahrelang hat
Washington die Brisanz dieses Konflikts anscheinend unter-

schätzt, Sich jedenfalls nicht energisch genug um eine wirksa-
me Schlichtung zwischen Griechenland und der Türkei be-

müht Die Reise des amerikanischen Außenministers George
Shultz nach Ankara und Athen zeigt ein Umdenken.

In den letzten Monaten hat fast die gesamte Führungsspitze
des State Department zur Vorbereitung dieser Reise Gesprä-
che in beiden Hauptstädten geführt Es liegt aufderHand, daß
die Amerikaner vermitteln müssen, weil ihnen dieser Konflikt

auf die Dauer lästig ist und die Verteidigungsbereitschaft an
einer hochempfindlichen Stelle der Allianz belastet

Einfach können die Gespräche der US-Chefüiplomaten we-
der mit den Griechen noch mit den Türken sein. In Ankara
herrscht größte Unzufriedenheit darüber, daß die Reagan-Ad-
ministration keinen höherenÄGlitäibilfe-Betrag für dieTürken
beim Kongreß durchzusetzen vermag. Die Griechenwiederum
sind verärgert, weil die Amerikaner ihrer Ansicht nach nicht

entschieden genug ihren Einfluß bei den Türken geltend ma-
chen, um eine Lösung des Zypern-Konfliktes herbeizuführen.

Dennoch befinden sich die Amerikaner, denen es in erster

Linie jaum die Erhaltung ihrerStützpunkte in beidenLändern
geht, in einer günstigen Ausgangslage: Griechenlands noto-
risch amerikakritischer Premier Papandreou hat sich in eine

derart verzweifelte Wirtschaftslage hineinmanövriert, daß er

mittlerweile eingesehen hat, ohne Amerikas Wohlwollen die

Krise nicht überwinden zu können. Daher hält er sich neuer-

dings zurück. £n Ankara wiederum scheint die Einsicht heran-

gereift zu sein, daß ohne Entgegenkommen in der Zypern-Fra-

ge mit größeren US-Hüfsbetragen nicht gerechnet werden
kann. Kurzum: Harte Realitäten machen die beiden verfeinde-
ten NATO-Nachbam kompromißbereit - bis zu einem gewis-

sen Grade. Die Amerikaner haben recht mit dem Versuch,

diese Chance zu nutzen.

MEINUNGEN

Nicht in den Rnger schneiden, Oskarl

Koalitionskrieg der Sterne
Von Herbert Kremp

Wirtschaftsminister Bange-
mann unterzeichnet in Wa-

shington zwei Dokumente, den
Rahmen über die deutsche Beteili-

gung am Forschungs-Projekt der
Raketenabwehr und pfnp allgemei-

ne Vereinbarung über Technolo-
gie-Austausch. Die Texte stehen

fest Für die USA setzt Verteidi-
giingsrnmigter Wanhayr seinen
Namen die A>tma<»liiiTigen

.

Hamit wird ihr milttäri«»liw Cha-
rakter signalisiert. Nach einem

quälenden Prozeß ist der Weg für

die Tntprpgspn dprdpntschm Indu-

strie geebnet Die Informations-

kontakte laufen formal über das
BiindpsgrirlsehaftmifniirtpriHTn,

faktisch zu . achtzig Prozent üb»
Hw> ygrtmdignngeministpr- Die
Asymmetrie geht auf das deutsche
Konto. Sie ist eine Folge des Koali-

tionskriegs der Sterne.

Wer die Diskussionen üb» die
Betätigung an SDI bis in die letz-

tenTage verfolgte, konnte den Ein-

druck gewinnen, daß die Regie-

rung sich ein Jahrlangwenig»mit
d» Sachfrage, anrh wenig»- mit
den EmWänden der Opposition, als

mit Widersprüchen im eigenen La-
ger auseinandergesetzt hat Bis
heute wirkt die Koalition in rin»
wichtigen, die Sühezheztspotitik

betreffenden Frage gespalten. Au-
ßenminister Gensch» hält die Be-
teiligung an SDI für ein hohes au-
ßenpolitisches Risiko. Erhatintern
und vor allem gegenüb» seiner

Part» von Anfang darauf hinge-

wiesen, daß mit dem Projekt eine

Teilung derAllianz inZonen unter-

schiedlich» Sicherheit, Nachteile
für die Abrüstungsgespräche und
eine Verschlechterung der Bezie-
hungen zur Sowjetunion in Europa
verbunden sein könnten.
Auf offen» Szene hat der Au-

ßenminister seinen Widerspruch
7nr mtgflpngPfifftTtpn Haltung riw
^indg^ranTbgfi nie zweifelsfrei

dörflich gemacht Er bediente sich

administrativ» Mittel, um den An-
schein ein»rimtsrhgn Rgtefligung
möglichst minimal zu halten. Die
Diplomatie, mit den Amerikanern
nur üb» Technologie-Austausch
ZU verhandeln, SDI dabei lediglich

am Rande zu erwähnen, aufjeden
Falldie Bundesrepublik „als Staat“

an dem militärischen Projekt nicht
zu beteiligen und in der Konse-
quenz überhaupt kein gesondertes
SDI-Abkommen zu vereinbaren -
dies» Eingrenzungs-Versuch Gen-
schers ist, wie heute jed» sieht,

gescheitert Er hat aber, da dieAb-
sicht nicht zu verheimlichen war,

zu Reibungsverlusten in d» Koali-

tion und in den Beziehungen zu
Washington geführt Der Kanzler

mußte, um die Gärung nicht zu
weit foitschreiten zu lassen,amEn-
de mit piwfm Brief an Ronald

Reagan die aufgestauten Wider-

stände d» amerikanischen Unter-

händler überwinden. Dort hatte

man die BeaejchniiTig piner militä-

rischen Sache mit dem Etikett

„Wirtschaft“ nie verstanden und,

wie die Unterschrift Weinbergers
anTPigtj auch nicht akzeptiert

Das Abkommen, das gegen den
Wüten des Außenministers zustan-

de kommt, bietet interessierten

deutschen Firmen pmm Rahmen
des Anfffruqphg und d» Mitarbeit,

den die Fachleute für besser halten
alg dieBedingungen derEngländer
und Italien». Ob damit ein „Tech-
nologie-Schub“ verbunden sein

wird, wie Helmut Kohl wnmal er-

klärte, kann nur die Praxis zeigen.

Wichtig» ist der politische Aspekt
Die amerikanische Weltmacht
treibt die Erforschung ein»gegen
Raketen gerichteten Abwehr mit
großer Energie voran Sie läßt sich

von dem Vorhaben nicht abbrin-

gen und lehnt es ab, SDI als „bar-

gaimng chip“, als verhandelbares
Objekt im Saldo von Abmstungs-
Vereinhaiungen, verschwinden zu
lassen. Das isteineTatsache,an der
kein Widerspruch etwas ändern
kann.

Vor allem zwei Gründe bewegen
die Amerikaner L Die Sowjets ar-

beiten mit Hochdruck, wenn auch
mit wenig» technologisch» Raffe
nesse, an ein» eigenen Raketen-

Reibungsvertuste: Kohl, Weinber-
ger, Warner fn Grafenwöhr

FOTO: DPA

Kohl hat s»ch ein» solchen „Logik
des Gefühls“ nie hingegeben.Doch
hat man steh dort unter dem
Schutzschirm der gewohnten
Atom-Abschreckung so kommod
eingerichtet, daß man aufVerände-
rungen, wie sie historisch nun ein-

mal eintreten, nervös und mit Vor-
wänden, ja mit Tricks reagiert Das
während d» SDI-Debatte immer
wieder eingeflößte Argument, eine

deutsche Beteiligungwerde die Be-
ziehungen zu Moskau schwer be-
einträchtigen, gehört zu den er-

starrten „Eiszeit“-Gerüchten. Die
Sowjets and aufdem Schachbrett
der Strategiebewandert. Sie versu-
chen den Wogten Hnrpheinanderm-
bringen, so gut und so lange es

geht, verhalten- sich ab» gegen-
üb» Tatsachen ungemein pragma-
tisch.
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IMGESPRÄCH Francois Lfotard

0om

Von Elisabeth Rüge

Er wird jung» Wolf“ genannt,

dies» vienmdviemgjährige

Senkrechtstart» unter den neuer-

«annten Ministern im Kabinett von'

Jacques und das ist als Kom-

pliment lyrnemt; denn Francois Läo-

tazd platzt vor Energie, schlafende

Herden In.Unruhe.zu versetzen. Die

Bürgerlichen müssen süfa uazrifch

bflife» des Vorwurf anhören, sie hät-

ten inHttgr «n. bißchen von

oben herab betrachtet, so daß die So-

zialisten daraus Jhre
4
* Domäne ma-

chen konnten

-

Jacques Lang, der emsige Vorgän-
ger des sportlichen Bürgermeisters

von Fröus, hat die GunstvonStaats-
präsident Mitterrand zu nutzem ge-

wu& und die zehn Milliarden Franc
hn Knltan-frmHs umgemünzt X& Pro-

jekte, die von der bürgeritehen Oppo-
sition Hirn Teil als .^irhitektomgcher

Größenwahn“ bezeichnet wurden
undchemanals „Kuckuckseier“ nach

der Regierungswende aus dem Nest

zu stoßen versprach- Was Jacques
Tang nhTTte

,
» gpfriiig mit sei-

nen roten Kulturhäusern Pflöcke in

gnngFrankreich ein: „Wenndie Rech-
te gewinnt, wird uns» kulturelles

Werk zum Teilausgelöscht.“

Das „Werk“ umfaßt in Paris allein

vier Großprojekte, mit denen die So-

zialisten rieh bleibende Denkmalgrö-

ße schaffen wollten, wie das Wlssen-

schaftaaotrum „Viflette“. Die ande-

ren drei sind nur noch mit erhebli-

chen Kosten zu stoppen: Die „Ba-

stille-Oper“, die „gläserneLouvre-Py-

ramide“ sowie der „Defense-Trfc
umphbogen“ - Mffliardenbauvorhar

ben, die in den Augen traditionsbe-

wußter Franzosen uralte Kulturba-

stioppn linterhöhlen. Das weltbe-

rühmte klassische Pariser Opernhaus

muß in Konkurrenz zud»entstehen-

den „demokratischen" Op» Mitter-

rand* lirp «prim» Tfaristigwi hangen, wie

d» mktzt»&finute vor dem Macht-

wechsel »nannte vierzigjährige

Opemcfaef Jean-Louis Martinot

schon durchbhcken ließ. - -

Francois Lfotard wird anrh das
Siprhtiim der Comädie Franqaise als

Ekbe übernehmen und den Rechts-

streit um die schwaizweißen.Beton-

.

KLAUS BÖHLE

Abwehr (von den entsprechenden
’ffrt»>r>TitriTggpT> macht, die Bundes-
regierung seltsamerweise wenig
Gebrauch). 2. Die USA suchen
nach pinpm Weg, die Strategie der

gegenseitig versicherten Verwund-
barkat mit nuklear»! Offensivwaf-
fen riUTfh rinp wenig» riskante

Form d» Abschreckung zu erset-

zen.

Beide Motive vereinen eine stra-

tegische und eine humane Kompo-
nente, die durch tprhnnlngische

Fortschritte denkbar geworden ist

Die reine MfigHehkeit (mehr stellt

das Projekt noch nicht dar) verur-

sacht in den USA eine gewaltige

politische Schubkraft Mehr als

dreißig Jahre Tang wurde d»
Nicht-Krieg d» Weltmächte (und
damit in Europa) durchpotenzierte
Todesandrohung erhalten. Diese

Vorstellung ist unangenehm, denn
sie gründet auf der Berechenbar-
keit des menschlichen Handelns,

die nach philosophischen und reli-

giös»! TWrigiehten nioht ^ropriässig

angenommen werden kann.
Ayf derartige Einsichten haben,

sich bisher alle diejenigen berufen,

die gegen atomare StrategienFront
machten Man sollte meinen, daß
eine Strategie der Raketenabwehr,
also ein im Kern defensives Kon-
zept, ihre lebhafteste Zustimmung
finden müßte.Das Gegenteil ist der
FalL Diejenigen, die derheutenoch
gültigen Offensrv-Abschreckung
widersprechen - ind»SPD neben
Oskar Lafontaine auch Johannes
Rau -, wehren sich in der gleichen
gefühlvollen Art gegen die Anfän-
ge eines reinen Defensiv-Planes.

Auf solche Wallungen d» Unlogik
kann man Politik nicht gründen.
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Hotte Mitterrand Angst vor ihm?

Neuer Kulturminister Leotard
FOTO: /STUDto

:

i,or.

sauten vor dem Palais Royal, die ri-

eh» mancherorts insBüdpassen,nur

nkbtmdfegeschlossaieArdntäter

eines d» schönsten Bauten von Pa-

m
DerneueKülturrpinlster,gfeichrai-

tig Chef d» gaullistischen Partei

RPR - ein Benediktnyazogjmg und
ENA-Schüler ist PrSsüfant Mitter-

rand rieh» nifbt gram dafür, daß»
OmaIsV»teidigungsministerable^&

te; „das zeigt die Angst vor dieser

Hoffnung der neuen Generation“,

fentfan Löotards Freunde Wahrend
er im VerteidigungsniiiisteriTzm zum

.

Schweigen verdammt wäre, be-

kommt das Redetalent mm mitdem
Supenninisterium für Kultur und
yonrnwnmilratinin das m5rhtig(>

Sprachrohr d» Zukunft - Audiovi-

sion, Privatfemsehen, Kabel und-Sa-

-teBitepprogramme - in die Band.

IAofards Widersatber unkm berits,

daß d» liberale Jungminister über l

d» Iteination stm r^ien Spicizeug ..

das traditiODeBe Tngtn]mAnt dcrPnTi- -

tik in Frankreich, dieKultur, baldat^

dem Blickfeld,variieren körnte für
die Bundesepubtik als " Partner

Frankreichs im h^rmnimÄn

^Jahr d» kulturellen Beziehungen?

.

ist Löotard jedenfalls eine der intees-.

sautesten Neuerstbemimgen in'der

poMtiadiai Szenevon Paris.
'•
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DIE MEINUNG DER ANDEREN ktlde

DEISTER- UND
pSERZEOTNGi

Schutz vöwirkfleht w^d^ konifei,

Meäne Schäoda .

SÜDWEST PRESSE

fadeserinn

ksHfclie tdi

7»Üsprach

peG«präc,

.^ciiges

^aDochesg

«öeit,son

^toerstei

caj

«usagenaui

IffBatis-vo:

faitieidet

SneRegienmg, die-so in cterWht
sdott^üitik- beweisbar tüdräg ist

und dömodi ein übles, ja katastro-

phales Büd bietet Ein erfolgreicher

Kanzler, d» zur Zeit von manchen
Partefteunderi lieber versteckt wird
— ein Paradox und Kurinaim wstoq

Ranges. Dem Bürg» drängt sich

eben genau der Eindruck aufj den
Franz JosefStrauß nun als „Hü-un&-
hott“-Pditik charakterisierte- Wobei
man freilich daran zweifeln rnag, ob
der CSU-Chef der berufene Mahn»
ist, denn als gdwzen». Hüter büig»-
licher Einigkeit kann er doch wohl
beim bestenWillennicht gefeiertw»-
d»L Ab» seine Analyse stimmt

PtomrtrlLll—ilMiwiiatlintUllwhil

wem WHmIIiiim. oacA cteemSPD-IMU-

Produztert lafontame wirklich'auf

eigene.Rechnung, oder wird er vün
WiBy. Brandt als Kanzlerkandidat be-

.

reitgehalten für den Fafi,^'daß es dem
Kandidat»! Bau zur absoluten Mehr-

heit erwartungsgemäß nicht reicht?

... Die Parteiführung der SPD hält

Person»! und Programme für alle

denkbaren Falle bereit
.
Johannes

Bau spielt gewiß nicht mitgezinkten
Karten. Es ist schlimmen Mit’ ünn
selbst wird falsch gespielt '

.

Ton ELiSABsn

LES ECHOS

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Zw ea*«a XaM—l—Itax der ftiwM
ahttlacian«ta GmamittahU*
t—

p

AxdWernitz, pmprder besonnenen
SPD-Politik», hat seine Partei-

Freunde aufgefordert, nicht am Bau-
zaun zu demonstrieren ... Gewalt
und Recbtsbruch keinen Vorschub
zu leist»! ist Pflicht jedes Bürg»s,
selbst wenn Hag einmal den Verricht
auf eine Demonstration bedeut».
Üb» die WAA kann man sehr wohl
anders denken als die Münchner Re-
gierung: Aber daß Bauvorhaben wie
das Wackersdorf» nur unter Polizei-

En schockierendes Büd, das Milif

honen Franzosen am BHdscluzm saT

'

hen, zeigte das wahre Ausmaß des.

Phänomens der Cohabitatiom Sams-
tagmorgen empfingem einsamer, be-

siegter, steif»und erstarrterFrancois
Mitterrand am Tisch des Sfinistesrats

seine politischen Gegner. Wie ver-

wundbar dies» Präsident «»«ah!
Und wie die Demokratie, die mit Ib- _

ren Gesetzestafeln die «non imH an-

deren vor Exzessen schützt, schön da- .

stand!. Diese Szene' wird auf jeden \

Fall im kollektiven Gedächtnis des

Landes Vmftfn blerbep

Manila: Muß eine Revolutionsregierung sein?
Frau Aquino könnte es vielleicht auch mit Ople schaffen / Von Fred de La Trobe

D ie philippinische Präsidentin
Corazon Aonmn hält an demJ_*/Corazon Aquino halt an dem

Plan fest, ihreRegierung als „Revo-
hitionsregierung“ zu. proklamieren,
die üb» der Marcos-VerfassungÄund damit den Bruch mit

des gestürzten Präsidenten
besonders deutlich akzentuieren
würde Wegen Bedenken gegen
dieses Vorhab»! im eigenen Kabi-
nett hat sich die Entscheidung dar-

üb» hmausgezogert und wird erst

Anfang dies» Woche erwartet
Hinter der Disku&son um dtese

Frage -stehtd»Wunsch, d» Regie-

rung eine legale Grundlage zu ge-

ben. Dazu gehört auch die Ausar-
beitung ein» neuen Verfassung.

NachdenWahlenvom 7. Februar

wurde Marcos mit derMehrheitdg
damals noch regierenden Partei
KBT, zum Präsidenten prokla-

miert Wenn das Parlament nicht

aufgelöst wird, müßte die Volks-

vertretung diesen Beschluß rück-

gängig machen und statt dessen

Frau Äquino zur Präsidentin wäh-
ten. Ohms Legitimitätd» Präsiden-

tin und ihrer Regierung besteht die

Gefahr, daß schw» zu kontroltie-

rende Machtzentren innerhalb und
außerhalb des Kabinetts entstehen

und die rechtsstaatlichen Funda-
mente unteihöhlt würden.

Andererseits stellt sich die Fra-

ge, ob ein Sondenecht, wie es mit
ein» Revolutionsregterung gege-

ben wäre, ein gut» Start für die

Aquino-Administrationist Revolu-

tionen kramen gefährliche Folgen
hflhpn Allerdings traut kaum ein

Filipino der Präsidentin diktato-

rische Neigungen zu. Derneue Ju-
stizminist» in ihrem Kabinett,

Gonzätes, stellte auch gleich fest,

daß ct» Rgynhitionsregierung zur

Aufrechterhaltung der Grund-
rechte und des Schutzes von Pri-

vateigentum verpflichtet sei. Die

bestehenden Geötee des bürgerli-

chen und des Strafrechts wurden
nicht angetastet - abgesehen von
Gesetzen im Zusammenhang mit

politischen Vobrechen.Außerdem
soll die Revoluttonsegierung auf

eine Frist begrenzt bleiben, voraus-

sichtlich sechs Monate. In dies»
Zeit sollen die Grundlagen für ein

solides demokratisches System ge-

legt werden.

Diese Bemerkung des Ministers

stieß allerdings nicht ausschließ-

lich aufBeifall: Kritik» fragten, ob
der Schutz des Privateigentums

auch bedeute, daß die Rechte und
Privilegien von Marcos-Günstlin-
gen und von ansländigphm Kapi-

tafinteressen, die der Expräsident

durch Dekrete geschaffen habe,

nicht angetastetweiden sollen. Da^
mit konnte ein wichtig» Teil des

geplantenReformprogramms nicht

verwirklicht weiden. Die Rerolü-
tionsregiKrung soll auch gerade

deshalb proklamiert werden^ um
freie Hand für notige politische

und wirtschaftliche Reformen zu

geben. Dazu müßte auch die unter

Kriegsrecht verabschiedete, und
aufMarcos maßgeschrieittexte Ver-

fassung von 1973 abgeschafft w»-
den.

Damit könnte auch d» gesamte

Regierungsapparaf ohne verfas-

sungsmäßige oderrechtliche ffir-

dpn WA» organisiert lind mitneuem
Personal besetzt werden. Das wur-

de fern» bedeuten, daß das Parla-

ment, das ein Produkt d» Verfä$-

sung von 1973 ist, aufgelöst würde.

Nach Fertigstellung derneuenV»-
fassung würden dann Neuwahlen
für die Nationalversammlung an-
beraumt werden.
Ein andererVorteilein»Revohi-

mentansche Immunität d» Abge-'
ordneten der Marcos-Partei KBL
nicht mehr gegeben wäre und da-
mit die Anhang» des Expräsdden-
ten, die . ihm bei d» Plünderung
des Landesundd»Zerstörungd»
demokratischen Einrichtungen
halfen, nicht straffrei ausgehen
würden.

Aquino, darunter offenbarauch der
Vizepräsident Salvador LaureLVizepräsident Salvador Lauxel,
sind allerdings dafür, auf die Pro-
klamation einer Revoiutionsregie-

rung zu verachten und den Abbau
d» Marcos-Strukturen über das
jetzige Parlament vorzunehmen.
Die Anhang» dies» Losung wei-
sen daraufhin, daß sich eine Mehr-
heit für Frau Aquino. und ihre
Mannschaft durchaus abzeichnet
Anlaß zu diesem Optimismus ist
die Bildung ein» neuen Nationa-
le! Partei der Philippinen unter

dem ehemaligen langjährigen
nanzounister von Marwi^ Blas
Opk, der eine JRegieung.d» na-
tionalen Union" vorgeschlagenhat
Ople und seine Gruppe sitid vchi

der KBL abgesplittert imd stark
göiug. um Frau Aquino und ihren
Anhängern zu etner Majorität irin' _

Fariament zu verhelfen.
Die Piäädehtin steht gEerdipff

noch auf dem Standpunkt, daß sie

dieUnterstütämg von Abgeordne^.
ten, die während der fetzteh-WahrY1

lsi vor Terror und betrügerischen
Methoden nicht znräcksdzreckten, -

nicht anhehznen könne. Diese
Kreise seien nur daran interessiert,
ihre politische Haut zö retten. Die
Nationale Partei unter.Ople weist

-

dennoch darauf hin/däß sie berät
ist, die erldäiten Zide von Entu .

.

Aquino - nationale -Solidarität,
Friede und Stabilität raschewirf-

;

Tphflftlil-tlfl Vl4l nlilM m i I r-t--TSim. 1T 1

M

-r mit zuvejwirfcliphpn
. ftauAqui*

ik> wird in d»Tat zii prüfen haben,
ob äs mcht mit an» PöRtik der

:

Versöhnung am Ende mebr-errei'
eben kann.
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Bonn und SDI - der lange
Weg nach Washington
UU^a. ... . . _ 'm'Mitgroßer Delegation ist

Bnadttiririgchgftsiiüiüstgr
%Mtngenuum gestern in
Washington angekonunen. Sela
einziger Auftrag:
Unterzelchnnngzweier
Abkommenzur
Zusammenarbeit im
technologischen Bereich and
bei der Erforschung einer
Raketenabwehr, Strategische
Verteidigungs-Initiative (SDI)
genannt..

Von RÜDIGER MONIAC

Hi
"elmut Sohl mochte sich die
ihm bevorstehende österliche
.Urlaubsfreude im österreichi-

schen Bad Gastein nicht mehr trüben
lassen. Deshalb gab er, bevor er zur
alljährlichen Fastenkur Bonn verließ,
seinem Sprecher Order, naehfragm .

den Journalisten lediglich zu sagen,
er sei »sauer-, mehr aber nicht. Als
Ursache der Verstimmung des Regie-
rungschefs war FDP-Generalsekretär
Herbert Haussmann gemeint, der
Kohl vorgehalten halte, es räche
röcht aus, sich mit ^Verteidigungs-
minister Weinberger auf *inpm
Truppenübungsplatz zu treffen, um
wichtige Fragen der SDI- und Tech-
nolgie-Kooperation zu hlämn. Das ge-

he eben nur »vor Ort- mit den Fhchr
Ieuten, also in Washington.

Die Version der FDP über die Mis-
sion Bangemanns jenseits des Atlan-
tiks ist damit klar Haussmann ver-

sucht den Eindruck zu erwecken,
sein Parteivorsitzender, gleichzeitig

der Bonner Wirtschaftsminister, wer-

de »in letzten Verhandlungen“ den
gordischen Knoten zerschlagen und
dann, geschmückt mit zwei unter-

, schriebenen Abkommen, nach Bonn
zuiückkehren. Das Interessante an
diesem Vorgang ist, daß der Kanzler
gar nichts dagegen hat, wenn die FDP
fleißig diese Ansicht über die Vertei-

lung von Erfolge! und Mißerfolgen

bei den deutsch-amerikanischen Ver-
handlungen über SDI und damitver-

wandte technologische Fragen ver-

breitet

Hämut Kohl weiß, daß sein libera-

ler Koalitionspartner in größten
Schwierigkeiten steckt, das Ergebnis
dieser Verhandlungen positiv zu in-

terpretieren, ohne daß bei entschei-
denden Politikern aus dem liberalen

Lager schlimme Blessuren bleiben.

Besonders denkt er dabei an Außen-
minister Genscher, der aus für die

Öffentlichkeit kaum durchsichtig ge-
wordenen Motiven letztlich alles ver-

suchte, die deutsch-amerikanische
Zusammenarbeit bei dar Erforschung
eines SDI-Systems in einem sehr viel

größeren und umfangreicheren bila-

teralenAbkommen über die generelle
technologische Kooperation beider
Lander untergeben zu lassen und so-

mit unsichtbar zu machen.
Diese Taktik des Außenministers

scheint nicht aufgegangen zu sein.

Ranz Josef Strauß verteilt entspre-

chende Noten. Herr Bangemann ist

sehr kooperativ, sagt der (äU-Vorsit-
zende, Herr Genscher macht die

Schwierigkeiten. Es ist demnach
nicht nur Kohls Interesse, wenn Ban-
gemann jetzt in Washington als der

»starke und weitsichtige Politiker“

dasteht

Die Vorgeschichte des Ereignisses

am morgigen Mittwoch, an dem Ban-
gemann und Weinberger die Ver-

tragstexte in Washington unterschrei-

ben werden, reicht in Bonn weit zu-

rück. Sie beginnt mit der öffentlichen

Aufforderung des US-Verteidigungs-
ministers nicht nur an die NATO-
Staaten, sie sollten sich an der SDI-
Forschung derUSA beteiligen. Bevor
dies geschah, hatte der Kanzler bei

der Münchener Wehrkundetagung
vor mehr als einem Jahr bereits die

Bedingungen gesetzt

Im Grundsatz, sagte Kohl damals,

ist Bonn an einer Teilhabe an der

SDI-Forschung interessiert, vorallem
aber unterstütze die Bundesregie-
rung politisch, was das amerika-

nische Ziel dieser Forschung sei,

nämlich eventuell einen Ausweg aus

dem sicherheitspolitischen Dilemma
entdecken zu helfen, in dem sich die

Welt bei der Sicherung des Friedens

durch die Androhung gegenseitiger

totaler Vernichtung der Supermächte
in West und Ost befinde. Mit dieser

verheißungsvollen Formel hatte der

amedftanische Präsident Reagan
schon am 23. Marz 1983 im Fernsehen
seinen Landsleuten erläutert, warum
er die „Strategische Verteidigungs-
Initiative“ voranzutreiben gedachte.

Von solch hochfligenden Erwar-

tungen an die technischen Möglich-

keiten von SDL einen hundertprozen-
tig dichtem Schutzschirm im AU ge-

gen sowjetische Atomraketen auf-

zuspaxmen, ist selbst in den konserva-
tivsten Kreisen der Partei des Präsi-

denten kaum noch die Rede. Harte
beurteilt ™»n in Amerika die denkba-
ren militärischen Erfolge, die sich mit
der SDI-Forschung emsteilen könn-

ten, sehr viel nüchterner. Und nicht

andern ist das in den Zirkeln der Bun-
desrepublik, die, anders als die SPD,
nicht in völliger Anti-Haltung das

Projekt beobachten und mit realisti-

scher Einstellung zu werten versu-

chen. Mit dieser Voraussetzung ist

auch die Bundesregierung letztlich

anSDIherangegangen, mitdereinm
Ausnahme - Genseber.

Belastet durch diesen Zwiespalt

zwischen dem Außenminister und
dem Wirtschaftsminister, der die

FDP ffjrdepKqpügr 'md diegesamte
Union schwer berechenbar machte,

begannen die SDI-Verhandlungen
mit den USA. Weinberger, in Wa-
shington für sie verantwortlich, be-

griff nicht, warum aus Bonner Koali-

tionserwägungen nicht Wömer, son-

dern eben Bangemann mit der Ver-

handlungsführung beauftragt war.

Dieses Nichtverstehen aufametikam-

scher Seite dauerte bis in die letzten

Wochen hinein an, und erst Kohls
dringliches Fernschreibenan Reagan
vor rund zwei Wochen machte den

Weg dafür frei, neben dem SDI-Bah-
menabkommen auch einen allgemei-

nen Vertrag über die technologische

Kooperation abschließen zu können.

So entstand die Basis dafür, daß
sich sowohl die SDI-Befürworter in

Bonn zufriedengeben konnten, aber

<01 Poftaf InWnwlilaptu n Marti»tag—
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zusammen mit Gfenacber auch dieje-

nigen, die der deutschen Industrie

ausschließlich den Bonner Regie-

rungsschutz für deren Beteiligung an
der SDI-Forschung und euer erhoff-

ten Verbesserung ihrer technischen

Wettbewerbsfähigkeit gewähren
wollten, die sicheiheitspolitische

Komponente dieses Manövers aber

zu ignorieren gedachten.
V<»rtfAriijiT>ggmim<rtpr WÖIUfiT

hielt sich in diesem Bonner Gerangel

auffällig zurück. Doch wußte er wohl,
riafl eben die eigentlich von ihm zu

vertretenden Interessen sicher-

heitspolitischer Art wohl beim Kanz-
ler und dessen Steuerung der Ver-

handlungen mit dar USA in besten

Händen waren. Nachträglich hat er

damit recht gehabt, denn jetzt sagt

Wömer.»Ich bin mit dem Ergebnis

säur zufrieden.“

Für den Verteidigungsminister

steht fest, deutsche Firmen und For-

schungs-Einriditungen werden

„gleichberechtigt* neben amerikani-

schen an dem US-Projekt beteiligt

werden können. Die jetzt von Bange-
mann zu unterzeichnenden Abspra-

chen mit den USA, die letzten Don-
nerstag am Rande der in Wüzzbuzg
tagenden Nuklearen Planungsgruppe
der NATO zwischen Weinbergers

Staatssekretär Richard Perle und ho-

hen deutschen Beamten und Offizie-

ren unterschriftsreif voribmuiliert

worden waren, sollen nicht nur ä-

cfaerateüen, »faft dfeH«itsrhgn Unter-

nehmen bd derVergabe deramerika-

nischen Forschungsgekler nicht

zweitrangig behandelt werden. Bonn
hat in <fen Verhandlungen auch
durchgesetzt, daß - so Wömer- eine

»Dauerdiskussion“ zwischen Hardt-

höhe und Pentagon institutionell eta-

bliert wird, durch die Bonn Einblick

erhält in das Gesamtvoxhaben SDI
und auf diese Weise auch aufdie US-
Hanungen nicht unerheblichen Ein-

fluß gewinnen könnte.

t.R ÄNDEfi Rendezvous bei „Lafayette“ - mit Blick in die Seele
‘
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ECHO?

Manches erinnertan einen Arzt-

besuch: die telefonische Ter-
*>min-Absprache, das vorberei-
tende Gespräch mit einem psy-
chologisch geschulten Gegen-
über. Doch es geht nicht um
Krankheit, sondernum KJei-

dung.Imersten PariserMode-
Service äla cartewird dieDame
-sozusagen aufwissenschaftli-
cher Basis-vonKopfbisFuß
eingekleidet.

Von ELISABETH RÜGE

I
n Paris muß der weibliche

Wunsch, in einem Minimum an

Zeitaufwand das Garderobenpro-

blem für die Saison zu losen,

nicht mehr länger nur heimliche

Sehnsucht bleiben. Während überall

in der Stadt die großen Modeschöpfer

und Pröt-ä-porter-Fabrikanten ihre

Modelle auf den Laufsteg schicken
und der modebewußten Frau schon

jetzt Appetit machen auf die Veriok-

_ kungen der neuen Wmter-Kollektio-

t nen (siehe dazu Aus aller Welt), hat

eines dergrößten Kaufhäuser von Pa-

ris, die „Gakries Lafayette“, ehre Lö-

sung gefunden, die der »eiligen, akti-

ven“ Frau das zeitraubende und er-

müdende Stöbern in den endlosen

Weiten der verschiedenen Abteilun-

gen abnimmt einen V.L P.-Saion

»Mode Plus“ mit Individualservice

nach telefonischer Verabredung.

Die Einrichtung, erstmalig und
brandneu in Franloeich, hatdie Pari-

serinnenmobilisiert, dieTelefonnum-

mer ist scheinbar ständig belegt

Nach langen Versuchen klappt dann
doch die erste Kontaktaufnahme.

Mion Rendezvous ist für 100 Uhr
vereinbart „Aber verzweifeln Sie

nicht wenn SieeinpaarMinuten war-

ten müssen“, hatte eine netteStimme
am anderen Ende des Drahts gesagt

»Marie Christine empfängt drei bis

vier TCimrimwen am Tag, sie widmet
sich ihnen dann nTlAwtingw aus-

schließlich.“ Und das stimmt Ich bin

schon vor der Zeit da. Im „Lafayette“

ist Hochbetrieb. Touristinnen aus al-

ler Welt drängen sich auf sämtlichen

Etagen dieses Snperimufhauses, das

auch all das unter seiner riesigen

Kuppel birgt was die Modenschauen

versprechen und das Portemonnaie

zu akzeptieren bereit ist

Parisex Schick für den kleinen und
den großen Anspruch -wer die Wahl

hat hat die Qual; mancherkaim Stun-

den, wenn nicht Tage verbringen und
hat das Gefühl, immer noch nicht al-

les artdeckt zu haben, was ihm viel-

leicht stehen könnte. Außerdem -
welcher Stil paßt zu welchem Typ;

manches» wasaufdem Bügel umwer-
fend aussieht macht die Blonde
rundlich oder die Brünette fehl. Ge-
nau auf dieses Dilemma ist der Ser-

vice »Mode Plus“ abgestimmt

Der Salon ist diskret vasteckt hin-

ter der Abteilung Jmpenn&ble“ im
zweiten Stock des Haupthauses. Ma-
rie Christine steht an der Tür, blond,

schlank und attraktiv wie aus dem
MbdgjoumaL Sie hat mich erwartet

und begleitet mich nun in das kleine

„Sesam-offce-dich“ der Pariser Mo-
deweit: dezent beleuchteter Raum,
gedämpfte Bhxsik, weiche Polstermo-

bel, Wohlbehagen stellt sich sogleich

ein- die psychologische Strategie be-

ginnt

Denn das ist die Methode, die hin-

ter dem aus Amerika importierten

Novum steckt Jacqueline Murray,

psychologische Modeberaterin aus

Mmneapolis, erprobt seit sieben Jah-

ren erfolgreich ein System, mit dem
sie nun auch die Französinnen er-

obern möchte. Das Motto lautet „Ih-

re Kleidung verrat Sie, denn sie

spricht für Sie, bevor Sie selbstreden.

Wir findpn Ihren Geschmack. Ihren

Stü, Ihre Aktivitäten heraus, dann

analysieren wir, was Sie brauchen -

wir suchen für Sie ans, und Sie kön-

nen in Ruhe anprobieren.“

Marie Christine, die Pariser Mo-
distin, ist bei der Amerikanerin mo-
natelang in die Schule gegangen, hat

ihre Methoden sorgfältig studiert;

nun sitzt sie vor mir mit einem Frage-

bogen, auf das sie eifrig Notizen

macht Kaffee dampft zwischen uns,

Service - ich hätte auch Orangen-
oder Tomatensaft haben können.

Nach den ersten Fragen über mein
persönliches Umfeld, nach Konfek-

tions- und Schuhgröße, vorhandener

Grundgarderobe und bevorzugten

Farben dann die Gretchenfrage: Wie
hoch ist das Kleiderbudget? .Manche
TTirndmnpn kaufen am liebsten alles

auf einmal und zabte" dann in Ra-

ten“, sagt Mimte' Christine, und dann
plötzlich will sie ganz unvermutet

wissen: „Wieviele Geschwister haben

Sie? Sind Sie die Älteste?“ Als psy-

chologisch Geschulte wird sie aus

meiner Gesdnristerstälung mm
wohl fffhifefon ob ich als verantwor-

tungsbdadenes Erstgeborenes eher

tfem strengen Modelook zuneige oder

als verhätscheltes Nesthäkchenmehr
den verspielten Anstrich suche.

Nach einer halben Stunde tasten-

den und testenden Gesprächs eihebt

sie sich schließlich. Nun wird sie all

das für mich erstöbem, wozu ich

Stundenbrauchenwürde. Ichkönnte
inzwischen lesen, arbeiten oder,

wenn ich wollte, das Telefon benut-

zen; der Service will auch die Ge-

schäftsfrauen anlocken, die für alles

und jeden Zeit haben müssen, nur
nicht für rieh selbst Sogar an den

Parkplatz ist gedacht, eine Gratiszu-

gabe, undandie prompte Eriedigung
von Änderungen, die eventuell not-

wendig werden Während ich noch
die geschmackvoll dekorierten Ac-

cessoires an den Wanden betrachte,

geht die Tür aut und Marie Christine

erscheint mit einem rollfinden Klei-

derständer. In den nächsten Minuten

kann ichwfr Herzenslust alles an-

probieren, was sie für mich ausge-

sucht hat; das meiste paßt wie zuge-

schnitten. Sie bat ein gütes Augen-

maß, Marie Christine, harmonisch hat

sie altes abgestimmt, vom Schuh bis

nun modischen TTalrfnmri.

Mein Problem ist freilich weniger,

ob mir die Sachen stehen, vielmehr,

ob sie dem Maß nuMnes Kleiderbud-

gets entsprechen. Und genau darin

Hegt das Verflixte, Verführerische,

.Schöne 50 aT^genehm verkauf-

ten Mode-Service ä la carte.

O

Auch der Umgang
mit „Bakschisch

“

will gelernt sein
Es Istso alltäglich, daßman in

Ägyptenschon voneinem
JEtekiBchisch-System** spricht

Auchwenn esnm
Staatsaaftxäge geht, ist das
„MuditoinSl des Orients“ oft

imSpieL Daß dieses System
jedoch erlernt sein wiü, zeigt

«rin Fall, in den auch ein
Deutscherverwickelt ist

Von PETER M. RANKE

Der Wasserbau-Ingenieur Salah
Salama verdient für seine

sechsköpfige Familie in

Staatsdiensten monatlich 180 ägyp-
tische Pfund, das gfad nicht mehr als

300 Mark. In seiner Freizeit fahrt er
Aihw (fen Familien-Fiat als Tavi.

Nach VftgltfMmffc nimmt er Auslän-

der als Kunden, denn schließlich

spricht fialama ein gutes Eng-
lisch. Aber um vor den großen Kai-

roer Hotels „zugelassen* zu werden,

muß er den zwei Polizisten und dem
Portier am Hotel-Eingang wöchent-

lich je zwei Pftmd zahlen.

„Bestechung ist so ein häßliches

Wort“, sagt Salah Salama, „sagen wir

lieber Bakschisch.“ Seine regelmäßi-

gen VjiMwwggn an die beiden Polizi-

sten und den Portier - die auch auf

Zuverdienst angewiesen sind - be-

klagt der Ingenieur nicht Sie gehören

für ihn selbstverständlich zum Preis

fürs Überleben, zum „System“, das
weit unten beginnt und bis in die

Ministerien, in die Wirtschafts-Büro-

kratie und die staatlichen Industrie-

unternehmen reicht Ohne „Bak-
schisch“ lauftderganzeStaatsbetrieb
nicht, denn .Bakschisch“ ist das Ma-
schinenöl des Orients.

PräsidentMubarak hatte schon vor
Hw» Unruhen Prüfe Februar wnm
scharfen Kampf gegen Korruption

und Bestechungangekündigt und da-

mit den neuen Generalstaatsanwalt

Abdul Aziz el Grndi beauftragt Ob-
wohl „Bakschisch“ an der Tagesord-

nung ist - das Volk murrt, überall

sind Geschichten über Bestechlich-

keit höchsterFunktionäreundBeam-
ter in Umlauf.

„Kontrolleure drucken
beide Augen zu“

Ibrahim Saada, Chefredakteur von
^AkhbarelYom“ mit einer MBhonen-
auflage, schrieb: „Jedermann weiß,

daß Leute heimlich Geschäfte ma-
chen und mit Millionen ins Ausland
gehen, wobei die Kontrolleure beide

Augen zudriieken. Da werden min-

derwertige Nahrungsmittel impor-

tiert und hier teuer verkauft Aus bil-

ligem Zement werden Wohn-Blocks
errichtet, die bald zusammenfaüen.
AberderBaubarhat erst einmal Mfl-
linnen für Eigentums-Wohnungen
kassiert und sich dann abgesetzt

Nicht zu Unrecht vermuten die

Ägypter, daß ausländische Finnen
hohe Bestechungssummen gphfen

,

um wichtige Staatsaufträge zu erhal-

ten. Diejüngste Polizei-Aktion, wobei
Mitte Fdxrusr 32 Bürokraten des In-

dustrie-Ministeriums, ägyptische

Vermittler und ein deutscher Indu-

striekaufmann von der deutschen

Niederlassung des schweizerischen

Maschinenfabrikanten Sulzer-

Escher-Wyss verhaftet wurden, hat in

der Nfinirterial-Bürokratie und bei

den ausländischen Firmen-Veitre-

tem Unsicherheit und Unruhe ausge-

löst Doch auf die Frage »wird denn

weiter Geld genommen?“, bekamen
wir aus ündustiie-Kreisen die Ant-

wort „Schlimmer denn je.“

Man muß es ja nicht gerade so ma-
chen wie es nach dem Stand der bis-

herigen Ermittlungen der landesun-

kundige Deutsche machte: Bei seiner

Verhaftung trug er eine Liste der Na-

men und der einzelnen Bestechungs-

summen bei sich, dieihm sein ägypti-

scher Mitarbeite1 voigdegt hatte. Die

Namensliste war zwar mit Deckna-
men geführt worden, aber der

»Schlüssel“ mit den richtigen Namen
lag dabei. Der Mann wollte für sein

Unternehmen den Steatsauftrag für

Papierfabrik in Qena sichern.

Auftragswert rund 200 Millionen Dol-

lar.

Verraten wurde die Sache von der

japanischen Konkurrenz, der derAuf-
trag für die Papisfabrik trotz eines

billigeren Angebots entgangen war.

Daß da- japanische Tip, bei der Auf-
tragsvergabe habe es „Unregelmä-
ßigkeiten“ gegeben, sofort bei der

Staatsanwaltschaft landete, zeigte

deutlich, daß die Falschen bestochen

worden waren. Die „Richtigen“ in

dem oberen Etagen der Ministerien
sind viel zu vorsichtig und machen»

keine „Bakschisch-Geschäfte“ mit

fremden Ausländem.

Empört über den „Verrat“

der Konkurrenz aus Japan

„Die Japaner unterbieten uns und
schlagen dann die ihnm fehlenden
Summen aufriw»RnartatoiV anf^ wwin
sie den Auftrag erst einmal haben“,

klagen deutsche Industrie-Vertrete-.

In der überwiegenden Mehrzahl leh-

nen sie Bestechungszahlungen strikt

ab. „Das macht man doch nicht so
nngagrhfekt“, igtm rifeepn lTnpisenm
hören, die überden „Verrat“ derjapa-
nischenKonkurrenzdennochempört
sind.

Unauffälliger und wirksamer ist es,

die zuständigen Wirtschaftsbürokra-

ten etwa wyh Deutschland einzula-

den und ihren Wünschen gerecht zu

werden, ohne daß der ägyptische Zoll

oder eine ägyptische Bank einge-

schaltet werden. Das Mitreisen der

Ehefrau ist allerdings jetzt untersagt,

seitdem eine Ägypterin in München
«ppb auf Finnenkosten Ohrringe für

90000 Mark bestellt hatte. Die
deutsche Finna lehnte die Zahlung
ab. In anderen fällen ist es üblich,

daß etwada Studienaufenthalt eins
Sohnes in der Bundesrepublik oder
in den USA über Firmen-Kosten ver-

rechnet wird.

Nach den Verhaftungen im Indu-

strie-Ministerium, einschließlich eini-

ger Direktoren und des Assistenten

des Ministers, die Bargeld genommen
hatten, fürchten die ägyptische Wirt-

schafts-Bürokratie und ausländische

Fizmen-Vertreter nun einen Schau-

prozeß. Präsident Mubarak fcnnn m
der Gunst der breiten Bevölkerung

nur gewinnen, der „Krieg gegen die

Korruption“ scheint ihm nach den
blutigen Unruhen in Kairo und ande-

ren Städten ein wichtiges Ventil zu

sein. Die Schuld kann er zudem auf

Ausländer abwälzen, was ihm auch
den Beifall der islamischen Funda-
mentalisten einbringen dürfte, die die

ganze westliche Industrie zum Teufel

jagen möchten. (SAD)

Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt
sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel
gesteuert werden.

Die Aktie ist wesentlicher Bestandteil einer

qualifizierten Vermögensanlage.

Sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre-

chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und

Zielen - an ausgewählten Unternehmen zu

beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der Groß-

chemie und der Investitionsgüterindustrie

sowie in anderen führenden Bereichen

der deutschen Wirtschaft. Die richtige Ein-

schätzung eines Unternehmens ist die

entscheidende Basis für eine erfolgreiche

Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte Markt-

und Unternehmenskenntnisse voraus.

Sprechen Sie darüber mit unserem Anlage-

berater. Nutzen Sie die Kompetenz und
•Marktkenntnis der Deutschen Bank, einer der

führenden Großbanken der Weit. Mit ihrem

weltweiten und präzisen Informationssystem.

Und der Erfahrung aus vielen Jahren der

erfolgreichen partnerschaftlichen Tätigkeit im

Auftrag des Kunden.

Fragen Sie die Deutsche Bank.

Deutsche Bank



Apel gegen

die geplante

Steuerreform
AP, Saarbrücken

Die Finanzierung der von der Bun-
desregierung angekündigten Steuer-

reform durch den Abbau von Sub-
ventionen hat der frühere Bundesfi-

nanzminister und jetzige stellvertre-

tende Vorsitzende der SPD-Bundes-
tagsfraktion, Hans Apel, gestern izn

Saarländischen Rundfunk als „£ü-
ketten-Schwindel“ bezeichnet Apel
ging damit auf das WELT-Interview

(v. 24. Marz) mit Bimdesfinanzmini-
ster Gerhard Stoltenberg ein. Stolten-

berg hatte Steuerentlastungen von 40
bis 45 Milliarden Mark in Aussicht

gestellt Ms die Subventionen mas-
siv abgebaut würden. Der von Stol-

tenberg angekündigte durchgehende
lineare Progressionstarif für Einkom-
men zwischen 30 000 und 50 000 Mark
im Jahr soll durch kräftige Anhebung
der Mehrwertsteuer finanziert wer-
den. Der parlamentarische Staatsse-

kretär im RnndpafinanzminifitpHnm,
Hansjörg Häfeie, hatte zur Finanzie-

rung eine Erhöhung der Mehrwert-
steuer nicht ausgeschlossen. Apel
sprach sich gegen eine solche Erhö-
hung aus.

In den vergangenen Jahren, so

Apel seien die Steuersubventionen,

vor allem im Agrarbereich, um zehn
Milliarripn Marie „nach oben gejagt“

worden. „Und nun sollen plötzlich

die Subventionen abgebaut werden.
Ich halte das für Etiketten-Schwin-

del“, erklärte der SPD-Politiker. Die
Mehrwertsteuer sei eine Steuer, „die

wir alle bezahlen, die zahlt der Rent-
ner genauso wie der Arbeitslose und
Sozialhilfeempfänger.“ Apel kündig-
te den entschiedenen Widerstand der
SPD gegen die Steuerkonzeption von
Stoltenberg an.
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Streit in der FDP um
die „Grundsicherung“
Fachausschuß lehnt staatlich finanzierte Grundrente ab

GÜNTHERBADING,Bonn
In der FDP gibt es „kontroverse

Diskussionen
1* um die künftige Ren-

tenpolitik, Dies erklärte die FDP-Ab-
geordnete Irmgard Adam-Schwaetzer

bei der Vorstellung des Programm-
entwürfe „Schwerpunkte liberaler

Sozialpolitik" für den FDP-Bun-
desparteitag Ende Mal Auf der Sit-

zung des FDP-Bundesvorstands am
vergangenen Freitag konnte keine Ei-

nigung darüber erzielt werden, wie

die Rentenproblematik zu lösen sei

Während die Frogrammkommission
jetzt den Vorschlag für eine staatlich

aus Bundesmitteln finanzierte Ren-

ten-„Grundsicherung“ vorlegte, lehnt

der Bundesfachausschuß der FDP
dies ab.

Der Streitum die Rentensicherung
- von der FDP-Sozialexpertm Adam-
Schwaetzer als Zeichen der Lebhaf-

tigkeit ihrer Partei gewertet - hatte

ebenfalls zu Ostern vor einem Jahr
schon einmal zu Unruhe in der Koali-

tion geführt Der FDP-Vorsitzende
MarHn Bangemaim hatte damals sei-

nen Vorschlag in die Öffentlichkeit

gebracht, aus Steuermitteln eine

Grundrente für alle älteren Bürger zu
finanzieren RiiTMiwarheiteminigtw1

Norbert RKim hatte sich damals von.

dem Vorstoß seines freidemokrati-

schen Kabinettskollegen mit der Be-

merkung distanziert, es werde mit der

CDU/CSU „keine sozialpolitischen

Amokläufe“ geben.

Diskussionspapier

Diesmal findet der Streit zunächst
allerdings innerhalb der FDP statt

An der Sachauseinandersetzung hat
die Umbenennung von „Grundrente“
in „Grundsicherung* nichts geän-
dert.

Frau Adam-Schwaetzer begründe-

te vor der Presse die Forderung nach
der Grundsicherung mit der hohen
Zahl von Rentnern, die heute auf So-

zialhilfe angewiesen seien. Thngn sol-

le der Weg zum Sozialamt erspart

werden. Wenn die Altersversorgung

aus gesetzlicher Rentenversicherung

und eventuellen eigenen anderen

Einkünften nicht ausreiche,' so müsse

die jeweilige Wohnortgememde des

alten Menschen einspringen und So-

zialhilfe leisten. Eigentliche Aufgabe

der Sozialhilfe, so heißt es in dem
Diskussionspapier, aber sei es, nur in

besonderen Notlagen zu helfen. Es

könne nicht Aufgabe der Sozialhilfe

sein, eine Grundsicherung im Alter

zu gewährleisten. Diese dem Grund-

gesetz entsprechende Eidstemaiche-

rung zähle zu den Aufgaben des Staa-

tes, nicht der Gemeinden,

Keine Mehrkosten

Zusätzliche Kosten würden nach
den Vorstellungen derFDP-Abgeord-
neten nur dadurch entstehen, daß es

keinen Rückgriff auf unterhalts-

pflichtige Kinder geben solle. Anson-
sten blieben die Ansprüche - heute
auf Sozialhilfe, später auf ver-

gleichbare Gninriafehpning — in der

Höhe gleich.

Neben dem Thema der Rentensi-

cherung, zu dem Frau Adam-
Schwaetzer noch den Vorschlag
machte, über eine eventuelle freiwil-

lige Verlängerung der Lebensarbeits-
zeit narhiznHenken, sind in dem sozi-

alpolitischen Programmentwurf a»t*h

fünf Prinzipien für eine Strukturre-

form des Gesundheitswesens ge-

nannt:

• Sparsamer Umgang mit den Res-

sourcen. Dazu seien Solidarität und
Eigenverantwortung aller Beteiligten

gefragt Die Krankenversicherung
dürfe nicht zum Selbstbedienungsla-

denwerden.

• Mehr Wettbewerb in der Kranken-
versicherung.

• Mehr Transparenz als Vorausset-

zung für sparsame Nutzung der Lei-

stungen.

• So viel ambulante Behandlung wie
möglich, so viel stationäre wie nötig.

• Solidarische Absicherung all jener

Krankhextsrisihezi, die für den Einzel-

nen nicht tragbar sind.

POLITIK

Strauß wirft

Salzburg

Unkenntnis vor
lz. München

In herbem Ton und jede diploma-

tische HRflinhVtaftgfingkpl vermei-

dend, reagierte Bayerns Ministerprä-

sident Franz Josef Strauß jetzt auf

Beschluß derSalzburgerLandes-

regierung, in dem Bedenken gegen

die 180 Kilometervon der Grenze ent-

fernt entstehende Wiederaufarbei-

tungsanlage geäußert wurden. In ei-

nem Schreiben an den ÖVP-Landes-

hauptmann Wilfried Haslauer wirft

Strauß der Salzburger Regierung vor,

als „unzuständigeStelle mitunzutref-

fenden Argumenten gegen eine unge-

fährliche Anlage“ völkerrechtliche

Einwendungen erhoben zu haben.

Haslauers Kabinett hatte sich bei

seinem Beschluß, über den die baye-

rische Regierung verwundert und die

SPD begeistert war, auf „eindring-

liche Schildeningen“ des Salzburger

Landesanwalts für Ökologie und
Landschaftsschutz, Professor Eber-

hard Stüber, gestützt, dem Strauß ei-

nen „erschreckenden Mangel an
fiartifronntnig und ein enormes Infor-

mationsdefizit“ attestiert. Der Biolo-

ge habe unzutreffende Fakten zusazn-

mengelegt, sei daher zu falschen Be-

wertungen gekommen und habe da-

mit die technischen Sachverhalte to-

tal verdreht wiedergegeben. .Es han-
delt sich“, schreibt Strauß, „um eine

äußerst undifferenzierte und laien-

hafte Auflistung längst widerlegter

Vorwürfe und Beschuldigungen aus

dem Kreis bundesdeutscher Kern-

energie-Kritiker.
“

Unter anderem wirft der bayeri-

sche Regierungschef dem Professor

vor, einen Emissionswert um den
Faktor 60 fälsch angegeben zu haben.
Auch sei seine Behauptung falsch,

das Plutonium der WAA sei militä-

risch nutebar. Es dränge sich, sofährt
Strauß fort, die Vermutung auf; die

sach- und problemunkundige Salz-

burger Landesregierung habe sich für

die politische Kampagne der SPD
einspannen lassen. Er sei sicher, daß

Salzburg zu „einer richtigen Ein-

schätzung der Situation“ kommeund
den Beschluß revidiere.
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Thyssen informiert

Geschäftslage stabil
Im ersten Halbjahr 1985/86

(Oktober 1985 -März 1986) hielt sich

die Nachfrage nach unseren Produkten

und Dienstleistungen insgesamt auf

hohem Niveau. Thyssen-Welt erreichte

im Monatsdurchschnitt einen Außen-

umsatz von 2,9 Mrd. DM, gut 4 % mehr

als ein Jahr zuvor. Alle Unternehmens-

bereiche sind im Gewinn.

Umsatz im Stahlbereich leicht

rückläufig

Das Inlandsgeschäft hat sich

gut behauptet. Schwieriger wurde

der Export in die USA. Auf anderen

Exportmärkten konnten einige größere

Aufträge gebucht werden, allerdings

wegen der Doliarkursentwicklung zu

niedrigeren Erlösen. Der Umsatz lag

leicht unter der Vorjahreshöhe.

Thyssen Edelstahl:

Nachlassender Kostendruck

Im Edelstahibereich hat sich

die Nachfrage gehalten, allerdings

läuft auch hier der Export schwächer.

Der Umsatz war etwas niedriger als im

Vorjahr. Der Köstendruck bei Legierungs-

metallen hat auf Grund der Dollarkurs-

entwicklung nachgelassen.

Anhaltend lebhafter

Auftragseingang

bei Thyssen Industrie

Die weltweit feste Investitions-

güternachfrage wirkte sich auf den Auf-

tragseingang von Thyssen Industrie

günstig aus. In den meisten Geschäfts-

bereichen sind Auslastung und Ertrags-

lage deutlich besser geworden. Auch

der Umsatz nahm kräftig zu.

Budd

weiterhin gut beschäftigt

Die amerikanische Autonach-

frage hielt sich in der Berichtszeit

auf hohem Niveau. Alle Werke

von Budd sind voll ausgelastet. Der

Umsatz erreichte wieder das hohe

Vorjahresniveau.

Thyssen-Welt 1984/85 (1. Oktober 1984 - 30. September 1985)

AußenumsatzThyssen-Wtelt 34,8 Mrd.DM Belegschaft im Jahresdurchschnitt 128.000

Aus der Bilanz/ der Unteraeh- /44,3MM/Zßz
Btensbereictae / jffgsih.

A-

Thyssen-Handei expansiv

Unser Untemehmensbereich

Handel und Dienstleistungen erzielte im

ersten Halbjahr 1985/86 eine kräftige

Umsatzsteigerung. Der Baumarkt blieb

schwach. Bei Mineralöleizeugnissen

nahm der Umsatz stark zu. Der Stahl-

export konnte gehalten werden.

Ausblick

Für die zweite Hälfte des laufen-

den Geschäftsjahres erwarten wir

.eine anhaltend günstige Gesamtkon-

junktur. Für das Gesamtjahr rechnen

wir aus heutiger Sicht damit, das Vor-

jahresergebnis wieder zu erreichen.

Beschlüsse der Hauptversammlung

Am 21. März 1986 haben die

Aktionäre der Thyssen AG beschlossen,

den Bilanzgewinn des Vorjahres zur

Ausschüttung einer Dividende von 5 DM
je Aktie im Nennwert ,von 50 DM zu

verwenden. Einschließlich der Steuer-

gutschrift erhalten unsere inländischen

steuerpflichtigen Aktionäre damit eine

Bruttodividende von 7,81 DM je Aktie.

Auch die anderen Vorschläge der

Vsrwattung wurden mit großer Mehr-

heit gebilligt. Dazu gehörten insbeson-

dere mehrere Kapitalmaßnahmen zur

Vergrößerung unseres finanziellen

Bewegungsspielraums.

Edelstahl

Investitionsgüter

und

Verarbeitung

Hände] ond

Dienstleistungen

11,5 Hrd. DM I

33 Mrd. DM

10.4 Mrd. 0H

183 Mrd. OMI

19.1 Mrd. DM

33 MnL DM

Investitionen 1394 MÜL DM

1.164 Mill. DM

Jabresibersdiafl 472 Hill. DM

156 MiR. DM

A

Die bayerische SPD steckt in

der Klemme. Im Mittelpunkt

des Wählkampfes sollte die Ab-

lehnung der Wiederaufarbei-

fopg^mlage in Wackersdorf

Stehern Die Sozialdemokraten

fühlen sich aber immer stärker

in die Phalanx gewalttätiger

Demonstranten gedrängt. Jetzt

fürchten sie um -Wählerstim-

men. Ein Brief des Landesvor-

sitzenden Rudolf Schöfberger

(!i.) an den Staatssekretär im

Münchner Innenministerium.

Heinz Rosenbauer, deutet den

Rückzug an. foto& ap/dpa

SPD fragt wegen Wackersdorf nach:

Rechnet die Regierung mit Gewalt?
Von PETER SCHMALZ

I
n der bayerischen SPD mehren
sich die Bedenken gegen die ge-

plante Teilnahme an der Osterde-

monstration am Baugelände der ato-
maren Wiederaufaxbeitungsanlage

bei Wackersdorf! Vor der außeror-

dentlichen Landesvorstandssitzung

heute in Nürnberg, bei der entschie-

den wird, ob der Parteivorstand den
Aufruf zur Demonstrationsteilnah-

me vom 17. Februar widerruft, hat

der bayerische SFD-Vorsitzende

Rudolf Schöfberger das Münchner
TwniwmiTTistAriiim um einschlägige

Erkenntnisse über mutmaßli-

chen Demonstrationsverlauf gebe-

ten.

Schofberger begründet seine Bit-

te um Informationshilfe mit Mel-

dungen aus den vergangenen Tagen,
wonach „Gruppen, die nicht die

Nutzung der Kernenergie in Frage

stellen, sondern Demokratie und
Rechtsstaat bekämpfen“, im Zu-
sammenhang mit derWackersdorfer

Demonstration Gewalttaten planen.

Davon aber distanziere sich dieSPD
entschieden. Man werde deshalb

sorgfältig prüfen, „ob wir unter den
neuen Umständen weiterinnzurDe-
monstration in der Hoffnung aufru-

fen können, daß sie friedlich ver-

läuft, oder ob wir angesichts der Ge-

fahr des unfriedlichen Verlaufs vor

der Teilnahme warnen sollen“.

In yinem Antwortschreiben be-

tont Innenstaatssekretär Heinz Ro-

.

sehbauer, die Polizei habe zwar alle

erforderlichen Maßnahmen getrof-

fen, um einen friedlichen Verlaufzu

gewährleisten und Gewalttätern mit

den gebotenen rechtsstaatlichen

MitfeTn zu begegnen, in welchem
Umfang dies jedoch gelingen werde,
hangp nicht zuletzt davon ab, ob die

Demonstrationsteilnehmer - bereit

gin/1, girh — auch räumlich —von den
Chaoten und Krawallmachern zu di-

stanzieren.

Rosenbauer zitiert eine Fülle von

Aufrufen, die gewalttätige Aus-

schreitungen befürchten lassen. So
hat das linke Szenenblatt „TAZ“ für

den Ostermontagzum „Ostermarsch
86 Wackeriand“ aufgerufen und die

Teilnehmer aufgefordert, „geeigne-

tes Werkzeug zur Demontage des

Zaunes, z.B. Eisensägen“ mitzu-

bringen. Der Schwarzsender „Radio
Dreyecksland“ im Raum Freiburg

rief dazu auf; „die Bauzäune nieder

zureißen, um der Polizei auf diesem

Gebiet größere Schwierigkeiten zu

bereiten“. Die Zeitung „Arbeiter-

kampf* des Kommunistischen Bun-
1

des schrieb am 10. März, rinn» Ak-
tion, „an der sich viele beteiligen

können“, sei die Demontage des

fljmTsmna. F.in Flugblatt ohne Im-
.

pnessum liefert detaillierte Auwei- -

.

sungen zur Zaun-Demontage

(WELT vom 22. März);

Außerdem verweist Staatssekre-

tär Rosenbauer darauf, daß bereits

mehrere von. WAA-Gegnem 'ver-

steckt angelegte Depots mit Werk-
zeug, Stahlleitem und Brandsätzen

gefunden wurden und daß Erkennt-

nisse vorliegen, wonach möglicher-

weise die Absicht besteht, ein.

„Osterfeuer“ m einem Betriebzu le-vj

gen. Rosenbauen „Dieser Infonüa-
-

tion kommt deshalb besondere Be-

deutung zu, weü in der Nacht zum
17. März bereits ein Brandanschlag -

aufdas Betriebsgelände einer Firma

versucht wurde, die am Bau der

*

WAA beteiligt ist“

Die Brutalität, mit der Gewalttä-

ter gegen die Anlage und die das -

Gelände schützenden 'Polizisten'

vergehen, wurde am Sonntag ver-

gangener Woche deutlich, als Chach-

ten die Beamten mit horizontal ab-,

geschossenen. Leuchtkugeln, inft
1-

Knüppeln, Steinen und Knall-

körpern angriffen und 22 verletzten.

Auf Seiten der Angreifer wurde hur -.

pnw verletzt Rosenbauer spricht- ,

von einer Eskalation der Gewhtt, die

erschreckend sei und die für dieDe-

monstfatkm am Ostermontag
Schlimmes befürchten lasse. •"

Volkszählung unbeliebt
Nur 57 Prozent der Borger hatten sie für notwendig / Umfrage
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Mehrheit sucl

D.GURATZSCH, Wiesbaden

Die für den 25. Mai 1987 geplante

Volkszählung stößt bei einemüberrar
sehend großen Teil der Bevölkerung

noch immeraufSkepsis. WiederPrä-
sident des Statistischen Bundesam-
tes, Egon Holder, gestern in Wiesba-

den bekanntgab, hälfe" nur 57 Pro-

zent aller Bürger der Bundesrepublik
Deutschland die Volkszählung für

notwendig. Das istdas Ergebnis einer

Meinungsumfrage der Gesellschaft

für Sozialforschung und statistische

Analysen, Köln (Forsa-Anlaysen), die

sie im November und Dezember 1985

im Auftrag der Bundesbehörde ge-

macht hat Dabei wurden im erstmals

angewandten telefonischen Inter-

view-Verfahren 1204 Bürger befragt

Wie Holde-

berichtete, ist das Er-

gebnis der Umfrage schon deshalb

erstaunlich, weil 82 Prozent der Bür-

ger die Sammlung und Auswertung
statistischer Daten an und für sich

befürworten - und zwar quer durch
alle Parteien. Die Volkszählung je-

doch akzeptieren auch nach der Ab-
stimmung im Bundestag, bei der alle

Parteien außer den Grünen ihre Zu-
stimmung gaben, nur 77 Prozent der

CDU/CSU-StammWähler, 56 Prozent
der SPD-Anhänger, 64 Prozent da
FDP-Anhänger und lediglich 29 Pro-

zent von den Anhängern der Grünen.
Besonders auffällig CDU/CSU-An-

hänger blieben mit 63 Prozent Zu-
stimmung skeptischeralsdieStamm-
wähler der Unionsparteieh. - ^ -

Nach der Umfrage li&ßen 32 Pro-

zent der Befragten «i» „Tendenz“

zur Tfefefliguyig an der Volkszählung
überhaupt erst dann erkennen, nach-

dem sie auf die gesetzlich verankerte

Auskunftspflicht und auf drohende
Bußgelder hingewiesen worden wa-
ren. 12 Prozent wollten sich noch
nicht einmal durch diesen Hinweis
zur Teilnahme bewegen lassen. Am
höchsten ist die Ablehnung 'bei den
Jugendlichen. Von den 16- bis

29jährigen wollten sich 39 Prozent
mit ziemlicher Sicherhait beteiligen.

Präsident Holder äußerte sich

überzeugt; daß seine Behörde die Mit- ;

bürger gleichwohl noch für die Teil-

nahme an der Volkszählung gewin-
nen könne. Dafür solle ein Werbeetat
von 16 Millionen Mark eingesetzt wer-
den. Man wolle sich dabei besonders
auch auf die Zweifler und Ängstli-

chen einsteUen. Allerdings solle nicht

bis zur Bundestagswahl 1987 gewar-
tet werden“.

me Professor Manfred Güllnervon
Hem Kölner Befragungsinstituterläu-
terte, diskutieren über die Volkszäh-
lung „besonders intenriv“ Bürgermit
höherem Schulabschluß, Beamte aus
Büdungs-, Justiz- und Sozialbereich

sowie Anhänger der Grünen.

Die Richter Mehrheit «.J
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Dem Gericht liegen ein Eüanixag
der GDU-Landesregierung auf Erfaß .

Efe r^e Asvire
einer EinstweiligenAnoidnung sowie teregemr» ermi
eine Klage des SWF gegen die Ath '

^i-'Fr.eder'szeimahnung der Regimmg vor.;Mit der 4« teer. 2ußere^
Einstweiligen Anordnung will die die nen k r.r<z^~ V
Rechtsaufsicht ausübende Landesre- te kürzer. -

gierung dem für die europaweite Ab- "der 1
Strahlung von ^Eins Plus“ federfüh- OböpruLr

'

renden Sender den Start untersagen. ®d auf
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Anlaß sind die umstrittenen Recht* bors»-
ei14

grmJdlagen für ^ins Plus“ in den fehren

geltenden Landesrundfunkgesetzen
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?n Globa**
hoben und zugleich Antragauf Wie- JJJwten -^rd
derhersteUung der aufechiettenden nur an be
Wirkung gestellt Über den letetge- *n die i
nannten Antrag wird zusammenmit danü; Schl

schieden werden. Über die Klage
selbst werde das Geiicht, so Hayn, zu
einem späteren Zeitpunkt befinden.

Die Schildbürger leben in Großpösna

THYSSEN AKTIENGESELLSCHAFT

DIETER DOSE, Bezim
Die mit Metall-Orden, Ehrenzei-

chen, Medalüen-behangenen Uni-
fonnjacken der Generale und Offizie-

re der Nationalen Volksarmee (NVA)
hahon w'nwi T*swdw; Rnlrintprimaga-

zms ^Armeerundschau“ zu der Frage
veranlaßt: „Warum gibt es in der
NVA militärische Orden, wenn gar

keine Schlachten ausgetragen wur-
den?“

„Ihr Oberst“, Karl-Heinz Freitag,

heißt er, weiß die Antwort Denn seit

ihrer Geburtsstunde, vor 30 Jahren,

stehe auch die Nationale Volksarmee

„in der militärischen Friedensfront

des Sozialismus“.

Für den Briefkastenonkel der vom
JDDR“-Verteidigungsministerium

herausgegebenen Zeitschrift gab es

„Gefechte“, und „Schlachten“. Auch
oder vielleicht gerade, weil sie „un-

blutig“ ausgegangen seien. „Wenn
unsere Soldaten gemeinsam mit ih-

ren Waffenbrüdern ins Feldflager) zo-

gen oder bereitstanden zum Gefecht,

dann um es nicht fuhren zu müssen
unddem Kriege zu wehren.“ L6e „un-

blutigen Schlachten“ sind fürOberst

F. die Niederschlagung des Ungam-
Aufetandes 1956und die Invasion der
Warschauer-Pakt-Staaten 1968 in der
CSSR. Als sei da kein Blut geflossen!

Total werden die Tatsachen bei ei-

nem weiteren Beispiel verdreht „Das

war so im August 1961, als ach die

Bundeswehr zum Marsch durch das

Brandenburger Tor rüstete.“ Dabei

weiß doch jeder bis in den letzten

Winkel der „DDR“, daß die Mauer
gebaut wurde, um den Strom der

Flüchtlinge durch das Brandenbur-
ger Tor in den Westen zu verhindern.
Auf friedlichen „Kriegspfad“ be-

gibt sich in diesem Jahr die Freie
Deutsche Jugend (FDJ). Das Reise-
büro der kommunisüschen Jugend-
organisation „Jugendtourist“ lädt
zum „Urlaub mit Old Shatterhand“
ein.

Aus der Presse

von drüben

„Pulverdampf und Hufedonner,
Präriewind und Wüstensand - in die-

se Welt der mitreißenden Kari-May-
Erzäblungen werden künftig Mäd-
chen und Jungen tiefer emdringen,
die mit dem FDJ-Reiseburo Jugend-
tourist* eine Reise in die Heimat.des
bekannten Autors buchen kramten“,
berichtet die von der NDPD heraus^
gegebene „National-Zeitung“. Erst-

mals werden in diesem Jahr die Rei-

sen nach Radebeul bei Dresden ver-
anstaltet

Rund 219000 Mädchen und Jun-
gen, 14jährige, nehmenin diesen Wo-
chen in der „DDR“ an der Jugend-
weihe teü, der kommunistischen Er-
satz-Konfirmation. Das seien, lautder
in Ost-Berim erscheinenden „BZ am
Abend“, fast 100 Prozent des Jahr-
ganges. 1955, bei der enden Jugend-
weihe, seien es nur 18 Prozent gewe-
sen. „Aller Anfang ist schwer“, be-
merkt dazu die . einzige im Boule-
vard-Stil aufgemachte J)DR"-Zei-
tung. JDer-der Jugendweihe war es
auch. ?fohiw>w*h 'aflwnwit^n sich ihre

Gegner, drängten die Eltern, ihre
Kinder nicht zur Jugendweihe zu
schicken.“ 1986 sei das alles anders,
„weil es das Jahr des XL Parteitages
der SED ist“

_

Daß es viele Jugendliche in der
•

„DDR“ gibt, die zwar an der-Jugehd-
wethe teilnehmen, sich aber dennoch
konfirmieren lassen, erwähnt die „BZ
am Abend“ nicht

Die Schildbürgerleben noch. Zwar'
handelt es sich nicht wie einst im
sächa^hen Schöda inn ein Rathaus
ohite Türen und Fenster, aberder so-
Bähstische Schüdbürgerstreich rien -

die satirische Zeitschrift „Eulerispie-
gd“ anprangert, passierte auch in
Sacfasai. Tu ' dem kleinen Ort

"

Großpösna be. Leipzig.

Dort sind 37r Eigenhäme gebaut
worden, zum Teil schon bezugsfertig, fii
Nur einztehen können die Mieter
nicht' Strom- und Wasseransdtiuß
wurden vergessen. Jetzt waden die
Schuldigen gyaicht So viel aber er-

der •JMensi^d“ schon:
DifiMaurerund Zimmerteoieerschie-
nen vor der Tiefbaubrigade auf der

Ankar
^»taten kt

§5?lg

— U4C iKUKUta UC“
hindert fühlten, zogen sie .einfach
wieder ab. Planwirtschaftu » v1

Private Handwerker und Ge-
«pftsleufe sind wieder^gefragt An- #
zeige im LDPD-Blatt „Der Mmgäi“,
aufgegebenvom Rat der Stadt Lrage-
fialdimiazgebirge: r

»Kleinstadt im Erzgebizge' (staät-
lieh aiwrlrannf»

dereröffiitmg eines : Bädssäbctaie-
oes mit Tagescafe.“ v •

' y .



Immer unverhohlener dringt Moskau
auf einen Machtwechsel in Sofia
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E.ANTONAROS, Athen
Kaäpp zwei Wochen vordem Be-

ginn des 13. Parteitags der bulgari-
schen KP gibt es nicht den gering-
sten Zweifel

, dag die Tage des
Staats- und Parteichefs Todor
Schiwkow gezählt sind Nunmußte
auch einer seiner langjährigsten
und engsten Mitarbeiter, Minister-
präsident Grischa Filipow, den Hut
n*hmen. Er wurde vom bisher im
Ausland kaum bekannten Georgi
Atanasow abgelöst, der erst 24
Stunden vorher zum stimmbecech-
tigten^ Mitglied des bulgarischen
Politbüros gemacht worden war.
Alanasowwar bisher lediglich eins1

von neun Sekretären des Zentralko-
mitees der bulgarischen KP.
Füipows Ablösung war zwar seit

einiger Zeit erwartet worden, zumal
zahlreiche Parteigremien und der
sowjetische Botschafter in Sofia,
Leonid Grekow, die Wirtschaftspo-
litik der Regierung kritisiert hatten.
Doch die gleichzeitig vom bulgari-
schen Pariament beschlossene
Straffang des Kabinetts durch die
Abschaffung von sechs Ministerien
sowie die Neubesetzung von zahl-
reichen Ressorts lassen erkennen,
daß ein weitreichender Verjün-
gung»- und Modernisierungsprozeß
im Gange ist

Das bulgarische Regime, seit

1954 von Schiwkow beherrscht, ist

in den vergangenen sechs Monaten
so radikal wie noch niezuvorperso-
nell umgekrempelt worden. Es gibt
kaum ein Parteigremium, wo die
einst einflußreichen Mitarbeiter des
Staats- und Parteichefs keine Nie-
derlage erlitten haben. Westliche
Diplomaten in Sofia sprechen be-

reits von einer .Götterdämme-
rung**: Sie schließen sogar nicht

aus, daß Schiwkow und seine

Mannschaft möglicherweise noch
in diesem Jahr von Vertretern der
jüngeren Generation abgelöst wer-

den könnten. Es ist allerdings un-
wahrscheinlich, daß Schiwkows
Ablösung bereits im Lauft* des Par-
teitags stattfindet.

Bulgarien gilt seit Jahrzehnten
als der treueste Alliierte der Sowjet-
union und bekommt daher schnel-
ler und deutlicher als jeder andere
Mitgliedsstaat des Warschauer Pak-
tes die Auswirkungen jeder Ände-
rung an der Kreml-Spitze zu spü-
ren; Bereits unter der kurzlebigen
Herrschaft von Jurij Andrepow
wurde Kritik an Schiwkow und der
bulgarischen Partei- und Regie-
rungsspitze hörbar- Doch als Mi-
chail Gorbatschow an die Macht

# BULGARIEN

kam, gaben die Russen ihrer Unzu-
friedenheit über die Mißwirtschaft,

die Korruptionsskandale und die

niedrige Produktivität der Bulga-
ren freien Lau! In einem Interview

mit einer bulgarischen Zeitschrift

rügte der sowjetische Botschafter

Grekow die .schlechte Qualität11

der in die UdSSR gelieferten bulga-
rischen Produkte.

Seit Gorbatschow im Kreml re-

giert und seine Macht gefestigt bat,

hat auch Schiwkow gemerkt, daß
seine alten freunde in Moskau
nichts mehr zu sagen haben. Die
Folge; Die Bulgaren müssen sich

damit abfinden, daß sie nicht mehr
der Lieblingspartzver des „großen
sowjetischen Brudervolkes“ sind.

Bulgarische Exportgüter sind in der

Sowjetunion immer schwieriger ab-
zusetzen, nur ungern springen die

Russen ein, um den Bulgaren bei

der Überwindung ihrer Energie-

knappheit zu helfen.

Es ist ganz bestimmt nicht mü-
der große Altersunterschied zwi-

schen dem dynamischen 55jährigen

Sowjetffihrer und dem 75jährigen

Bulgaren, der die Verständigung
zwischen Moskau und Sofia er-

schwert Die Sowjetlührung scheint
fest davon überzeugt zu sein, daß
die in Bulgarien regierenden Politi-

ker mit der Wirtschaftskrise nicht

mehr fertig werden. Hinzu kommen
außenpolitische Reibemen und
auch der in Moskau festverwuraelte

Verdacht, daß die Sofioter Führung
weder die Kraft noch den Willen

hat, der Korruption den Kampf an-

zusagen und die prowestlichen Ten-
denzen in der bulgarischen Jugend
wirksam zu bekämpfen.

Es ist schwer zu sagen, ob die

Neubesetzungen der vergangenen
Monate auf Druckausübung durch
den Kreml zustande gekommen
oder abereine Defezuriv-Maßnahme
von Schiwkow sind. Es konnte
nämlich sein, daß der an der Spitze

der Partei ergraute Bulgare durch
die Beförderung von jüngeren, ver-

mutlich den Sowjetsangenehmeren
Politikern seinen Kopf retten will

Auf lange Sicht hat er allerdings

so gut wie keine Chancen, diesen
Kampf zu überleben. Möglicherwei-
se schon auf dem Parteitag Anfkog
April wird es Signale dafür geben,

wer die fhvoriten der Sowjets für

Schiwkows Nachfolge sind. Schon
jetzt weiden einigeNamen genannt,

so die dm- Politbüro-Mitglieder Og-
nyan Doynow, der als Vorsitzender

des Wirtschaftsausschusses der Re-
gierung bereits sehr einflußreich

ist, und Chudomir Alexandra«, der
vor allem in Parteiangelegenheiten

versiert ist Als ein Vertrauensmann
der Russen gilt schließlich der in

der UdSSR geborene und dort aus-
gebildete stellvertretende Minister-

präsident Andrei Lukanow (48), der

dem Politbüro als nicht stimmbe-
rechtigtes Mitglied angehört

(SAD)

Mit strafferem Asylrecht wehrt sich

Bern gegen „falsche Flüchtlinge"
)ie Richter Mehrheit sucht bessere Lebensbedingnngen / Zulauf bei firemdenfeindlkben Parteien
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ALFRED ZÄNKER, Bern
Rascher als die Bundesrepublik

Deutschland wird.nun die Schweiz
den überbordenden Zustrom von
Asylanten aus der Dritten Weh ein-

dämmen. Eine entsprechende Ände-
rung des Asylgesetzes ist jetzt vom
Nationalrat, dem schweizerischen
Parlament

,
angenommen worden

und soll nach Beratungen im Stände-

rat im Herbst in Kraft treten. Seit

einiger Zeit schon suchen die Behör-

den die Einreise „falscher Flücht-

linge“ durch eine straffere Asylpraxis

zu verhindern.

Das neue Asylrecht wird die Bun-
desregierung ermächtigen, notfalls

auch in Friedenszeitendie Asylanten-

flut durch außerordentliche Maßnah-
men zu stoppen. Die Berner Behör-

den können künftig schon auf der

Grundlage der ersten kantonalen

Überprüfung Asylanträge abweisen

und auf eine zweite persönliche An-

hörung verzichten. So soll das Ver-

fahren beschleunigt werden.
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Gegen Globalregelung

Außerdem werden Asylbewerber
Iriinftig nur an bestimmten Grenz-

übergängen in die Schweiz einreisen
können, damit Schleppernrganisatio-

nen das Handweric gefegt wird. Abge-

lehnt wurde der Vorschlag, alle vor

dem L Januar 1883 eingereisten

Flüchtlinge durch eine „Globafrege-

lnng** aTifainAhmt»n. Etwa 9000 blS

12 000 Personen einschließlich Fami-

lienmitgliedern wären betroffen.

Das heißt nicht, daß die Schweiz
die Tore schließt, betont die für

Flüchtlingsfragen zuständige Bun-
desrätin Elisabeth Kopp. Echte

Flüchtlinge, politisch Verfolgte, sind

nach wie. vor willkommen. Aber sie

sind eine kleine Minderheit im heuti-

gen Flüchtlingsstrom. Etwa 80 bis 90

Prozent kämen in die Schweiz, weil

sie vor allem bessere Lebensbedin-

gungen suchten, betont Frau Kopp.
Bern steht unter wachsendem polB-

schen Druck einer besorgten Bevöl-

kerung. Schon haben Lokalwahlen in

mehreren Städten „fbemdenfeindli-

chen“ Parteien erheblichen Stim-

menzuwachs gebracht In Gent mit

einem Ausländeranteil von über ei-

nem Drittel, wurden die „Vigilants“,

die schärfeten Gegner dm* „Über-

fremdung“, im vergangenen Oktober

zur stimmenmäßig größten Partei.

Zwar gibt es auch Gruppen, vor

allem in linken und kirchlichen Krei-

sen, die sich aufSchweizer Asyltradi-

tion und Humanität berufenundzum
Widerstand gegen eine härtere

Flüchtlingspolitik auffordern- Aber
die Mehrheit der Schweizer steht hin-

ter dem neuen Kurs der Berner Poli-

tik.

•* Auch ist .zu berücksichtigen, daß
nahezu 15 Prozent der gesamten
Wohnbevölkerung Ausländer and,
doppelt soviel wie in der Bundes-
republik, und daß die Gastarbeiter-

zahl hierzulande bei 20 Prozent aller

Arbeitskräfte liegt Damit ist offenbar

die „ToleranzschweUe“ erreicht

Ausländerzahl abbauen

Noch hat das Asylantenproblem in

der Schweiz nicht die gleichen Aus-

maße wie in der Bundesrepublik er-

reicht Zu rund 32 000 anerkannten

Flüchtlingen kamen Ende 1985 noch
21 000 Bewerber, die auf einen Ent-

scheid warten. Zusammen weniger

als ein Prozent der Bevölkerung. Be-

in der Praxis hat sich bereits eine

viel restriktivere Politik durchge-
setzt 1885 wurden nur noch 14 Pro-

zent der bearbeiteten Asylgesuche
bewilligt 1980 waren es noch 80, 1978

sogar 90 Prozent gewesen. In ver-

schiedenen Fällen sind abgewiesene
Flüchtlinge, die sich weigern, die

Schweiz zu verlassen, auch schon
zwangsweise in ihre Heimat (Zaire

und Chile) zurückgeführt worden.

4n der Asylpolitik stehen Bundes-

rat und Pariament unter starkem

Druck." Der Ruf nach „Taten“ ist

nicht zu Überhören, meint die JNeue
Zürcher Zeitung“. Erst kürzlich hat

die rechtsextreme „Nationale Ak-
tion‘ in Winterthur eine neue Volks-

initiative gegen die „Überfremdung*1

angekündigt Zielisteinschrittweiser
Abbau der Ausländerzahl auf nur
500 000, kaum mehr als derHälfte des
gegenwärtigen Bestandes.

jroßß'*
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Ankara will Kurdengebiet befrieden
Gewalttaten konmmnistiseber Separatisten nehmen zu / Aufwendige Grenzsicherang

. .__i- ... Dwmmm««! iot lteh* Das ftehiet unmittelbar hmh

- •- ii%£*
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E.ANTONAROS, Ankara

Die Plakate in tückischer Sprache

sind in jedem Dort in jeder Klein-

stadt, an jeder Straßenkreuzung Ost-

anatoliens zu sehen: „PKK-Mrtglie-

der, nun müßt Ihr Euch entscheiden.

Wenn Ihr mit Eurem Banditentum

weitennacht, so habt Ihr keine Über-

lebenschance. Die türirischen Sicher-

heitskräfte werden Euch früher oder

später erwischen. Wenn Ihr Euch

aber ergebt und von den neuen ge-

setzlichen Regelungen Gebrauch

macht, so werdet Ihr zumindest einen

Teil Eures Lebens wie normale Möl-

schen leben können.*

Gerichtet ist dieser Aufruf an die

Mitglieder der moskautreuen „Kom-

munistischen Partei Kurdistans“

(PKK), auf deren Konto ein Großteil

der Tenoranschlage seit Beginn des

Kurdenaufetandes im August 19t»

geht

toliens unwegsamen Provinzen ist

noch nicht getaut aber die kurdi-

schen Aufständischen haben bereits

ihre ersten spektakulären Anschläge

verübt- In der Provinz Adiyaman, un-

weit der Grenze zu Syrien, wurden

vier Soldaten bei einem Überfell er-

mordet Einige Tage später brachten

PKK-Angehörige in der Provinz Siirt

am Länderdreieck Türkei-Syrien-

Irak drei Bauern um.

Jetzt schon zeichnet sich ein heißer

Sommer ab. Daher will Ankara die

Provinzen in Ostanatolien, wo schät-

zungsweise sechs bis acht Millionen

Kurdei leben, so schnell wie möglich

befrieden: Seit einigen Monaten ist

»ine gigantische Grenzsicberungs*

Operation im Gange. Ein Drahtzaun

soll von Iskenderun an der

meerkuste bis zum Kars-Gebiet ent-

lang der Grenze zur Sowjetunion ge-

zogen werden. Bis zu 50 Kilometer

lieh: Das Gebiet unmittelbar hinter

der 331 Kilometer langen Grenze zu

Irak ist so gebirgig, daß eine Siche-

rung nicht in Frage kommt Daher

wollen die Türken dort ein knappes
Dutzend Dörfer evakuieren, weil sie

den Verdacht haben, daß die Bevöl-

kerung mit den Guemllas zusam-

menarbeitet

GuemUa-Training In Syrien

geüt
breite Landstreifen sollen evakuiert

Hnjuleree von Festnahmen und vermint werden.riuiiuvi
^ ctenprpnze zu Syrien (Länge; 877 Ki-

Mindestens 50 führende Part
?jj5J*' Praeter) haben die Türken Wachtür-

« _ .—im ilifioii oiirh ner Pxvfir w m ^— en aaa nA«ul4iL
jygjjdestois 50 führende ^^STSwachtür-

glieda, unter ihnai auch der PKK- ^ aufgesteUL Etwa 50000 Gendan-

Chefder ProvinzElaag,
habensumm

men lö ooowehrpflichtige Solda-

den vergangenen Mbnatota^cn- ^^ ^ den Kurdengebieten sta-

lieh gestellt und snä stoBi* davon-
Vldltige Teüe des Grenzge-

gekommen. Dank
bietes werden in der Nachtmitgewal-

wurdoi ein paar hundert Scheinwerfern ausgeleuchtet,

risten fest^mmmen. _ Doch ausgei-echnet dort,
,
wo die

Dennoch ist diese
Gusrillas am aktivsten sind, ist ein

.wirksamer Schote so gut wie

Gerade dieses durchlässige Gebiet
benutzen die Terroristen der PKK
und der armenischen Asala, um aus

Syrien, wo sie ausgebildet werden, in

die Türkei zu gelangen. Den klarsten

Beweis, daß die Aufständischen von

Syrien und der Sowjetunion unter-

stützt werden, erhielten die Türken

voreinigen Wochen, als sie im Grenz-

gebiet eine Maultierkarawane mit ins-

gesamt drei Tonnen Sprengstoff ab-

fingen. Außerdem beschlagnahmten

sie als Füllfederhalter und Kinder-

spielzeug getarnte Bomben sowie

Zunder und Waffen^-alles aus sowje-

tischer Herstellung,

Westliche Beobachter in Ankara

vertreten die Ansicht, daß trotz des

enormen militärischen Engagements

der Türken im Südosten eine Befrie-

dung dieses Gebiets nicht möglich

ist, solange die Separatisten die volle

Rückendeckung Syriens gemäßen.

(SAD)

i

„Thatcher soll

private Geschäfte

jetzt offenlegen
M

Wahlen in Bangladesch:

Opposition nimmt teil

Verstimmung

in der neuen

Koalition in Paris

rtr. London ;
General Erschad sicherte seine Macht schon vorher ah AFP. Paris

Die britische Opposition hat die

konservative Prmfemunisterm Mar-
garetThatcheraufgefordert, dem Par-
lament umgehend alle Einzelheiten

über ihre Aktiengeschäfte mitzutei-

len. Der für Finanzfragen zuständige

Sprecher der Labour-Fartei, Roy Hat-

tmley, sagte, Frau Thatcher müsse
im Interesse ihrer eigenen Integrität

an die Öffentlichkeit gehen.

Die JUtaüon Sunday- hatte berich-

tet, die Regierungschefin habe mit
(fein Handel von Aktien der austra-

lischen Gesellschaft Broken Hill Pro-

prietary einen Gewinn von 2300
Pfimd (rund 7750 DM) gemacht Die
Regeln für Finanzgeschäfte, meinte
das Amt der Premierministerin dazu,
seifen eingehalten worden. Es sei zu
keinem Interessenkonflikt zwischen
Frau Thatchers privatem Interesse

und den öffentlichen Verpflichtun-

gen gekommen.

Die Premienninisterm, so hieß es

in dem Zeitungsbericht, habe die Ak-
tien auf ihren Namen registrieren las-

sen, zu Händen ihres Privatsekretärs.

Nach Angaben aus politischen Krei-

sen hätten sich die Premierminister

bislang fest immer unabhängi-
gen privaten Treuhänders bedient.

Die Geschäfte von Frau Thatcher,

schrieb die „Mail on Sunday“, seien

in der britischen Nachkriegsge-

schichte jedoch ohne Beispiel

k

Polnischer Bischof

rügt die Regierung

KNA,PnemysI

unruhigend aber ist ihre rasche Zu-
nahme um abermals 30 Prozent auf

9700 im vergangenen Jahr, darunter

vor allem Türken, Tamilen und Afri-

kaner.

Den Kampf der polnischen Regie-

rung gegen die katholische Küche
hatder Bischof von Przemysl, Ignacy

Tokarczuk, scharf verurteilt .Die

Maßnahmen gegen die Religion, ge-

gen Gott und die Gläubigen sind
hianfeA»» Unsinn »nd tragen In keiner

Weise zur Entwicklung unseres Lan-

des bei”, betonte Tokarczuk bei ei-

nem Gottesdienst vor mehr als 3000

Gläubigen in PrzemysL Gleichzeitig

verurteilte der Bischofdie behördlich

angeordnete Entfernung von Kreu-

zen aus Schulräumen. Er erklärte, es

sei nicht richtig „alle, die sich zum
Namen Christi bekennen, mit marxi-

stischer Ideologie zu bekämpfen“.

Wie wenig erfolgreich diese Ideologie

sei, beweise die Tatsache, „daß es 40

Jahre nach Kriegsende immer noch
Lebensmittelmarken gibt und der Le-

bensstandard in Polen ständig weiter
absmkr.

P. DIENEMANN, Neu-Delhi

Nach vier Jahren Militäiherrschaft

bald Demokratie und ein Parlament?
Keiner will es so recht glauben in

Bangladesch. General-Präsident Er-

schad scheint wrtsrhlo«pn die

bereits dreimal verschobenen Parta-

mentswahfen am 7. Um
Ursprünglich setzte er den Termin

für den 26. April an, verschob sie, um
der Opposition zu ermöglichen, ter-

mmgereebt ihre Kandidaten zu norai-

nferen, wie inoffiziell aus Dhska ver-

[

lautet

! Denn die beiden Oppositionsgrup-

pferungen, die Sieben-Parteten-AHi-

anz unter der Führungder Awami-Li-
ga von Rggniry Khafida 7.ia und die

15-Partefen-Grup-
pfeping, angeführt

von der Präsidentin

der größten Opposi-

tionspartei, der v

Bangladesch-Natio-
nsl-Partei, Shökh
Hanna Wtyed, ha-

ben am Wochen-
ende erklärt, sie

nahmen an den
Wahlen tefl. Dies

setze jedoch voraus,

daß Erschad der Be-
völkerung die

Grundrechte garan-

tiere, Opposi-

tionspolitiker aus

der Haft entlasse Verschob dk
und die Gericbtsor- swh »toatadi

teile und Anklagen *

gegen sie aufhebeL

Die Entscheidung der 22 Opposi-

tionsparteien, nun doch an den Wah-
len teüainehiaen, nachdem sie erst

eine Woche zuvor einenWahlboykott
verkündet hatten, kommt überra-

schend. Denn bisher hatten sie ge-

schlossen zur Bedingung für ihre

Wahlteilnahme die Absetzung der ge-

genwärtigen Regierung Erschad und
Einsetzung neutralen Über-
gangsregierung gemacht Faire Wah-
len, so ihrArgument, seien unterdem
‘Miütarrfrgrm» nicht mfiffKch

Das plötzBcfae Umdenken begrün-

det Sheikh Hasina Wajed mit der „kri-

tischen Situation”, in der sich das

Land befinde, und der „Taktik der

Regierung, die Opposition von den
Wahlen fernzuhalten**. Ausschlagge-

bend für eineTeilnahme an derWahl
war abereher die zunehmende Isolie-

rung der Oppositionsparteien.

Zwar wären die Städter dem Auf-

ruf gefolgt, nicht an den Wahlen teil-

zunehmen, aber die mehrheitlich

VeesdMb dt« WoUm drai-
db ItoQtacWf Erechod

FOYOrCAMERA PRESS

ländliche Bevölkerung hätte, wie po-

litische Beobachter meinen, ihre

Stimme abgegeben - für die Jatiya-

Partei

Die Jatiya-FBrtei, gegründet am L
Januar, ist ebenso wie die Jana-Dal-
Partei eine Schopfüng Erschads und
ein Sammelbecken jener Oppositio-

nellen in Bangladesch, die den 22
Oppositionsparteien weniger aus
ideologischen Gründen als aus per-

sönlichem Machtstreben heraus den
Rücken gekehrt hatten, Erschad ver-

sorgte sie mit einflußreichen Regie-
rungsposten und entsprechendem
Salär. Jetzt sind die ehemaligen
Oppositionspolitiker Erschad-Für-

sprecher und Stimmen-Magneten.
Gleichzeitig zeigt

die Opposition „Ab-
nutzüngserschei-

nungen“. Zwar
leaw> sie wnpw
noch auf die links-

gerichteten militan-

ten Studenten vor-

nehmlich der Uni-

versität Dhaka rech-

nen, die erstam Wo-
chenende zum
zwölfetündigen Ge-
neralstreik der Poli-

zei blutige Straßen-

schlachten geliefert

hatten, doch ziehen

die Oppositions-

MTqWm drei- blocke, geschwächt
Encfwd durch die Dissiden-
):camera press ten, schon längst

nichtmehren **?"**"

Strang. Die Parteifuhrerinnen sehen

sich als Konkurrentizmen um das

höchsteAmt im Staat; keinevon bei-

den kann jedoch ein alternatives Re-

gfetungsprogramm vorlegen.

Wie immer die Wahlen ausgehen,

General Erschad hat sich als Herr-

scher abgesichert. Anfang 1985 ließ er

sich per Referendum in seinem Präsi-

dentenamt bestätigen. Zahlreiche

Kriegsrechtsverordmingen sind jetzt

Bestandteil der Verfassung und ge-

ben Erschad weitreichendeBefugnis-

se.

Dem Presidenten sind die Parla-

mentswahlen ein „Herzenswunsch“

und, wie ein westlicher Beobachter
meint, dienen dazu, sein Regime
nachträglich zu legitimieren. Und die

Teilnahme der Opposition an den
Wahlen gibt ihm dazu unerwartete

Schützenhilfe, 16 seiner Minister sind

inzwischen zurückgetreten, um als

Kandidaten bei den Wahlen teilzu-

nehmen.

Die Regierungskoalition in Frank-

reich ist nur wenige Tage nach ihrem

Antritt einer ersten Belastungsprobe

ausgesetzt Im Tauziehen mit dem li-

beralen Regierungspartner UDF um
die Besetzung des Amtes des Paria-

mentspräsidenten hat sich die neo-

gaullistische RPR entschlossen, mit

dem Altgaullisten Jacques Chaban-

Delmäs einen Mann aus den eigenen

Reiben aufzustellen.

Diese RPR-Kandidatur stellt eine

Kampfansage an den Koalitionspart-

ner UDF dar, die hofte, dieses Amt
mit dem ehemaligen Staatspräsiden-

ten Valeiy Giscard d'Estaing beset-

zen zu können. Wahrend die Funk-
tion des Vorsitzenden der National-

versammlu ig bei klaren Mehrheits-

verhältnissen und politischer Über-

einstimmung zwischen der Mehr-

heitsfraktion und dem Staatschef vor-

wiegend den Charakter eines Ehren-

amts bat, fällt dem ParlamentsPräsi-
denten bei der aus den jüngsten Wah-
len entstandenen „Cohabitation“ und
bei den äußerst knappen Mehrbeits-

rerhältnissen eine stärkere Rolle zu.

Der Vorsitzende der Nationalver-

sammlung wird für die Dauer der nor-

malerweise fünfjährigen Legisla-

turperiode gewählt Die Wahl erfolgt

in höchstens drei Durchgangen, beim
letzten mit relativer Mehrheit

Die französischen Pariamentswah-

len waren am Sonntag mit einem
zweiten Wahlgang in den Überseege-

bieten Walüs-et-Futuna und St.-

Pierre-et-Miquelon abgeschlossen

worden. RPR und UDF verfügen mit

der Unterstützung verschiedener

rechter Abgeordneter - mit Ausnah-

me der rechtsradikalen Nationalen

Front - in der Nationalversammlung
über 291 der 577 Sitze. Das sind zwei

Mandate mehr, als zur absoluten

Mehrheit (289) nötig sind.

Das Zentralkomitee der Französi-

schen Kommunistischen Partei

(KPF) ist gestern zu einer zweitägigen

Analyse der Ergebnisse der Parla-

mentewahlen vom 16. Marz zusam-

mengetreten. Die KPF war dabei un-

ter die Zehn-Prozent-Marke abgefal-

len und hatte das schlechteste Wahl-

ergebnis seit über einem halben Jahr-

hundert erzielt

Es wird nicht erwartet daß die

„Reformer“ in derKPF Gehör finden

werden, die am Samstag in einer Zei-

tungsanzeige nach einem Sonderpar-

teitag verlangt hatten, „um endlich

die notwendige demokratische De-

batte über die wirklichen Ursachen“

des Stimmenschwunds der KPF her-

beizuführen-

Worüber sprechen sicherheitsbewußte

Anleger in diesen Tagen?

Uber eins neue und höchsr interessante Möglich-

keit mehr ausihrem Geldzu machen. Denn jetztU keil mehr aus ihrem Geldzu machen. Denn jetzt

gibt es eine Anlageform, die bei hoher Sicherheit

auch hohe Erträge verspricht:

UNIKAPflAL der neue Remenfonds von Union

Investment Schon ab DM 85,- sind Sie hier an

deutschen und internationalen Wertpapieren betei-

ligt. Ihre Vorteile;

V) Hohe Sicherheit - durch die besondere Zusam-

menstellung der Papiere.

1) Hohe Ertragsaussichten - durch ein erfahrenes

Fonds-Management und die automatische Wieder-

anlage der Erträge (Zinsesanseffekt).

3.) Hohe ligudität - durch den jederzeit möglichen

Verkauf von Anteilen.

Informationen bei allen Volksbanken, Raiffeisen-

banken sowie bei vielen Privat- und Regionslbanken.

Bis 2. Mai 1986;

1% Einführungsrabatt auf jeden Anteil.

Union
Investment
U^UMä^<7.6QOQFrnUimaoM«fi1

Diesen ausführficfiBn Infor-

soweb« vie-

len PrivBHmd Regranal-

TRB"



Der HYPO-Beitrag zur RentensicherJieit:

Wir investieren injunge

Das Geld, das morgen die Ren^n/

sichert, kommt nicht allem durch

Sparen zusammen. a . . ;
•

'

Wir dauben an die Invesütionms

intelligente Kapital der Bundes- ,

republik.
. ... /

;

Denn wenn aus intelligen^n

Ideen Unternehmen werden kän~
:

nen, wird dieses Kapital zu Wirt- ;

Schaftswachstum und Arbeitsplatz

zen. Und von diesen Arbeitsplätzen

flieht es bar in den Rententopf.

Deshalb finanzieren wir junge»

unternehmerische Ideen. "y/y

Und diskutieren dabei nicht nur •

die üblichen Sicherheiten, sondern
^

vertrauen auch der Qualität einer__

Idee

Das beteiligt uns

l Risiko.

Aber das gemeinsame Interesse

verlangt eben auch gemeinsame

Anstrengungen. .

'

Wir lassen uns etwas für Sie

einfallen.

_ j . .

.

^yyr^
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y
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Bayerische Hypotheksn-und VVtechseJ-Bartt
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*

’* mic

6



Dienstag, 25. Märe 1986 - Nr. 71 DIE # WELT 7fh

de

.:;
lu

40 Jahre nach jenem unvergeßlichen Mas- Holocaust geschah. Erinnern bedeute aber
senmord ist die Zeit reif für „eine Blick- nicht, „dauernd mit erhobenem Zeigefin-
wende nach vorn“. Diese Meinung vertritt ger mahnen, rügen und bemäkeln“. Man
der Frankfurter Schriftsteller und jüdische habe versäumt, auch die vielen tapferen
Theologe Pinchas Lapide in einem Inter- Menschen, die Hitler widerstanden, als

view mit der WELT. Kein Jude wolle und Vorbilder stärker herauszustellen. Lapide
könne jemals das alles vergessen, was im zur WELT: „Als Mitleid ein Verbrechen in

Deutschland war und der Nächstenhaß ist an der Zeit, auch diese Heiden endlich

zum Staatsgesetz erhoben wurde, gab es zu Wort kommen zu lassen, die das liefern

Tausende von Deutschen, die ihren Hals können, was jede Jugend in allen Ländern

riskierten, um einen, zwei oder mehr Ju- und allen Zeiten will, Vorbilder zur Nach-

den zu retten. Wir waren Zeugen eines ahmung und Leitbilder für eine bessere

unglaublichen Nebeneinanders von teufli- Zukunft.“ Mit Pinchas Lapide sprach

scher Bosheit und unglaublicher Güte. Es Jens-Martin Lüddeke.

„Erinnern bedeutet nicht dauernd mahnen und bemäkeln“
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WELT: HerrProfessorLapide,war-
um meinen Sie, daß die frage der
deutsch-jüdischen Beziehungen
gerade jetzt so an Aktualität ge-
wonnen hat?

Lapide: Der Hauptgrund hegt inden
Gedenktagen zur Befreiung der
vor40 Jahren, die vieles wiederhoch-
brachtenund denHolocausterneutin
den Mittelpunkt des Denkens

rh
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i^SensibiZität auf beiden Seiten wardie
Folge. Bei den überiebenden Juden,
deren Gedächtnis mit MiwpfawpTiripT«

Alter empfindsamer und verletzbarer
wird, und bei den deutschen Nachge-
borenen, sprich allen bis 50jährigen,
das heißt über 80 Prozent der heuti-
gen Bevölkerung der Bundesrcpu-
blik zeigt sich eine steigende Sensibi-
lität gegen erhobene Zeigefinger, die
Schuld oder Teilschuld an NS-Ver-
brechen anzudeuten srhpinpn, Beide
Sensibilitäten schaukeln einander
hoch mit steigender, völlig unnötiger
Spannung. David Ben Gurion sagte
schon einmal, 1961: Ja, es gibt ein
neues Deutschland, mit dem Israel

kulturelle, menschliche und diploma-

tische Beziehungen fördern sollte.

Das geschah auch anno 1965. 2h den
20 Jahren seit damals wachst die
Breite menschlicher Kontakte zwi-

schen den beiden Ländern von Jab:
zu Jahr.

WELT: Glauben Sie denn in die-

sem Zusammanhang, ripft aufdeut-

scher Seite die Sensibilität gegen-

über jüdischen Empfindlichkeiten

^ nachgelassen hat?

Lapide: Es gibtzweiArten, diese Welt

zu konfrontieren. Die «nm zählen

traurig die vielen Löcher im Emmen-
taler und beklagen den Käseveriust,

die anderen freuensichamKäse zwi-

schen den Löchernund genießen das

Gute am Vorhandenen.Da ich zu.den
Kasegenießem gehöre, muß ich mit

klarem Nein antworten, um so mehr,
alsjedwedeFauschalisieniixghierun-

möglich ist Es gibt drei Phänomene
im christlich-jüdischen Baach in

diesem

1. Antisemitismus uralter oder

tneuer Prägung, wobei es sich mei-

99 Es gibt zwei Arten,

diese Welt zu konfron-

tieren. Die einen zäh-

len traurig die vielen

Löcher im Emmenta-
ler und beklagen den
Käseveriust, die ande-
ren freuen sich am Kä-
se zwischen den Lö-
chern und genießen

das Gute am Vorhan-

denen W
stens um Randgruppen, Binzelgän-

ger, Randalierer oda götzendiene-

rische Personenkulller handelt, de-

nen diese Demokratie «zu bunt“ ist

und die den starken Mann herbei-

wünschen, der sie von der Last des

eigenen Denkens befreit

2. phibsemitismus, teilweise aus
“ Schuldgefühlen, aus christologi-

y>h*m Zionismus oder aus Über-

schwang. So wie die Antisemiten die

Juden verteufeln, so himmeln die

Philosemiten sie an, beide sind Ex-

trempositionen, die an der Realität

vorbeisehen. Juden sind weder Jesus

noch Judas, sondern einfeche, fällba-

re Monsrihen und wollen als solche

geachtet werden.

3. Aber nicht zuletzt gibt es das

Novum der jungen, tmbeftngenen.

Wißbegierde. Was ist das, ein Jude?

Wie konnte so ein Weines Volk die

längste Kette von Verfolgungen der

lw Weltgeschichte überleben, um heute

V neu eine rationale Renaissance mizu-

bahnen? Wie kam es dazu, daß drese

winzigeReligion zwei dergrößten
Re-

ligionen dar Erde, Christentom und

fciflm, entscheidend geprägt und

viele andere Ideologien mitgestaltet

^In meinerErfehnmgübermegtdas

dritte Phänomen, was mich mit Opti-

mismus füllt.

WELT: Sie sprachen einmal von

der Gnade des Neubesinnens, ist

diese Chance schon vertan?

Lapide: Keineswegs,
sjebegumt ena

heute, im 41. Jahr nach.jener langen

Gottesfinstemrs, wie

% sie nannte. 40 Jahre sind mjg-
* sehen Denken eine in ^hg^chl^

sene Epoche, eiu Zeiti^^^
zu einer Neubesmnung auMt »
Jahre derWfisteawanderanft

40 Ja^

re der Herrschaft Davids, 40 Jahre

benschten die Kifiister

und so weiter. 40 Jahre

unvergeßlichen S&ssenmorf ist daß

Blißkwendß^

vom. Kan Jude kann noch «31 er

'3S£&€§§
im Festkalender alljährlichverge#^

haßt nicht dauernd nnt erno^^

Zeigefinger mahnen, rügen

mäkeln, sondern erinnern im Sinne
einer Verinnerlichungvon prägenden
Erfahrungen nwH TMpfrmHwiAT^ die

Teil des innersten Volksbewußtseins
werden, wie zum Beispiel das Exo-
dus-Erlebnis als der Auszug aus der
Knechtschaft in die Freiheit, Purim
als die Errettung aus Not und Tod
und viele andere Feste. Wir Juden
haben die längste Kette von Un-
menachlichfceften überlebt, weil wir

aus dem Leid niemals den Haß, son-

dern eher das Mitten erlernt

In Ägypten geschah der erste Ver-

such eines Völkermordes, als Pharao

alte Knahg« im N2 ertranken wollte,

und dennoch haßt es im 5. Buche
Moses: «Du sollst den Ägypter nicht

verabscheuen, denn ein Gast warst

du in semem Land!* Babylon zerstör-

te ganz Jerusalem und ermordete die

Blüte seinerJugend, dennoch schrieb

Jexemia den Verbannten in Babylon:

Betet für den Frieden der Stadt, auf

daß ihr in ihr erbaut werdet, und die

Verhärmten beteten in

der Tät für die Stadt ih-

rer Feinde.

WELT: Herr Lapide,

welche privaten und
individuellen Wege
sollte man nebenden
mstitntinnellpn zur

Vertiefung des

deutsch-jüdischen

Verständnisses ein-

schlagen?
TjpMg 7iirn Beispiel

die kipin» Stadt Viern-

heim, die pjn»n Schü-

lerwettbewerb alljähr-

lich organisiert, wo die

Oberstufe über die Ge-
schichte «nii die

Schicksale derJudenin
ihrer Stadt berichten,

Aufsätze schreiben,

drei Preise bekommen,
und während Wochen
die ganze Stadt vom
Thema „Juden in

Viernheim“ spricht.

Zum Beispiel die Mit-

glieder des Bundesta-

ges sollten nicht nur
brillanteRedeninBonn
haken, sondern auch in

ihren Wahlkreisen Auf-

klärungsarbeit leisten,

wobei Juden nicht nur

als Opfer geschildert

werden, sondern als

Leuchten der deut-

schenWissenschaft, der

Technik, derForschung

und der Künste. Ja, es

gibt kein Gebiet deut-

schen Strebens und
Wissens, das nicht in

den lehrten hundert

Jahren durch deutsche

Juden befruchtet und
bereichert worden ist

Daswärenzweivon vie-

len Wegen, um endlich

dem Antisemitismus

konstruktiv entgegen-

zutreten.

WELT: Sind Sie der

Überzeugung, daß es

myh ommal eine ähnlich fruchtba-

re deutsch-jüdische Symbiose ge-

ben kann wie vor dem „Tausend-

jährigen Reich“?

t.«T.mp Als im Jahre 1348/49 beim

sogenannten „Judenbrand“ zur Zeit

der Ptest Dutrende vonjüdischen Ge-

meinden ausgerottet wurden und die

Überlebenden nach Polen auswan-

derten, warjedes überzeugt daß kein

Jude je hforhin zurückkommen wer-

de. Das Gegenteil ist wahr. Die Blüte-

zeit deutsch-jüdischer Beziehungen

begann erst Jahrhunderte danach.

Ich bin der Überzeugung, daß es ei-

nige Generationen dauern wird, bis

dieses kleine, armselige Judentum

Hipt- sich erholen kannund zur gosti-

gen Blute kommen wird. Ich wurde

eine geistige fruchtbare Symbiose

und Juden in der Zukunft

keineswegs ausschüeßen.

WELT: Herr Lapide, noch einmal

zurJugend. Diejungedeutsche Ge-

neration, so sagten Sie kürzlich in

«»nom Femsäh-lnterview, sä

durch die Medien mit Leichenhau-

fen, Gaskammern und Greuelsze-

nen übeihäuft Man habe ver-

säumt, auch die vielen tapferen

Menschen, die Hitler widerstan-

den, äs Vorbilder größerherauszu-

stellen. Führte das zuTrotzreaktio-

nen zu Verdrängungen, macht

auch das die Versöhnung so

schwer?

Lapide: Rabbiner Kbok hat uns in

Jerusalem gelehrt, es sei besser, eme

einzige Kerze anzuzünden als dieKp-

stemis zu verfluchen. Wir haben in

Deutschland 40 Jahre lang die frn-

stemis verflucht, die iAcbeahaufen,

die Massengräber und die Un-

zaenscblichfceHen; die kleinen Ker-

zen sind aber dabei zu kurz gekom-

men, obwohl die Greuelszenen leider

Gottes «Tip wahr waren. Es ist an der

Zeit, auch die Kerzen hier wieder an-
zuzTinrien. Denn als Mitleid ein Ver-

brechen in Deutschland war und der
Nächstenhaß zum Staatsgesetz erho-

ben wurde, gab es Tausende von
Deutschai, die ihr Leben riskierten,

um Juden zu retten. Wir waren Zeu-
gen eines unglaublichen Nebeneinan-
ders von teuflischer Bosheit und un-

glaublicher Güte. Es ist an der Zeit
auch diese Hätten endlich zu Wort
kommen zu lassen, die das liefern

können, was jede Jugend in alten

Landern und alten Zeiten will: Vor-

bilder zur Nachahmung und Leitbil-

der füreine bessereZukunft Von den
vielen selbstlosen Helden, die va-
streut uns gerettet haben, könnte eine
neue deutsche Tradition geboren
werden, die die Menschenwerte

„über altes aufder Welt* stellt

WELT: Meinen Sie, daß viele mit
Bewältigung der Vergangenheit

auch Beseitigung der Vergangen-
heit meinen?

Lapide; Manche mögen sie als „Ent-

sorgung“ des dunkelsten Kapitels in

tigpTTTv?|ii«TTmK wäre kein Rechts-

sprncb, sondern eine bibelwidrige

Barbarei Anden sieht esum die Ver-

antwortungaus, ausderniemand aus-

stägen kann. Genau wie die Bundes-
republik mitdemBauvonMauerund
DDBGremwall leben muß, die auch
Folgen der Hitler-Zeit sind.

WELT: Schuld ist also etwas ganz
Persönliches. Kann man Hann offi-

ziell versöhnen, kann man offiziell

ausgesöhnt werden?
Lapide: Nein, so wie Schuld persön-

lich ist, muß ebenso auch die Aus-
söhnung auf menschlicher Ebene
persönlich geschehen. Oßmelte Insti-

tutionen mögen säe fördern, dazu an-

regen, Kontakte ermöglichen, aber

echte Aussöhnung bleibt zwischen-

menschlich, kann nur von Angesicht

zu Angesicht bewerkstelligt werden.

WELT: Ihr amerikanischer Kollege

Eli Wiesel meintezu diesemThema
einmal, er glaube nicht an die Kol-

lektivschuld, deshalb könne er

auch nicht an die Kollektivun-

schuld glauben Ist das Sophistik?

moi des Judentums, jüdisch-christli-

cherBeziehungen, biblischerrabbini-
ytyy Rirwit»hfaw yn

wie Umwelt, Feminismus, Abrü-

stung, Genetikandso weiter. Betreffe

der Einzelaussagen, so rücksichtslos

rfjpw auch waren, würde ich davor
warnen, die Ptofilienmgssucht jedes

JungpolitikersoderLokänotahlen zu
unterstützen, indem man ihnen als

Neonazis oder Antisemiten zu einer

unverdienten Berühmtheit verbilft

Nüchternes Abbauschen sollte hier

das Leitwort sein, nicht emotionell

aufbauschen.
WELT: In der Femsehserie

„Shoah" fallt das Zitat, in dar früh-

christlichen Zeit habe es geheißen,

ihr dürft als Juden nicht unter uns
leben, im Mittelalter, ihrdürftnicht

unter uns leben, im „Dritten

Räch“, ihr dürft nicht leben. Wo
stehen die Juden in Deutschland

1988?

Es begann mit der Erfindung

der blasphemischen Vokabel „Got-

tesmofd“ pnnn 185durch BischofMe-

Der In Frankfurt lebende Schriftsteller und iüdlsche Theolo-

e pinchas lapide (64), der zunächst an der Hebräischen

Jnivesitöt in Jerusalem Frühchristentum, Vergleichende Re-

ligionswissenschaft und Geschichte des Mittelalters stu-

dierte, wurde in Köln im Fach Judaistik promoviert. Der
ehemalige Offizier der jüdischen Brigade in der britischen

Armee war Gastprofessor in Göttingen,Tübingen und Bern.

Seit Jahrzehnten steht der ehemalige KZ-Häftling, der in

Auschwitz sieben Verwandte verlor, im christlich-jüdischen

Dialog und ist Autor zahlreicher Bücher,die sich insbeson-

dere mit der jüdischen Auslegung der Evangelien befas-
sen. FOTO FÄAhBC RUMPEWOSST

dar deutschen Geschichte erachten.

Viete andere, die meiner Generation

angehören, wissen, daß Schuldgefüh-

le, Scham und Trauer, sofern sie re-

flektiert werden, die seelischen Bau-

steine Wachstum jeder mündi-

gen Individualität undjeder nationa-

len Kultur werden können.

WELT: Antisemitismus ist keine

spezifisch deutsche Angelegenheit,

wohl aber der Holocaust Kann
man Schuld vererben?

lapide: Dreimai heißt es in der he-

bräischen Bibel: DerSohnträgtnicht
die Schuld des Vaters noch der Vater

99 Mitglieder ' des

Bundestages sollten

nicht nur brillante Re-

den in Bonn halten,

sondern auch in ihren

Wahlkreisen Aufklä-

rungsarbeit leisten,

wobei Juden nicht nur
als Opfer geschildert

werden, sondern als

Leuchten der deut-

schen Wissenschaft,

der Technik, der For-

schung und der Kün-

ste 99

die Schuld des Sohnes, sondernjeder

leidet für seine Sünde. Juden waren

die Opfer der längsten, ungerechte-

sten Kollektivbeschuldigung der

Weltgeschichte- wir hätten alte Chri-

stus ermordet-, auch die Nachgebo-

renen bis zum heutigst Tbg. Daher

wissen wir, daß Kollektivschuld so-

wie Sippetihaft faschistischer Denk-

art entyfrrMT*«*- Alle Deutschen un-

terschiedslos zu verurteilen wäre im

Grunde ein nachträglicher Sieg lür

Hitler, denn solch ein pauschaler An-

Lapidc Ich glaube npm Er meinte

jetzt, höchstwahrscheinlich, daß

Schuld eine sehr relative, nuancierte

Sache ist Es gibt Unterlassungssun-

den, eine Schuld des Wegschauens,

des Mitlaufens, des Schweigais, wo
reden am Platze gewesen wäre, des

Nichtiwissen-WaBens, eine Art von
Vogel-Strauß-Moralität Für die mei-

sten dieser Leute gilt wohl das Bu-

ber-Wort, 1953 in Frankfurt bä der

Friedertspreisverleflmng gesprochen:

Mpin der menschlichen Schwächen
kundiges Herz bringt es nicht über

sich, jene zu verdammen, die zur Zeit

jener Gottesfmsternis nicht vermoch-

ten, Märtyrer zu werden.

WELT: Sind die Juden im Nach-

kriegsdeutschland zu spät ener-

gisch aufgetreten, so zum Beispiel

wie in Frankfurt?

ich glaube nicht, denn die

Juden in Frankfurt waren keines-

wegs *np»wp, viele, viele Christen and
ffljtgpgangign, sowohl in derReforma-

tipnstagsfeier im hiesigen Dom, wo
die beiden Kirchen eindrücklich für

die Juden aufgetreten sind, als auch

im Schweigemarsch danach und in

der Demonstration vor dem Theater

und im Theater.

WELT: Diffamierende Äußerun-

gen einiger Politika sind schlimm,

wenn sie wohl auch nicht für die

Mehrheit stehen. Beunruhigender

scheintaberdieGleichgültigkeitzu

q>m_ mit der gerade diese Mehrheit

diese Aiisänanriprs|;itol|nR an sch

vorüberziehen läßt, trotz der De-

batte im Bundestag. In derNS-Zet
hat ja Gleichgültigkeit die Men-

schen zu Komplizen gemacht

Lapide: M»in Eindruck ist, daß man
von lrpinprGleichgültigkeit derMehr-

heit apnurhpn fcani^ sondern ehervon

wnom wachsenden Interesse an The-

Hto von Sardes und seiner Losung,

die in drei Worten bald die Einstei-

fang des christlichen Europas für

über tausend Jahre geprägt hat Gott

haßt Euchl Wobei es bald zur from-

men Christenpflicht wurde, mitzu-

hassen »nd sieb als Strafvollzieher

Gottes aufzuspieten. Wer eines solch

ruchlosen Verbrechens wie da Tö-

tung Gottes fähig war, so schlossen

die Massen Europas, für den waren
Dinge wie Pestvebreitung, Hostien-

schändung und BnmnenVergiftung
ein reines KmderspieL Erst nach da

Gottesfin-

99 Ich würde davor
warnen, die Profilie-

rungssucht jedes
Jungpolitikers oder
Lokalnotablen zu un-

terstützen, indem man
ihnen als Neonazis

oder Antisemiten zu
einer unverdienten
Berühmtheit verhilft. 99

stemis, wie Buber den Holocaust

nannte, das Golgatha unserer Zeit,

wie da Papst es auf den Knien in

Auschwitz genannt hat, begann ein

kirchliches Umdenken. Vorallem gilt

es jn apen Kirchen, daß

Judenhaß nnchristtich ist, da Jesus

ein Jude war und sein Volk bis zum

letzten Atemzug liebte, daß alte pro-

phetischen Verheißungen, die an &
iael ergingen, unwiderruflich sind,

daß die Juden Gottes Volk sind, daß

Gott zu gpfp^r1 Verheißungen steht

und daß jede Kollektivschuldda Ju-

den am Tode Christi weder theolo-

gisch noch historischtragbar ist Dies

Rind verheißungsvolle Anfänge eines

Umdenkens, das lange noch nicht zu
Ende ist
WELT: Schriftsteller wie Lea
Heischmann (»Dies ist nicht mein
Land*) oder HenrykBroda („Dan-

keschön, bis hierherund nicht wei-

ter“) haben Deutschland ent-

täuscht verlassen Wie sie denken
manche jungen Juden. Ist das

typisch für die Haltung da jüdi-

schen Jugend in Deutschland?
Lapide: Ich respektiere Lea Fleisch-

mann und Herrn Broda. Sie taten,

was sie schrieben, verließenDeutsch-

land und gingen nach Israel Sie

scheinen mir aber keineswegs
typisch für die zweiteGenerationda
hier geborenen Juden, deren Mutter-

sprache Deutsch ist die deutsche
Bürger sind, ihre Jugend in da Bun-
desrepublik verbracht habenund von
denen heute viele hier als Richter,

Stadträte, Polizisten, Professoren,

Journalisten und so weiter fungieren.

Mehrnoch, sie vertreten Deutschland

in internationalen Gremien, wie zum
Beispiel derMakkabia, denjüdischen

Olympischen Spielen,

wo sie in Tel Aviv als

„das deutsche Team“
auftreten, in da welt-

weiten zionistischen

Organisation, im Jüdi-

schen Weltkongreß.
TTnpim\ wenn man
heute in 56 Synagogen

in Lande betet,

wenn es eine Hoch-
schule des Judentums
in Heidelberg gibt, die

Judaisten ausbildet,

wenn ein jüdisches Mu-
seum unlängst hier in

frankfint eröffnet wur-

de, darf man wohl sa-

gen, die neue jüdische

Zukunft hat bereits be-

gonnen. So manche
meiner Glaubensgenos-

sen, nicht alte, werden
ach langsam da Tat-

sache bewußt, daß die-

se Bundesrepublik, mit

all ihrm Fehlem und
Makeln, der freieste, de-

mokratischste und
selbstkritischste Staat

ist, da je auf deut-

schem Boden existiert

bat. Krim» negative

Randerscheinung sollte

Hjggpn grundsätzlichen

Tatbestand verwischen

oda in Vergessenheit

geraten lassen.

WELT: In da Bun-
desrepublikDeutsch-

land teben. knapp
28 000 Juden. Man
kann also fest von ei-

nem Antisemitismus

ohne Juden spre-

chen. Wie erklären

Sie steh dieses Phä-
nomen?

Lapide: Da Antisemi-

tismus in alter Welt ist

das Gerücht über die

Juden. Es ist wie alte

Gerüchte ein Kind des

Neides, aber vor allem

des Unwissens.Es stellt

eine frlag^yrhe Form da Flucht vor

politisch realem Denken dar, Flucht

in die kindische Märchenwelt alter

Schwarz-Weiß-Malerei, die nur
Schurken und Helden, Engel und

Teufel Juden und Arier kennen wiD,

weü ihre Phantasie nicht einmal bis

Grau ausreichL Solange aberdieMas-

senmedien weiterhin „Auge um Au-

ge, 7ahn um Zahn“ als „die jüdische

Vergeltungsmoral“ anprangem, die

Pharisäer man Inbegriffda Heuche-

lei mißbrauchen, Jesus als „den Er-

finder* da Nächstenliebe preisen

und den „christlichen Gott da lie-

be* dem „jüdischen Rachegott* ent-

gegenstellen, so lange wird die uralte

Judenfeindschaft weiterschwelen,

auch ohne konkrete Juden, da ja die

abstrakten Judenkarikaturen ihre ei-

gene Dynamik entwickeln.

WELT: Die Juden fordern von da
Umwelt Toleranz. Ist es da nicht

ein Paradoxon, wenn sich ein Mit-

glied des Zentralrats da Juden in

Deutschland gegenMischehen aus-

spricht?

Lapide: Ich muß zunächst betonen,

daß ich gegen den Begriff da Tole-

ranz bin, aus drei triftigen Gründen.

Weil Toleranz in unseren Tagen anrü-

chig geworden ist als etwas Elitäres

und Überhebliches; weil die histo-

rische Erfeluuiig uns gdehrthai, daß

Toleranz zu Notzeiten von Mehrhei-

ten als Luxus empfunden wird, so-

bald sich die Tolerierten erfrechen,

sich wie Gleichberechtigte zu beneh-

men; weil ich als Jude allzu lange

„toleriert“ worden bin, mit allda Ar-

roganz und den Demütigungen, die

hinter diesem Deckmantel stecken.

Ich bin es satt, immer wieder mein

Gutsein und meine Tugenden bewei-

sen zu müssen, nur um nicht als

schlechter zu gdten als die anderen.

Dulden heißt beleidigen. Also nicht

Toleranz wäre mein Ziel für deutsche

Juden, sondern Akzeptanz, die volle

Ebenbürtigkeit mit einschließL

Mischehe ist eine Vokabel die mich

an Hitters Wortschatz erinnert, ich

würde liebervon religionsverschiede-

nen Ehen Sprechern IJba zwei Drittel

alterjungen Juden leben heute in da
Bundesrepublik in solch einer reli-

gionsverschiedenen Ehe. Das Haupt-

motivjedoch des Widerstandes gegen
solche Ehen istkeineswegs rassischer

- so etwas gibt es gar nicht im Juden-

tum sondern religiöser Natur. Und
die Angst vor weiterem Substanzver-

lust, eine Angst, die nach dem Holo-

caust um so berechtigter geworden
ist Wenn bis heute katholisch-prote-

stantische Ehen keine Kommunion
gemeinsam feiern können, sollte es

auch Verständnis geben für religiöse

Restriktionen von jüdischer Seite.

WELT: Antisemitismus kommt ja

in aiiprhand Maskendaha. Bei den
Linken als Antizionismus oda zum
Beispiel als vorgebliche kulturelle

Notwendigkeit, siehe Faßbinder-

Skandal in Frankfurt KommtAnti-

semitismus von links oda von
rechts?

Lapide: Sowohl als auch. Anno 1921

schrieb da deutsche jüdische

Schriftsteller Jakob Wassermann
über die denkfaule Minderheit: „Es

ist vageblich, das Volk da Dichter

und DenkerimNamen seinerDichter

und Denka zu beschwören. Es ist

vergeblich, die rechte Backe hinzu-

halten, wenn die link» geschlagen

wird, es rührt sie nicht sie schlagen

auch die rechte. Es ist vergeblich, in

das tobsüchtige Geschrei Worte der

Vernunft zuwerfen. Sie sagen, was,a
wagt es anfaimneken. Es ist vergeb-

lich, die Verborgenheit zu suchen, sie

sagen, da Feigling verkriecht sich.

Es ist vageblich, unter sie zu gehen,

sie sagen, was nimmt er sich heraus

mit seiner jüdischen Aufdringlich-

keit! Es ist vergeblich, firnen die

TVeue zu halten, für sie zu leben und
für sie zu sterben, sie sagen, er ist halt

ein Jude.” Das gilt heute nur für die

99 Der Antisemitismus in

aller Welt ist das Ge-
rücht über die Judea
Es ist wie alle Gerüch-
te ein Kind des Neides,

aber vor allem der Un-
wissenheit 99

Unbelehrbaren und die ewig Gestri-

gen.

WELT: Die katholische Kirche ist

seit dem Zweiten Vatikanum da-

bei ihr Verhältnis zum Judentum
neu zu bestimmen. Insbesondere

die Karfreitagsüturgie wurde von

einigen Passagen gereinigt, die ei-

ner Normalisierung da gegenseiti-

gen Beziehungenim Wege standen.

Röcht das Ihrer Meinung nach aus

für einen Neubeginn?

Lapide: Nein, aber ich muß hinzufu-

gen, es seit 1965 viele Schritte der

katholischen Kirche und da Deut-

schen Bischofekonferenz gab um
schrittweise das kranke Verhältnis

zwischen Juden und Christen zu ge-

sunden. Das Pech will es aber, daß

die meisten dieser wohlgemeinten

Eiklärungen - von Schleswig-Hol-

stein bis Bayern - fest nie den

Dorfpfarrer und den Religionslehrer

erreichen. Nicht nur im Hinterland, in

so mancher theologischen Fakultät,

keineswegs in allen, wird hierzulande

prinzipiell keinjüdischerKommentar
zur Schriftauslegung benützt, die he-

bräische Bibel wird studiert, ohne
narb dem jüdischen Selbstverständ-

nis zu fragen, die „Verwerfung Isra-

els“ wird ohne Berücksichtigung da
historischen Umstände dieser Aussa-

ge fraglos übernommen, jedoch

gleichzeitig wird „Tochter Zion, freue

dich* als christliches Kirchenlied ge-

sungen, ohne sich darüber Gedanken
zu machen, daß dieses Propheten-

wort aufhebräisch von Juden für Ju-

den gesprochen wurde und daß Zion

ein Bog mitten in da Hauptstadt

Israels ist

WELT: Har Lapide, wie sehen Sie

sich im christlich-jüdischen Dialog

in Deutschland, als Mahner oda
als Brückenbauer?

Lapide: Eher als Brückenbauer, da
eine Brücke des Verständnisses zwi-

schendem christlichen unddemjüdi-

schen Ufa, zwischen dem deutschen
und dem jüdischen Ufer mitbauen

will Das Pech ist, daßjedaBrücken-
bauer, wie die Architekten wissen,

mit einem Grundpfeiler in der Mitte

des Flusses beginnen muß, die ge-

Shrdetste Stelle, und so wird er von
baden Ufern angeschossen. Doch
das gehörtzum Brückenbau dazu. Ei-

nes ist sicher, nach dem Holocaust
bedarf es nicht nur des Pontifex Ma-
admus, wie der Papst heißt, des ober-

sten Brückenbauers, sondern vieler

kleiner Brückenbauer, die bei dieser

BrückedaVerständigungmithelfen.
Darin sehe ich meine Aufgabe.
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Wilder Wein kühlt die heißen Wände) aus labors und Instituten
I Ziehen Fabriken

Die Begrünung von Fassaden wirkt als billige „Klimaanlage“ in dichtbesiedelten Städten

Vona de Ja CHEVALLERTE

Eeren Städten wächst derAn-

)n Beton und Asphaltimmer
. Klimatisch bewirkt dies ei-

ne Aufheizung der Stadt Über Stra-

ßen und an Fassaden sind im Som-
mer schon Lufttemperaüiren bis zu
70° C gemessen worden. Überhitzung

und Staubanreicherung fuhren zu
Dunstglocken über der Stadt Schon
heute betragt die Klimadifferenz zwi-

schen der freien Landschaft und dem
Zentrum einer Großstadt bis zu sie-

ben Grad Celsius.

Die zunehmende Dichte der Städte

hat negative ökologische Konsequen-
zen. Die klimaausgleichenden Vege-

tationsflächen werden immer kleiner,

es kommt zu gravierenden Beein-

trächtigungen durch Staub und
Lärm. Erkrankungen der Atemwege,
Allergien und Migränen nehmen zu.

Pflanzen reduzieren

die „Backofenhitze"

Eine Reduzierung der „Backofen-
hitze“ einer Stadt ist allein mit Grün
möglich. Pflanzen senken Tempera-
turen durch Schattenwurf und Ver-
dunstungskälte um mehrere Grad,
machen trockene Luft feuchter, ver-

hindert das Aufheizen von Straßen
und Gebäudeflächen, filtern Staub
und Kohlendioxid »mH spenden Sau-
erstoff Freiflächen, die man noch be-

grünen könnte, sind in den Städten
knapp. Eine enorme Flächenreserve

sind jedoch Hauserfassaden. Wurde
man systematisch alle freien Wände
ein«- Stadt begrünen, entstünden
viele Hektar biologisch wirksamer
Grünflächen, ohne daß einh dm
Stadt erweitern müßte.
Grüne Fassaden wirken nicht nur

bioklimatisch, sie sind auch für das
AingpliM» Harre eine hHIigp Klimaanla-

ge. Fassadengrün schützt den Wohn-
raum vor übermäßiger Hitze im Som-
merund vor Wärmeverlustim Winter.

Eneigiegewinne und Energieveriuste

sind also nicht nur von der Wahl der

Baustoffe, sondern in einem ganz er-

heblichen MaS auch von der Begrü-
nung größerer Bauteile abhängig.

Dichter Wandbewuchs hält selbst

starken Schlagregen ab. Damit wird
die Verwitterung der Fassade erheb-
lich reduziert Unterhaltungskosten
wie Putzreparaturen und Anstriche

werden erheblich gesenkt, weil die

grüne Schutzhaut die thermischen
Spannungen in den Bauteilen gewal-
tig verringert, was sich materialscho-

nend auswirkt Messungen haben er-

geben, daß sich unbegrünte Fassaden

bis zu 30° C mehr erhitzen alsbegrün-
te Wände.

Es ist erstaunlich, daß - trotz der

vielen Vorteile -im Städtebau so we-
nig Gebrauch von grünen Fassaden
gemacht wird. Weit verbreitet ist die

irrige Annahme, daß Rankpflanzen

Fassaden beschädigen. Auch dieVer-

mutung, daß durch Pflanzen am lYm-
dament oder an der Hauswand
Feuchtigkeit ins Haus gelänge, ist

falsch. Luft- und Haftwuizeln von
Kletterpflanzen entziehen der Luft

und auch den Oberflächen der Bau-

teile Wasser. Und dieFlüssigkeitsauf-

nahme des Wurzelsystems der Rank-
pflanzen im Boden, in der Nähe der
Fundamente, Hfofym,

für das Haus kritischen BereichWas-
ser. Dies führt dazu, daß die Grund-
mauern trocken bleiben.

Auch der Wärmehaushalt der Bau-
teile wird positiv beeinflußt, denn
Warmevetiuste bei trockenen Bautei-

len sind viel geringer als bei nassen.

Der eigentliche Wannevedust ergibt

sich durch die unbewegte Luft-

schicht zwischenGebäudeund Pflan-

zenwand, die wie eine ThermohüQe
wirkt

Die Senkung der Oberflächen-

temperatur von durch Pflanzen be-

schattete Bauteile fuhrt zu einer Her-

absetzung der äußeren Kühllast und

Verringerung der Thermik. Pflanzen

heizen sich nicht wie technische Son-

npnSchutzsysteme auf Hinzu kommt
die Transpiration der Pflanze,

die der

Lnftschicfat zwischen der Fassade

und demBlattwerk zusätzlichWärme
entzieht,

was zu einer deutlichen Ab-

senkung der Lufttemperatur im un-

mittelbaren Gebäudebereich führt

Die Auswahl der Kletterpflanzen

ist groß. Es gibt soxmnergrime und
wintergrüne Arten, es gibt solche, die

selbst ranken und andere, die einer

Rankhüfe bedürfen. Ehe man teure

T jiffrmgs- lind KliraaflnlflgPfi pinhaut,

sollte man überlegen, ob nicht Pflan-

zen besser und billiger sind. Bei der
Beurteilung der Wirksamkeit einzel-

ner Pflanzenarten ist vor allem aus-

schlaggebend, wie viele Strahlungs-

anteüe reflektiert bzw. durchgelassen

werden. Eine dichte Efeuwand mit
ihren glänzenden, gatten Blättern re-

flektiert mehr Energie, als eine dünn
belaubte Clematis-itankwand.

An Südseiten von Hausern werden
Pflar>7en vnr allem wegen ihrer Kühl-

nnri Sonnenschutzwirkung einge-

setzt An Nordseiten dagegen, wo es
träum Strahlnwggemfall gibt, ist mehr
aufden Wärmeschutz zu achten. Hier
empfehlen «rieh immergrüne Arten.

Für jeden Bedarf gibt

es ein passendes Gewächs

Statt einer Monokultur kann man
auch Mischkulturen anlegen, die öko-

logisch «tflhiley cind, z. B. eine EfeU-

wand, ergänzt durch Kletterhorten-

gipfl odgr—ID Sromwilagw —Bünkm.

sen.

Am bewährtesten ist sicherderwü-
deWon. Diese Gattung umfaßt hoch-
wachsende, mergriine Sehlingge-
hn]» VOn denen einige Arten auch
ausgezeichnet klettern (10 bis 15 m
hoch). Ebenso robust ist der Efeu,

Hedera helix
. Diese immergrüne

Pflanze wächst zwarlangsam«, dafür

ab«höh« (20 bis 30 m).

Begrünte Fassaden sind auch Le-

bensraum und Nahrungsspeicher

zahlreich«, meist kleiner Tierarten.

Neben vielen Vögelnfinden sich Bie-

nen, Käfer und Schmetterlinge ein.

Damit wird auch ein wichtig« Bei-

trag für die bedrohte Natur in der
Stadt geleistet

Zanahmerate abgeflacht

New York (dpa) -In New York ist

in den letzten sechs Monaten die Zu-

nahmerate der Immunschwäche-

krankheitAids abgeflacht Nach An-

gaben der Gesundheitsbehörden

blieb die Zahld«Neuerkrankungen

hn letzten halben Jahr bei durch-

schnittlich 190 hn Monat Die Zeit,

imwhaih derer sich die Zahl der

Aids-Kranken verdoppelt hat sich

von zwölf auf schätzungsweise 20

Monate «hobt Eine ähnliche Ent*

wicklung war zuvor bereits in San

Francisco beobachtet worden, d«
Stadt mit der zweithöchsten Kran-

kenzahl. Die Zahl der neuen Fähe

hat sich dort zwischen Januar 1985

und Januar 1985 auf einen Durch-

schnitt von 60 bis 70 eingependelt

Gefährlicher HausmuD
Hamburg (RHL) - Phenol und

Salzsäure, zusammen fünf Minuten

lang bei 550° C erhitzt, ergeben eine

Ausbeute von 55 verschiedenen

chlorierten Benzodioxinen und Ben-
zofuranen, darunter auch das be-

rüchtigte TCDD (Tetrachlor-diben-

zo-dioxin). Das ist das in der Zeit-

schrift „Nature“ veröffentlichte Er-

gebnis schwedisch« Untersuchun-

gen zur Entstehung chlorierter Koh-
lenwasserstoffe in Müllverbren-

nungsanlagen. Sowohl Phenol- als

auch Chlorverbindungen in Haus-
und Industriemüll kommen danach

als Ausgangsstoffe für die Bildung
der oft hochgiftigen Verbrennungs-
produkte in Rag&

Walsterben In China
Peking (dpa) - Sieben junge Pott-

wale sind in der vergangenenWoche
an der Küste d« südchinesischen

Provinz Fujian totaufgefunden wor-

den. Wie die Überseeausgabe der
„Volkszeitung“ meldete, begingen
die Here, von denen das größte drei

Meter lang war und »in* Tonne wog,
p»mprngrhaftTieh „Selbstmord“, in-

dem sie aus der offenen See meine
Bucht schwammen und dort auf

dem Strand verendeten. Nach Anga-
ben der Zeitung haben sichähnliche

Vorfälle am gleichen Küstenab-

schnitt in den vergangenen dreiMo-
naten bereits zweimal ereignet

Therapie-Empfehlungen
Heidelberg (DWJ - Fachärzte des

Twnaizentmms Beidelberg/Msnn-
hpim haben neue Empfehlungen für

einestandardisierteDiagnostik,The-
rapie und Nachsorge sowohl des

BauchspeicheMrüsenkrebses, wie
auch der bösartigen Tumoren von
Lunge, Brustfell und Thymusdrüse
herausgegehen. Die Empfehlung*»»

sollen dem Klinika17t wie auch dem
niedergelassenen Arzt bei der Wahl
der zu treffenden Maßnahmen als

Orientieningshilfe dienen. Interes-

sierte Ärzte kfiwTien die Empfehlun-

gen. kostenlos bei der Koondina-

tionsstelle des Tumorzentrums. Im
Neunheim« Feld 110, 6900 Heidel-

berg, anfordem.

Nenes Stickstoff-Meßgerät

Benin (DW.) - Ein neuartiges Meß-
gerät für die Feststellung der Stick-

vtrtffjrnrmmtfgü/m m hat die

Landwirtschaftliche Fakultät
,
der

Bonner Universität entwickelt. Mit

dem Gerät (Bezeichnung „Quanto-

fix“) kann jeder Landwirt den Ge-
halt an Stickstoffin Gülle «»rir ritfeTw.

Das neue Gerät, so das nordrhein-

westfalische Ministerium für Um-
welt, HänirnnrHrning und Landwirt-

schaft, rwarbo Unsichere Schätzme-
thoden rihw-fKisrng und koste mit et-

wa 270 Mark- nur«mwn ’ftnirhteil bis,

her bekannter Apparaturen. Zusam-
men mit der Nitratbestimmung im
Bodenermögliche das Gerät eine be-
darfsgerechte Düngung, die, so das

Ministerium weiter, auch das Grund-
wasser schone.

Griff zum Hörer

Munster (DW.) ln der Bundes-
republik sind etwa 300000 Kind«
schwerhörig. Viele Eltern, ab«auch
Ärzte, Erzieh«und Lehrerbeachten
die kindliche Schwerhörigkeit oft zu
wenig. Dabei könnt»» d«m meisten
Kindern, so beichtet die jüngste

Ausgabe der Zeitschrift „Therapie

der Gegenwart“, geholfen werden.

Neue und nütrlipb«» Hilfe bietet ein

Telefontest, der von Dr. Hans-Joa-

chim Wadii amt Affinster entwickelt

wunte Unter der Nummer 0251/

11505 kann dies«HörtestfürKinder
ab drei Jahren abgerufen werden.

Europäisches Forum befaßt sich mit der Biogas-Nntmng

Von HOBST DALCHOW

Gefährliche Gase, die sich in

Mülldeponien entwickeln, sol-

len künftig nicht nur ver-

brannt, sondern nach Möglichkeit in-

dustriell nutzbar gemacht weiden-

Um diese Entwicklung schnell« als

bisher voranzutreiben, trafen sich in

München rund 250 Fachleute ausEu-

ropa tmd den USA zum ersten euro-

päischen Deponiegas-Forum.

Nach der Statistik produziertjeder

Bundesbürger pro Jahr rund 500 Ki-

logramm MfiA- Etwa 70 Prozent da-

von gelangen aufGroßdeponien. Der

Best wird in Miiliverbrennnngsanla-

gpn vernichtetoderkleinen Deponien

zugefuhrt Die intaMSUJbe^gen ein-

geschlossenen, rund 50 Prozent orga-

nischen Substanzen, zersetzen sich

unter Luftabschluß größtenteils in

Biogas, das - wie Erdgas — überwie-

gend aus Afpfhan besteht Die Verga-

sung beginnt schon wenige Wochen
nach derEinlagerung und haltmitun-

ter jahrzehntelang an.

Die' damit verbundene Umweltbe-

lastung wurde lange Zeit verkannt

Bürgerproteste gegen die Geruchsbe-

lästigung führten lediglich zu ein«

mebr oder wenig« dichten Abdek-
kiing der Deponien. Das Eindringen

der Gase in die fmw von Häusern

'

führte nicht nur zu Gesundheitsschä-

den der Bewohn«, sondern auch zu
erheblicher Explosionsgefahr. Rohre
m denMüU zu treibenunddas austre-

tende Gas .ahzufaefeein**, erwies sich

als wenig wirksam und belastete

überdies die Umwelt durch nichtver-

brannte Schadstoffe

Permanente Gas-Analyse

Erst Anfang der siebziger Jahre
wurde in d« Bundesrepublik damit

begonnen, die Gase abzusaugen und
HaiiihwfiinaiiK ihm Energie zu nut-

zen. Die Firma Biogas-Systeme wen-
det auf«n«Großdeponie bei Gießen
seit Jahren ein Verfahren an,

mit dem die Probleme d« rund 350

Großdeponienin derBundesrepublik
gelöst werden könnten! In die Müll-
berge versenkte „Mammuthnmnen“
saugen die Biogaseab und führen sie

einer Rnmmplanlag»» zu. Ob sie nutz-

bringend verwendet w«den können
oder vernichtet werden mügapn^ ent-

scheidet zuvor eincomputergesteuer-

tes Meß- und Regelsystem.

hi jedem, der Zuführurigsrohre

wird die Zusammensetzungd« Gase

automatisch ^ prirase arä&aeft

Die mit Schadstoffen durchsetzten

Quantitäten werden nicht wie bisher

in offen« Flamme, sondern in ge-

schlossenen „Muffeln* bä Tempera-

turen um 1300° C nahezu räckständs-

los verbrannt In den zentrale® -

g-mmk gelangen nur dieverwertba-

ren Gasmengen und werden von dort

einer nutzbringenden. -Vowendung

zugefuhxt

Gas als Turbinen-Antrieb

Bei
£äi«gi&Großverbraüdiem

hmn das Biogas vögleicbbät mit

Erdgas genutzt werden - vorausge-

setzt, sie liegen nicht allzuweit von
.

der Deponie entfernt Ab« auchgrö-

ßere Distanzen lassen sich überwin-

den: Mit dem Deponiegas kann«
Motor- oder Turbinengeneratorenzur *

Erzeugung von Strom angetriebe^i

werden, der industriellen Verbrau-:

chem oder dem öffentlichen Netz zu-

gefuhrt wiid-

Fachleute halten es nicht fürausge-

schlossen, daß sich energieintensive

Betriebe künftig in derNähevon gro-

ßen Mülldeponien anstedelh . Haupt-

interessentep für das zukunftstrfob-

tige System sind jedoch zunächstGe-
meinden undKreise,die bisher ver-

geblich gegen die von den Depomen .

ausgehenden Gefahren und Befass--;

gungen angekämpft haben! Sie kön-

nen damit rechnen, daß sich dtefnvi^

stitionskosten für die auch zu mieten-

de Anlage in wenigen Jahrenamorti-

sieren. Sie liegen je nach- Größe der .

Deponte zwischen ein« und vier Mil-

lionen Marie.

Nach den neuesten Erhebungen
mtsteht in rund 350 Großdeponien

d« Bundesrepublik Bfegas, das zu-

mindest teilweise technisch genutzt

werden könnte, Inslang jedoch nur

die Umwelt schädigt In jedem Jahr,

kommen etwa 30 Millionen Tonnen *

Wamamin hinm, TTntof umrgwintflwi '.

günstigen Bedingungen produziert^

jede Tonne dieses Mülls innerhrih -

von 15 bfe 20 Jahren eine Gasmepge,
die 75 ins 100 Liter Heizöl «sparen

könnte.

Der Präsident des; bayrischen
Landesamts für Umweltschutz, Wolf- .

gang Fohl, vries daraufhin, daßdurch
die Nutzung der „Deponiegas-Fel-

deri* allein in Bayern jährlich etwa

14 000Tonnen öl wenigerverbraucht

würden.

1
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Bayerische Vereinsbank
Jetzt auch mit

einer Repräsentanz in

Beiiina /Peking)

ri
(Beißng)

k

Als einetierführenden deutschen Außen-

handelsbanken möchten wir für Sie auch

mitten im Reich der Mitte tätig sein. In einer

Wirtschaftspartnerschaft mit großer Zukunft.

Neueröffnung in Beijing:

Bayerische Vereinsbank AG
Beijing Representative Office

Jianguö Building, Jianguo Men Wai Da Jie,
1

Beijing, People ’s RepublicofChina
S 500 22 33 -

Seit 1979: Repräsentanz Hongkong
Bayerische Vereinsbank AG,
Regional Representative Office

3/F., St. George's Building, Ice House Street *

Hongkong

® (008525) 255258, Telex 64838 bvhkghx

Bayerische Vereinsbank AG
Zentrale Auslandsgeschäft

Kardinal-Faulhaber-Strasse 1

D-8000 München 2 s

® (089) 21 32-5082, Telex 521 06-0 bvmd

1

VEREINSBANK
AKTIENGESELLSCHAFT
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Briefe an DIE • WELT
DIE war, Godesberger Alte« 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041. Telex 8 85 714

Gegen Agitation hilflos Begegnungen
Schot»wWtmuMttden»m«M« Mt—
eiAtpsr;VBur*nii,ur

'* Se*l/’£eeÄrte Redaktion,“ die Gewerkschaften haben es ver-
standen, ihre Mitglieder an der Stau-
ge zu halten, indem sie das Streik-
recht in das Zentrum ihrer Kampa-
gnen stellten, das gornicht zur Dispo-
sition stand: Wer das Streikrecht
auch nur dem Anschein nach anzwej-
feh und fraglich macht, ist ein Klas-
senfeind. Die Regierungsparteien wa-
ren zu dumm, um diese recht mutwil-
lig ausgesäten Klassenparolen zu ent-
larven. Sie Gürten einen Verteidi-
gungskampf gegen die wütenden An-
griffe der Gewerkschaften und fan-
den nicht den Zugang zu dem, was
eigentlich das wichtigste auch in die-

^ sem Rille ist, nämlich der nervus re-
rum. Ich habe es nicht verstanden,
warum die Regierungsparteien, wenn
sie sich mm schon auf das Vorhaben
der Änderung des Paragraphen 116 in
recht dummer Weise zum politisch
dümmsten Zeitpunkt einließen, nicht
stärker aufdie finanziellen Folgen für

Arbeitnehmer und Arbeitgeber hm-
wiwen, die zwangsläufig and, wenn
der sogenannte Steüvertreterstreik

nicht durch eine Änderung des Para-
graphen 118 unterbunden oder unter-
laufen wird. Würde das nämlich nicht
geschehen, dann müßte das für die
Unternehmen letztlich eine größere
Lagerhaltung bedeuten. Das wieder-
um erhöht die Kosten der Unterneh-
men, die diese in den Preisen weiter-
geben, Diese Preise müssen die Kon-
sumenten tragen. Diese Konsumen-
ten sind auch die Arbeitnehmer.

Und wenn der Stellvertreterstreik
nicht behindert würde, dann bedeu-
tet das im übrigen auch, daß die Ar-
beitslosenveraicherung teurer wer-
den muß, die wiederum die Mitglie-

der dieser Versicherung zu zahlen ha-
ben, und zwar nicht nur die Arbeiter
aus ihrer Lohntüte, sondern auch die

übrigen Gruppen, die vom Stellver-

treterstreik nichts haben.

Dr. Heinz Steincke,

Michelbach/Büz

*•

Von Ärzten und von Moral
^ Jntai fahlen «leb la dte kriminelle Ecke

E«idr*agf t WELT vom TLUn
Die zunehmenden Gerichtsverfah-

ren gegen Arzte und Apotheker we-
gen Rezeptbetrügereien oder fal-

schen Abrechnungen seien .nur die
Spitze eines Eisbergs" und hätten zu
einer „kollektiven Verunsicherung
des Gesundheitswesens" geführt.1

Der daraus entstandene scharfe
Konflikt zwischen Pflichtkranken-

kassen und Kassenärzteschaft gipfel-

te nun in der Forderung des Vorsit-

zenden des AOK Bundesverbandes,
Heitzer, auf Einrichtung von
Schwerpunktstaatsanwaltschaften

• zur Überwachung der Ärzte und Apo-
* theker". Es ist ein Treppenwitz, wenn

heute dieAOK oder der Staat von den

Ärzten und Apothekern Ehrlichkeit

verlangt, nachdem er sie zunächst
einmal zur Durchführung von Mas-
senliquidationen von jährlich minde-
stens 300000 ungeborenen Kindern
ermutigt und dieses Verhalten zur of-

fiziellen ärztlichen Leistung in der

Gebührenordnung gemacht hat/

Woher nehmen diese Herrschaften

eigentlich das moralische Recht, nun
die zwangsläufigen Folgen der durch

sie veranlaßten Zerstörung der Ver-

haltensnormen im Gesundheitswe-

sen mit großem Geschrei anzukla-

gen?

Dr. med. Siegfried Emst
Ulm a. D.

Bärendienst für Frauen
-Erfolg flttr Bayern* GwowiMtafi
WELT vom 17. Hin

EinJahrvor der wichtigen Bundes-
tagswahl bemühen sich Politiker in

Bonn und anderswo wieder um be-

stimmte Wählergruppen. Gestern wa-

-ren es noch die Bauern, nun geht es

um die Stimmen der weiblichen
Wahlberechtigten.

1 Daß mit der Methode, Listen nicht

nach Fähigkeit, sondern nach Ge-
schlechtern zu erstellen, den Frauen
und ihrem Drangnach Emanzipation
ein Bärendienst erwiesen wird, wird

nicht beachtet Wenn Frauen Sonder-

rechte eingeräumt werden, wird doch
das Gegenteil einer Gleichberechti-

gung praktiziert; Schutzbestimmun-
gen für weibliche Politikerinnen wür-

den vielmehr den Begriffdes „schwa-

chen Geschlechts“ untermauern.

Weibliche Bundestagsabgeoidnete

würden bald mit Bemerkungen wie

„Na ja, sie ist wohl hier, weil sie eine

Frau ist" konfrontiert, die erfolgrei-

che Arbeit von qualifizierten weibli-

chen Politikerinnen würde noch we-

niger akzeptiert Frauen, die sich erst

einen Listenplatz erkämpft haben,

dürften im allgemeinen den Ansprü-
chen des Stahlbads Bonn auch ge-

rechter werden.

Mit freundlichen Grüßen
Markus Schubert

Ostfildern!

Die Redoktion behält sich das Redn
vor. Leserbriefe slnnemsprechend zu
kürzen. Je kürzer die [Zuschrift ist, desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-

fentßchung.

Wort des Tages

99 Ein Urteil läßt sich

widerlegen, aber nie-

mals ein Vorurteil W
Marie von Ebner-Eschenbach,
österreichische Autorin (1830-1916)

JUe Oopilck; Gert togws*; WELT vom
IC Min

Sehr geehrte Damen und Herren,

der Vorschlag von Herrn Gert Boy-

sen, zwischen Hamburg und Dresden
engere Beziehungen aufauwhmen,
findet den ungeteilten Beifall aller

ost- und mitteldeutschen Lands-
mannschaften in Hamburg Allein

das kulturelle Angebot beider Städte
an der Elbe verlockt dazu, diese In-

itiative mit aller Kraft: zu unterstüt-

zen.

Darüber hinaus liegt es auf der
Hand, daß sich dann weitere Aussich-
ten eröffnen, auf vielfältige Weise Be-
gegnungsmöglichkeiten zwischen
Landsleuten zu erreichen.

Nach unserer Kenntnis ist es inder
Tat so, daß „die Bindungen bei den
Menschen drüben zu uns viel stärker

sind, als hier angenommen wird".

Unsere Verbände nehmen lebhaf-

ten Anteil daran, wenn Politiker

Hamburgs unsere Landsleute östlich

der Systemgrenze besuchen, und la-

den sie nach diesen Reisen regelmä-

ßig zu Vortragen ins „Haus der Heir

mal“ ein.

Mit freundlichen Grüßen
Gunter Ziegler,

Pressesprecher der
ost undmitteldeutschen

Landsmannschaften
ir Hamburg

sowieLV der Mecklenburger

Ohne Recht
Sehrgeehrte Damen und Herren.

laut WEXTvom 1. Marz fordert der
SPD-Vorsitzende Dr. Vogel den
Rücktritt des Regierenden Bürger-

meisters Diepgen samt Senat Mit
welchem Recht?

Ein Mann, (Vogel) der es in fünfein-

halb Monaten geschaßt hat, Berlin

fast auf den Nullpunkt zu bringen,

hat weder die politische noch die mo-
ralische Legitimation, Berlin von au-

ßen Belehrungen zu erteilen.

Ist es für die Opposition nicht

leichter, aus der jetzigen Angelegen-

heit eine Staatsaftare zu machen, an-

statt einzugestehen, daß die Stadt un-

ter der CDU-Regierung wieder „wer
ist"? Und die Berliner, die doch sonst

so helle sind, sollen das nicht be-

merkt haben?
Mit freundlichen Grüßen

Katharina Meisenberg,

Nideggen

Zu knapp
„Chrlatdcmolmtea Nr du Leben";
WELT vom 17. Min
Sehrgeehrte Damen und Herren,

bei der gewohnten unabhängigen
und vollständigen Berichterstattung

der WELT hätten sich mit mir sicher-

lich noch viele andere Leser ge-

wünscht, daß Sie ausführlicher als

mit 22 Zeilen über die konstituieren-

de Sitzung der Anti-Abtreibungsin-

itiative „Christdemokraten für das

Leben" (CDL) berichtet hätten. Die
Rede ihrer Vorsitzenden, Johanna
Gräfin von Westphalen, verdient es,

als historisches Dokument der Par-

leiengeschichte gewürdigt zu wer-

den.

Zwei Abschnitte scheinen mirweg-

weisend: Wie ernst nehmen wir den
Spruch des Bundesverfassungsge-

richts, wonach das. Leben des unge-

borenen Kindes Vorrang vor dem
Selbstbcsrimmürtgsrecht der Frau
hat? Die Rechtsprechung - man kann
sie nur noch in Anführungsstnche

setzen - geht ganz eindeutig dahin,

das Kind zum Schadensfall zu erklä-

ren.

Das aber ist eindeutig verfassungs-

widrig ... Unser eigentliches Pro-

blem ist die Vermittlung von Werten
an die nächste Generation, und das
geht nur mit den Müttern und durch
ihr Vorbild. Einer muß doch Opfer

bringen. Wenn sich die Mütter wei-

gern, für die Kinder da zu sein, sehe

ich schwarz.

Mit freundlichen Grüßen
Hanjo-Christoph Rollmann,

Dormagen

Rentenpuzzle
Sehr geehrte Damen und Herren.

überall ist zu lesen: „Frauen- und
ggf. auch Männer ab Jahrgang 1921

erhalten bei künftigen Renteniällen

fürjedes Kind, das sie erzogen haben,
rund 25 Mark monatlich an Rente
mehr."

Diese 25 Mark haben sich in das

Bewußtsein der Bevölkerung eilige-

prägt und sollten es wohl auch. Doch,

wer sich naher mit der Materie be-

faßt, stellt fest: „Kindererziehungs-

Zeiten werden so berechnet, als wären
immer 75 Prozent des Durchschnitts-

verdienstes verdient worden. Das
macht für die Rente nach heutigem

Stand pro Kind etwa 25 Mark aus.

Wer während des Erziehungsjahres

gleichzeitig eine versicherungspflich-

tige Erwerbstätigkeit ausübt, erhält

den Wert der Beitragszeit auf 75 Pro-

zent des Durchschnittsverdienstes

aufgestockt, wenn sein Einkommen
darunter liegt

Das heißt im Klartext: nur wer in

dem Kindererziehungsjahr über-

haupt kein versicherungspflichtiges

Einkommen erzielt hat erhält die an-

gekündigten 25 Mark. Wer dagegen in

dieser Zeitauch nur ein sehr geringes

versicherungspflichtiges Einkom-
men erzielte, erhält weniger als 25
Mark. Wenn eine Frau aber selbst 75

Prozent des Durchschnittsverdien-

stes oder mehr erreichte, geht sie leer

aus.

Aber auch die Frau, die ihren Ar-

beitsplatz opferte, um sich aus-

schließlich der Erziehung ihres Kin-

des zu widmen, geht leer aus, wenn
sie in dem Erziehungsjahr aus eige-

nen Ersparnissen freiwillige Beiträge

in entsprechender Höhe entrichtet

hat

Das ist unverständlich, wird aber
in einem Schriftwechsel, sowohl mit
dem Bundesarbeitsminister als auch
mit dem Bundesfamilienminister

vollauf bestätigt

Ich fürchte, viele Frauen und Müt-
ter werden wieder von Rentenbetrug

sprechen, wenn sie die ganze Wahr-

heit über die Kindereraehungszeiten

erfahren.

Mit freundLUchen Grüßen

Hans Gotische,

AUSWÄRTIGES AMT
Guido Heymer wird neuer deut-

scher Botschafter in El Salvador.
Der Diplomat, Jahrgang 1937. ist in

Bonn geboren. Er studierte Rechts-

wissenschaften und trat nach an-

waltlicher Tätigkeit 196? :n den Aus-
wärtigen Dienst ein. Er war in Sai-

gon. in Prag und in La Paz tätig. Seit

1982 arbeitet GuidoHeymer als stell-

vertretender Referatsleiter in der
Zentralabteilung des Auswärtigen
Amtes.

AUSZEICHNUNGEN
Mit dem „Nasa Group Achieve-

ment Awaid“ hat die amerikanische
Raumfahrtbehörde Nasa den Braun-
schweiger Wissenschaftler Günter
Musmann ausgezeichnet. Der aka-

demische Oberrat am Institut für

Biophysik und Meteorologie der
Technischen Universität Braun-
schweig wurde zusammen mit drei

anderen Wissenschaftlern für seine

Mitarbeit an der seit elf Jahren er-

folgreichen deutsch-amerikani-

schen Raumfahrtmission Helios ge-

ehrt. Hauptziel dieser Mission war
die Erforschung des interplanetaren

Raumes, wobei unter anderem be-

deutende Erkenntnisse über den
Sonnenwind, die kosmische Strah-

lung und den interplanetarischen

Staub gewonnen worden sind,

sic

Mit dem österreichischen Kinder-

buchpreis wird in diesem Jahr in

Bregenz Godnm Mebs ausgezeich-

net Preiswürdig befand die Jury ihr

Buch „Meistens geht's mir gut mit

dir". In Kritiken zu dem Buch hieß

es, Gudrun Mebs gehöre zu den Au-
toren, die „Spannungund psycholo-

gische Emfühlsamkeit vereinen und
außerdem die aktueller. Lebensbe-

dingungen von Kindern widerspie-

geln". Das Buch erschien 1985 als

Koproduktion der Verlage Nagel

und Kimche in Zürich und Obelisk

in Innsbruck.

KIRCHE
Ein seltenes Jubiläum feierte in

Fulda Monsignore Hugo Buchei:

Vor 60 Jahren wurde er im Fuldaer

Dom durch Bischof Joseph Damian
Schmitt zum Priester geweiht Bis

zu seinem Eintritt in den Ruhestand

Anfang 1973 war er über 36 Jahre als

Seelsorger in der Fuldaer St Jo-

sephs-Pfarrei tätig und hat sich hier

große Verdienste erworben. 1955

wurde Pfarrer Büchel in Anerken-

nung seiner Verdienste zum Geistli-

chen Rat ernannt 1981 hat ihm
Papst Johannes Paul IL den Titel

päpstlicher Kaplan“ (Monsignore)

verliehen.

GEBURTSTAGE
Ehrensenator Wilhelm Kraut, Se-

niorchef der Bizeiba Waagen- und
Maschinenfabriken im schwäbi-

schen Balingen, feierte seinen 80.

Geburtstag. Der baden-württember-

gische Ministerpräsident Lothar

Späth würdigte in seiner Laudatio

die besonderen Verdienste dieses

Wirtschaftspraktikers und betonte

die unternehmerische soziale Bin-

Personalien
düng von Wilhelm Kraut. Der Regie-

rungschef verlieh dem Waagenbau-

Pionier für sein Enpgementum die

Wirtschaft des Landes Baden-Würt-
temberg die Goldene Staufer-Me-
daille.

„Ich mache Bücher, bis ich umfal-
le“. so hat der Münchner Verleger

Klaus Piper einmal sein starkes En-
gagement für Gedrucktes umschrie-

ben. Am Donnerstag feiert Klaus
Piper seinen 75. Geburtstag. Der
Sohn des Verlagsgründers Rein-

hard Piper kümmert sich nach wie
vor um die Belange dieses renom-
mierten deutschen Verlagshauses.

Zwar hat der Verleger organisato-

f*-
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rische Dinge inzwischen an seinen

Sohn und designierten Nachfolger

Ernst Reinhard Piper abgegeben,

dennoch legt Klaus Piper weiterhin

das Profil des mehr als 80 Jahre

alten Verlages fest. Mit einem ausge-

prägten Sinn für schreibende Per-

sönlichkeiten und Talente hat der

gelernte Buchhändler vor allem

nach dem Tod seines Vaters (1953)

das Unternehmen schon über meh-
rere Jahrzehnte hinweg durch die

Krisen desVerlagswesens gesteuert.

1932 trat Klaus Piper in den Verlag

des Vaters ein, 1941 wurde er Mitin-

haber. 1960 gehörte er zu den Be-

gründern des Deutschen Taschen-

buch Verlages (dtv). Das Verlagspro-
gramm mit den Schwerpunkten
Kunst, Literatur und Philosophie er-

weiterte er um zeitgenössische Lite-

ratur. Politik, Gesellschaft, Psycho-

logie, Verhaltensforschung, Län-

derkunde sowie Sachkunde für Kin-

der. Piper gelang es, die Weltrechte

an den Tagebüchern der Coslma
Wagner zu erwerben. Der vielfach

geehrte Verleger holte sich die

Rechte an allen Werken von Ludwig
Thema und Karl Valentin, baute

mit der „Serie Piper" sein eigenes

Taschenbuchprogramm auf und er-

gänzte aus persönlichem Interesse

das Angebot um kritische Theolo-

gie, Musik und Theater.

*
Der Bischofsvikar in Hannover,

Weihbischof Heinrich Pachowiak,

vollendet heute in der niedersächsi-

schen Landeshauptstadt sein 70. Le-

bensjahr. Pachowiak leitet seit 1967

die kirchliche Region Hannover im
Bistum Hildesheim, in der in 57 Ge-

meinden und elf Dekanaten rund

180000 Katholiken leben. Seil 1965

ist er gleichzeitig Beauftragter der

Deutschen Bischofskonferenz für

die Bundesgrenzschuizseelsorge.

Das Amt des Bischofsvikars gibt er

zum 1. Juli ab und wird künftig von

Hildesheim aus Aufgaben als Weih-

bischof wahmehmen. Pachowiak

studierte Philosophieund Theologie

bei den Jesuiten an der Philoso-

phisch-Theologischen Hochschule

St. Georgen m Frankfurt am Main

und empfing am 15. Mai 1940 in Hil-

desheim die Priesterweihe. Wenige

Tilge spater wurde er zur Wehr-

macht eingezogen. Nach der Rück-

kehr aus der Kriegsgefangenschaft

( 1945) war er bis Mai 1946 Kaplan in

Celle. Dam*, berief ihn der damalige

Bischof von Hildesheim. Dr. Joseph
Godehard Mächens, zu seinem Se-

kretär. 1952 wurde Pachowiak Sub-

regens des Hildesheimer Priesterse-

minars und im Jahr darauf Diöze-

saftjugendsee'sDrger. Papst
Pins X1L ernannte Pachowiak 1958

zum Weihbischof. I960 übernahm er

die Leitung des Bischöflichen Seel-

sorgeamtes. Nach dem Rücktritt

von Bischof Heinrich Maria
Janssen 1982 wählte das Hildeshei-

mer Domkapitel ihn zum Kapitular-

vikar. Diese Aufgabe nahm er bis

zur Weihe und Amtsübernahme des

neuen Bischofs Dr. Josef Homeyer
im November 1983 wahr.

*
Morgen wird Odo Ratza, der Bon-

ner Seklionsleiter der Gesellschaft

für Wehrkunde. 70 Jahre alt. Mit sei-

ner Tatkraft und Rührigkeit hat der

Brigadegeneral a. D. die Bonner
Sektion zu einer der größten im
Lande gemacht. In ihren Vortrags-

veranstaltungen zu vielen Themen
un weitgespannten Feld der Sicher-

heitspolitik hat Ratza immer wieder

bekannte Namen als Referenten ge-

winnen können. Daneben entfaltet

der gebürtige Wesipreuße eine Men-
ge Tatkraft zugunsten der Kultur-

stiftung der Vertriebenen, deren

Vorsitzender er ist. Gleichzeitig

wirkt er als Bundessprecher der

Landsmannschaft Westpreußen im
Bundesverband der Vertriebenen.

UNIVERSITÄT
Die Mainzer evangelische Neu-

testamentlerin Luise Schottrolf hat

einen Ruf auf den Lehrstuhl für Bi-

blische Theologie unter besonderer

Berücksichtigung des Neuen Testa-

ments an der Gesamthochschule
Kassel erhalten. Die 51jährige Theo-

logie-Professorin lehrt seit 1970 im
Fachbereich Evangelische Theolo-

gie der Johannes-Gutenberg-Uni-

versität in Mainz.

VERÄNDERUNG
Im weltberühmten Berliner Phil-

harmonischen Orchester gab es per-

sonelle Veränderungen: Zum ersten

Konzertmeister avancierte der
31jährige gebürtige Krakauer Da-
niel Stabrawa. Sein bekannter Vor-

gänger Michael Schwalbe trat in

den Ruhestand. Stabrawas Kollegen
sind Leon Spierer und der Japaner
Toru Yasunaga.

DIESEANZEIGEBEWAHRT VOR
UNNÖTIGENKOSTEN.

Die Personal-Computer von

Commodore- made in Gennany:

enonn leistungsfähige 16-BIT-

Reduzerzum sensationellen Preis.

FBr sämtliche Software nach

den Standards MS/DOS und

Ooncuirent CP/M. Jetzt beim

Commodore Vertragshandel.

Der neue Commodore AT.

640 KB RAM Hauptspeicher,

Farbgrafikkarte, 20 MB Fest-

plattenspeicher, l^MB Floppy-

laufwerk, 14 Zoll Monochrom-

Monitor, wahlweise DIN- oder

ASQI-Tastatur. Unverbindliche

Preisempfehlung inkl MWSt:

DM9.995,-

Der Commodore PC 20/IL

512 KB RAM Hauptspeicher,

Farbgrafikkalte, 20 MB Fest-

plattenspeicher,360KB Floppy-

laufwerk, Monochrom-Monitor,

wahlweise DIN- oder ASQI-
Tastatur. Unverbindliche Preis-

empfehlung inkl. MWSt:

DM5.995,-

Der Commodore PC lO/II.

512 KB RAM Hauptspeicher,

Farbgrafikkarte, Doppelfloppy-

laufwerk 2 x 360 KB, Mono-

chrom-Monitor,wahlweiseDIN-

oder ASCU-Tastatur.

Unverbindliche Preisempfeh-

lung inkL MWSt.:

o
Commodore

Eine gute mee nach der anderen.

DM3.995,-
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Startet Amerikas Starjockey

Bill Shoemaker bei der

Derby-Woche in Hamburg?
Zu den Höhepunkten des Turf- satz in Kölninacht Rennen; 830 205

iahres 1985 zählte der erstmals Mark.^jabres 1985 zählte der erstmals

ausgetragene Holsten-Jockey-Cup

während der Derby-Woche in Ham-
burg-Horn. Pat Edderyaus England
gewann, Lester Piggott wurde da-

mals Letzter. Für die diesjährige

Veranstaltung am 1. Juli soll ein

noch hochkarätigeres Feld interna-

tionaler Jockeys verpflichtet wer-

den, unter anderem der in Frank-

reich tätige Amerikaner Cash As-

mussen (24), auch von Wladimir

Tschugujewez aus der UdSSR liegt

eine Zusage vor. Verhandelt wird
noch mit US-Star Bill Shoemaker
(55), der noch nie auf einer deut-

schen Rennbahn im Sattel war.
Shoemaker ist mit über 8000 Siegen
der weitaus erfolgreichste Jockey
der Welt Seine Verpflichtung ist

wohl in erster Linie Frage des

Geldes.

Hamburgs Bürgermeister Klaus

von Dohnanyi hat kürzlich auf der
amerikanischen Rennbahn Mea-
dowlands, unweit des Giants-Sta-

dions von Cosmos New York, die

Vorzüge eines florierenden Pferde-

rennsports kennengelernt. Moti-

viert von diesen Eindrücken, hat er

ein Konzept in Auftrag gegeben,

wie man den Galopp- und Trab-

rennsport in der Hansestadt für die

Zukunft positiver gestalten könnte.

Gedacht ist an eine kombinierte

Trab- und Galopprennbahn auf

dem großen Gelände von Ham-
burg-Horn.

*
Siege ausländischer Pferde auf

deutschen Galopprennbahnen ge-

hören eigentlich längst zum Alltag

Trotzdem gab es nach dem Erfolg

des in der Nahe vonMalmö trainier-

ten siebenjährigen Wallachs Our
Martin mit dem schwedischen Jok-

key Dicka Persson (21) am Sonntag
beim Grand-Prix-Aufgalopp (51 000

Mark, 30 000 Marie dem Sieger, 1900

m) in Köln enttäuschte Gesichter.

Our Martin, 1985 schon Sieger des

Damen-Preises während der Gro-
ßen Woche in Iffezheim, siegte als

184:10-Außenseiter vordem Favori-

ten New Moon und Animo aus dem
Gestüt Schtenderhan, der insge-

samt fest vier Längen von OurMar-
tin geschlagen war. Animo soll sei-

nen nächsten Start am 20. April in

Mailand im Premio d’Aprilo (Eu-

ropagruppe m, 2000 m, 67500
Mark, 37 500 Mark dem Sieger) ab-

solvieren. Hintergrund des Mai-

land-Plans: Derim Vorjahr in sechs

Rennen in Deutschland siegreiche

Hengst soll sich in einem Rennen
der Europa-Gruppenkategorie pla-

zieren, um später als Deckhengst
zugelassen zu werden. Der Wettum-

MOTORSPORT / Start zur Fonnel-i-Weltmeisterschaft in Rio gleich mit einem brutalen Zweikampf

Lebensgefährliche Positionskämpfe zwischen der

„rollenden Schikane“ Mansell und Ayrton Senna
satz in Kölninacht Rennen: 830 205

Mark.

*
AufderNeuen Bult in Langenha-

gen bei Hannover wurden am Sonn-

tag bei der Saisonpremiere in neun
Rennen nur 404462 Mark umge-
setzt, die Witterung verhinderte ein

besseres Ergebnis. Das Experiment

von Präsident Frank Ritter, die

Pferdefuhrer nun auch als Starthel-

fer einzusetzen, ging schon beim er-

sten Rennen schief Der Führer von

Feldraute verletzte sich bei dem
Versuch, sein Pferd in die Startma-

schine zu fuhren. Auch die neuen
Satteldecken fanden nicht den Ge-

feiten des Publikums. Die rotaufge-

druckten Nummern sind auf den
schwarzen Decken nur schwer er-

kennbar. Zwei Rennen gewann in

Hannover der Bremer Stall Wohl«-.

Trainersohn Andreas wird vorerst

mit einer Sondergenehmigung das

Unternehmen, seines am 14. März
verstorbenen Vaters Adolf Wöhler

führen. Im Herbst soll der Trainer-

sohn dann die notwendige Trainer-

lizenz erwerben. Zum ersten Mal
nach ihrem schweren Sturz am 13.

Oktober 1985 war die 23jährige

Rennreiterin Carola Frobel in Han-
nover wieder aufderRennbahn. Sie

lag nach dem Unfall 58 Tage im
Koma, noch ist sie aufden Rollstuhl

angewiesen.

*
Saisonpremiere war auch in Mün-

chen-Riehm, dort verbuchte man ei-

nen Wettumsatz von 593 292J>0

Mark.

*
• Verkaufsverhandlungen finden

derzeit um das Gelände des Gestüts
Quellenhof in Radevormwald-Fel-
senbeck im Belgischen Land statt

Das früher als Trabergestüt genutz-

te hügelige Gelände wurde in den
letzten Jahren von Waltraud und
Rudi Richter aus Bremen als Voll-

blutgestüt verwendet, allerdings

mit mast geringem Erfolg. Derzeit

soll ein Interessent aus Witten als

Nachfolger für Richters im Ge-
spräch sein.

*
Umfangreich wie immer ist das

Galopper-Programm über die

Ostertage. Karfreitag wird in Bre-

men mit dem Großen Preis von
Karishozst (30000 Mark) das erste

große Jagdrennen derSaison gelau-
fen. Weitere Termine: Samstag:

Neuss, Sonntag: Düsseldorf und
Frankfurt/Main. Montag: Hannover,
München-Riehm und Köln mitdem
Frühjahrs-Ausgleich (30 000 Mark).

Das Harzheim-Rennen für den Der-
by-Jahrgang ist allerdings wegen
der bislang geringen Zahl an Nen-
nungen ernsthaft gefährdet

KLAUSGÖNTZSCHE

K. BL Bonn
Wwn Sieg gehört Frank Willi-

ams“, hatte der brasilianische Auto-

rennfahrer Nelson Fiquet in Rio de

Janeiro gesagt, nachdem er am Sonn-

tag den Grand Prix von Brasilien, das

erste von 16 Rennen zur Fonnel-1-

Weltmeisterschaft, gewonnen hatte.

„Franks Unfall war ein großer

Schock für uns. Ich hoffe, wir können

etwas zu seiner Besserung beitragen,

wenn wir ein traumhaftes Resultat in

Rio erreichen“, hatte Piquets engli-

scher Teamkollege Nigel Mansell zu-

vor in jener Williams-Pressemittei-

lung geschrieben, die den Titel trug:

„Racing for Frank.“

Um ein Haar hätte es ein Resultat

gegeben, das dem nach einem Auto-

unfell bis zur Hüfte gelähmten engli-

schen Teamchef Frank Williams alles

andere als Linderung gebracht hätte.

Um ein Haar hatte es nicht nur den
Sieg für Williams-Honda durch Pi-

quet gegeben, sondern auch einen fol-

genschweren Unfall durch Nigel

ManselL

Es trug sich in der ersten Runde zu,

als alte Autos noch mit vollen Tanks

(195 Liter Benzin) und obendrein

dicht neben- und hintereinander fuh-

ren. Es geschah überdies an der

schnellsten Stelle des 5,031 Kilometer

langen Jacarepagua-Kurses und so-

mit an der schnei g*<an Kurve aller

Forrael-1-Rennstrecken: Ausgerech-

net dort versuchte Mansell den Brasi-

lianer Ayrton Senna (Lotus-Renault)

innen (!) zu überholen. Beide Autos

fuhren mit einer Geschwindigkeit

von rund 360 Kilometer in der Stunde

nebeneinander her. Senna wich kei-

nen Millimeter nach außen, Mansell

nahm nicht den Fuß vom GaspedaL

Das Ende: Mansell krachte in die

Leitplanken, blieb aber unverletzt.

Senna wurde Zweiter.

Was wäre aber passiert, wenn Man-

sch in eine der dichtbesetzten Zu-

schauertribünen geflogen wäre und
s<»in Wagen mit 195 Liter Benzin ex-,

plodiert wäre? Was Ayrton Senna

(Niki T ,gndr „Etwas mehr Selbstkon-

trolle könnte ihm nicht schaden“)
und Nigel Mansell (Lauda: „Die rol-

lende Schikane") seit zwei Jahren

bieten, <ind fast ausnahmslos lebens-

gefährliche Manöver, die eines Ihges

furchtbare Folgen haben können.

Ayrton Senna (Lotus-TteamchefPe-

ter Warr sagt „Daß er Weltmeister

wird, ist nur eine Frage der Zeit nicht

ob, sondern nun wann“) hat bereits

im letzten Jahr die von dem Italiener

Andrea de Cesaris und dem Franzo-

sen Ren6 Amoux praktizierte Brutali-

tät in der Formel 1 um einige völlig

unnötige und brandgefShrlicheNum-
mern bereichert Übrigens nicht sel-

ten im Zweikampf mit Man»Tl_

Da war zum Beispiel das Training
in Monte Carlo. Senna wollte unbe-
dingt im Rennen die Pole-Position,

also blockierte er alte Konkurrenten.

Lauda damals: „Sein Lotus rollte im
ersten Gang aufderStraßcmnitte lind

ich mußte aus voller Fahrt abbrem-
sen.“ Der Italiener Alboreto boxte ihn
nach mehreren solcher Manöver au-

ßer sich vorWut von der Piste . .

.

In Brands Wat/*h, beim engii^-hpri

Grand Prix, fuhrwerkte Senna dann
dermaßen lebensgefährdend zwi-

schen Manspll und deSSCTI
damaligem

finnischen Teamkollegen Rebe Ros-
bergherum, daß selbst der abgebrüh-
te Rösberg nach dem Rennen an ei-

nen förmlichen Protest dachte.

Beim letzten Saisonrennen in Ade-
laide (Australien) stieß Senna in der

dritten Runde Mansell von der Strek-

Icp Mangln schimpfte, der 2Qjährige

Brasilianer sei noch immer nicht er-

wachsen; „He ist not a man, he’s a

boy.“ Odo: wie es Sennas Manager

Domingos Piedade erklärte: „Es gibt

zwei Sennas, zwei völlig ge-

trennte Persönlichkeiten - eine von

Donnerstag bis Sonntag, eine von

Montag bis Donnerstag.“ Worauf

Frank Williams Piedade bestellen

ließ: „Wenn wir überleben wollen,

sollten wir deshalb sicherheitshalber

die Renne™ von mm an nur noch von

Montag bis Donnerstag fahren.“

Senna war vor dem Rennen in Rio

von den Buchmachern in London am
höchsten vorgewettet worden, ob-

wohl sein Renault-Motor den Honda-

Triebwerken von Mansell und. Piquet

klar unterlegen ist Wahrscheinlich

jagte er auch flpshalh ManseD vorzei-

tig in die Leitplanken. Mansell wie-

derum kämpft in seinem Team gegen
spinpn neuen Kollegen Piquet, der in

Rio gewonnen hat Bisher stand Man-

sell stets unter dem persönlichen

Schutz von Teamchef Frank Willi-

SPORT-NACHRICHTEN

Lippmann: Heute Training
Nürnberg (sid) - Der geflüchtete

Dresdner Fußballspieler frank Lipp-

mann wird heute das Training beim
Bundesligaklub 1. FC Nürnberg auf-

nehmen. Mit Hilfe des Vereins fand

Lippmann eine Wohnung und Be-

treuung durch eine Sportartikelfinna.

Peete Ranglisten-Erster

New Orleans (UPI)-Der Amerika-
ner Calvin Peete gewann mit 269

.

Schlägen (68467466+68) für den par-

72-Kurs das Golftumier von New Or-

leans. Er führt jetzt die Ranglisten der

amerikanischen Saison an. Bernhard
Tanger (Anhausen) hatte die Qualifi-

kation verpaßt

Real Madrid Meister
Madrid (dpa) - Nach dem Jfcl-Sieg

über Valladolid vor 90 000 Zuschau-

ern wurde Real Madrid zum 21. Mal
spanischer Fußball-Meister.

Gtmnarsoii nach Essen
Essen (sid)-DerHandball-Bundes-

ligaklub TuSEM Essen hat den Islän-

der Johan-Ingi Gunnarson (32) als

neuen Trainer verpflichtet Gunnar-
son, bisher drei Jahre beimTHWKiel

tätig, löst den Rumänen Ivanescu ab.

Erfolgreicher Deister

Hertogenbosch (dpa) - Das letzte

Weltcup-Springen der Europazone in

Hertogenbosch (Holland) gewann
Paul Schockemöhte (Mühlen) auf

Deister, der als erstes europäisches

Springpferd die Gewinnsumme von
einer Million Mark übertroffen bat

Krafft in Solingen

Solingen (dpa) - Manfred Krafft

(48) ist neuer Trainer beim Fußball-

Zweitligaklub Union Solingen.

Die große Chance
Rodovre (sid) - Die Handballspie-

lerinnen des VfL Etegelskrrchen be-

siegten im Halbfinal-Hinspiel um den
Europapokal die dänische Mann-
schaft von HK Rodovre mit 18:15

(8:5).

Sieg für Frömmelt
Bromont (UPI)-Der Liechtenstei-

ner Frömmelt und die Schweizerin

Vreni Schneid«- gewannen in Bro-

mont (Kanada) die ParaDetSlalmns
zum Abschluß der Wdtcupsäisoc.

Zweimal Lendl

FortMyers(UPI)- Zwei Finalsiege

für Ivan Lendl (CSSR) im mit 315 000

Dollar dotierten Tennisturnier von
Fort Myers (US-Bundesstaat Florida):

Im Einzel besiegteerden Amerikaner
Connors 6:2, 6:0, im Doppel bezwang
er mit Andres Gomez (Ekuador) die

Australier Doohan/McNamee 7:5, 6:4.

TENNIS / Martina Navratilova wieder überlegen

„Wort Rücktritt gehört nicht

zu meinem Sprachschatz“
dpa/sid, New York

In den amerikanischen Zeitungen
heißt sie nur noch „Zehn-MüHonen-
DoDar-Frau“. Dann weiß jeder Be-
scheid: Es gehtum Martina Navratilo-

va. Jetzt hat sie innerhalb von einer

Woche ihr Konto um 125 000 Dollar

erhöht Sie gewann das Tennis-Tur-

nier der weitbesten Damen, die „Vir-

gmia-Süms-Championchips“
,

die

dem Masters-Turnier bei den Män-
nern entsprechen. In 105 Minuten be-
siegte Martina Navratilova die Tsche-
choslowakin Bana Mandhkova mit

6:2, 6:0, 3:6, 6:1. Ein Satz verloren,

aber dennoch eine klare Angelegen-
heit

16 108 Zuschauer feierten im Ma-
dison Square Garden die beste Spie-

lerin der Weh mit lang anhaltendem
Beifall. Sie ist jetzt 29 Jahre alt, sagt

aber „Das Wort Rücktritt gehört
nicht zu meinem Sprachschatz.*.'

WennWendyTurnbifit mit33 Jahren
die älteste unter den Weltbesten,

recht behalt, dann stehen der Kon-
kurrenz noch sechs harte Jahre be-

vor. Die Australierin sagt „Martina
wird hier noch mit 35 gewinnen.“

Die Zeitungen in New York griffen

zu Superlativen. Der Begriff „histo-

risch bedeutsames Ereignis“ tauchte

gleich zweimal auf; in der „Daily

News“ und der „New York Post“, die

der Siegerin „Schläge wie Geschos-

se“ bescheinigte. Die „New York
Times“ sab bei ihr „eine Laufarbeit

wie eine inuntere Zugmaschine“. Der
„Star Ledger“ schrieb: „Martina si-

cherte sich die Bewunderung von
Freund und Feind. Sie zerstreute alle

Zweifel, wer die Beste im Damen-
Wdttenais ist“ Und Freund und
Feind atmen jetzt erst einmal au£
Martina Navratilova macht bis zu den.

Internationalen MfHstersrhaflfrn von
Deutschland in Berlin (12. bis 18. Mai)

eineTumieipause, sie geht in Ski-Ur-

laub. Claudia Kohde: „Da kann man
sich ja auf die Turniere in Florida

richtig freuen.“

Chris EvertLloyd, Nummer zwei
der Wätrangliste, hat derweil bei ih-

ren vielen Anhängern Kop&chütfeln.
ausgelöst Sie trat zum Spiöum Platz

die gegen SteffiGrafnichtan. Sie sei

erschöpft hieß es offiziell, hinter vot-

gehaltener Hand aber wurde getu-

schelt, sie sei sch zu schade, gleich-

sam das Vorspiel fürMartina Navratik

lova zu bestreiten. So trat Steffi Gra£ .

kampflos auf Platzdm vorgestoßen,
'<

noch einmal gegen Pam Shriver an.

Sie gewann wie im Viertelfinale 7:6,'

62.

jeeiten;

CHX in sHertogehbosch, Weitcup-

springen. Großer Preis L Schocke-

xnöhie (Deutschland) Deister 0 Feh- .

terpunkte/34.67 Sek., 2. Durand
(Frankreich) Jappekmp 0/41,65, 3. J.

-

Wbitaker (England) Hopscotch 4/32,55; .

4. Romp (Holland) Renvffle 4/33,13, 5/
SkeJton (England) Airbonne 4/36.16,..,

8. Sloothaak |
(Deutschland) Avista

16/50,77. alle Im Stechen - Endkfasse- T

ment der Europazone im Weltcup .der- .•

Springreiten L Sketton W Punkte, Z -

Durand 85, 3. Wbitaker 82, 4. Sefcocke-

möhle 81, 5. Pyrah 60, 6. M. Wbitaker

(beide England) 59. 7. Vogt (Schweiz)

.

52, 8. MacVean (Australien) 43*0. van
paesschen (Belgien) 42, 10. Grave- -

meier und Höping je 40, . . .13. Skxrt-

ftagfr 33, . . .16. Herrn 31, . - .19. Rei-

nacher 29 21. Weinberg (alle

Deutschland)' 22. — Gnuid-Fili-Spe- .

der Dressur, außerhalb des' Weit- -

"

i. Stückelberger (Schweiz) Gau-
guin 1392 Punkte, 2. Kümfee auf Pascal

1385, 3. Hfrmemann auf IdeaaX 1348, t
G. Theodorescu auf Etatertamer 1345,

5. Theodorescu auf Sunny Boy 1312,'
,

FUSSBAU
WM-Teatapiel in San Jose (Kalifbr- a

nien); Mfexüco- FC Santos Ort)..-..
w

EISHOCKEY
Xt-Wettuelstefscbalt in Eändhoven,

..

.

dritter Spieltag: Schweiz— Frankreich
8:2. Italien - JDDR" 4^3. Holland-
Japan 3:4, Österreich - Jugoslawien -

5A » '•

-

MOTOR
Großer Preis von BiasiHen. L Lauf

zur Pormel-l-Weltineisterschaft, 81
Runden - 306,02 km: L Piqüet, WflU~-
ams-Honda, L:39:32^83 StiL, 2. Senna

: (beide BraslUen),- - Lotos-Reräintt, - .- -

1:40:07,410. 3. Laffite,; IJgier.V,;
1:40^2^342, 4. Amoux (beide _Fraaöc-
reich), ligier, 1:4^01.012, 5. BrundQe
(England), Tyrrell, eine Rundezurück,

'

6. Berger (Österreich}, Benetton, 7.

Streiff (Frankreich), Tyrrell, beide
'

zwei,. 8. de Angelis (Italien), Brab-
ham-BMW, drei, 9. Dttmfries (Schott-
land). Lotus, viö; 10. FübLCEalteii), Be-
netton, fünf Ronden zurück.

'

FECHTEN
5. Weltcup-Turnier der Damen im

Florettfechten in Leipzig, Finale: NJk-
laus (J)DB‘)- Weber (Bundesrepublik
Deutschland) 8^, um Platz 3: Z. Fun- -

IhwTmimi» CBrmdesrepublflc Deutsch-
land) — Hajzer (Ungarn) 8:5, 5. Hl Fun-
kenhauser (Bundesrepubfik Deutsch- ..

land), 6. Janosi (Ungarn).

TENNIS
Turnier der Damen in New York

CVirginia-^Slnns-Chainj^onchipsX Fi-
' fi-

nale: Navratilova (PSA) - Mandllkova
(CSSR) 'ftj, ftOi 3:6. 8:1.- Grand-Prix-

‘

Tarier fn Rotterdam, Qualifikation:
Popp (Deutschland) - Nelson (PSA)
6^ 6^-Jelen (Deutschland) - Depai-
roer (USA) &7, 63, 61-Internatkn»- .

1 -

les Hares-Tuakr öi Fort Myert. pl- . . -

nale: Lendl (CSSR) - Cannors (USA)../
6:2, Ort). - - Döppek LendFGoihez
(CSSR/Ekuadorj - Doohan/McNamee* -

(Australien) .75, .8:4. .

HANDBALL : i

. Mahnen Dankersen /— .*

Welche 23^22, Lemgo— Günzbuiglfl: la;
•

Reinickendorf - Gummersbach 2(t22, . .

Hofweier - Gtepingen 25^0, Essen -'

Dortmund 23:15, Schs/ablng ^DÜsäeL -

dort 25^3. : V .-.L
Gri^S’S'S-Sitadt

.

‘•.-a Esapi.
'

'.

'kSdiwafaxog

'

, 4. flnmiHMAnrii
: 5. Düsseldorf

: 8. KU'.-
7. Dortmund
8. Weiche
9. G^Hfingen

. 10. Dankersen :.

ILGfliabujg'V'-:

. 12. Lemgo
13-Hofweier -

lLBefaiickendorf

378 JISU .28:4

S 827:281- 25:7 •

• .386:350 .. 25i7

... 336:313 . 20:12
-309:277 18*12
•338:312 17:13
•305:292-16:1«

. 319:334 13:17

393:430. 13-^1 -

327:380" 12:20-

318:338 -'-.'11:21

275-J04: - 9:21 -

328:375. :

332:404 \fc28 v

Delta Air Lines flieia nonstopvon
Frankfurt in die USA.

Und Delta bietet Anschlnßflüge za mehr als 100 Großstädten inAmerika.

ISCHEN,
STUTTGART,
LONDON,
SHANNON,
PARIS

An Bord einer Delta-Lockheed OderDeltasBusiness Klasse fürLuxuszum Spartarif.

TriStar fliegen Sie komfortabel nach Atlanta Ihre Reservierung nimmt Ihr Reisebüro
oder Dallas/Ft.Worth* den Hauptstädten im Süd-

a

*®8l gern entgegen. Dort erhalten Sie auch noch weitere
osten und Südwesten Amerikas* Informationen.

Von hier aus gibt es Anschlußflüge in Städte inner- Oder Sie rufen Delta Air Lines direkt an*

halb der USA. Unsere Streckennetz-Karte zeigt Ihnen In Frankfurt unter der Nummer (0 69) 25 60 30, in

einige der möglichenVerbindungen ab Atlanta oder Dallas. München (0 89) 12 99 061, in Stuttgart (07 11) 22 62 19L
Und Delta bietet für Rüge in die USATarife Sie finden das Reservierungsbüro in der Friedens-

fur jeden Anspruch.Von First Class bis Touristenklasse. Straße 7, in 6000 Frankfurt/Main. Telex 4 16 233.

Delta.The Airline RanBy Professionals?
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FUSSBALL / Heute Pokal und Nachholspiele
FüSSBALL / Hamburger SV wirbt um Schuster

Herget will ins Ausland
std, Uerdingen.

Bayer Uerdingen, nach den Siegen

über Dresden und den Hamburger
SV zur Zeit einer der prominentesten
Klubs der Fußball-Bundesl iga,
kommt nicht zur Rübe. Zum dritten

Mal innerhalb von vier Wochen for-

derte Nationalspieler Matthias Herget
(30) die Freigabe aus seinem bis zum
30. Juni laufenden Vertrag. Herget
„Obwohl es im Verein und bei mir
super läuft, hat sich an meiner Ein-

stellung nichts geändert.“

Vordergründig wird stets über
Spannungen zwischen dem Spieler

und Trainer Karlheinz Feldkamp ge-

sprochen. Im Hintergrund aber steht

offensichtlich ein lukratives Angebot
für Herget aus dem Ausland. Der
technisch versierte Abwehrspieler

sagt: „Es tut sichwas. So eine Chance
bekomme ich in meinem Aller nicht

wieder.1
* Und daß sich da etwas im

Ausland tut, deutet Herget mit dem
Satz an: „In der Bundesliga wird kein

Klub 1.5 Millionen Mark Ablose für

einen 3Q Jahre alten Abwehrspieler

bezahlen.*
1 Vereinspräsident Arno

Eschler ist enttäuscht überdie «atmo-

sphärischen Störungen“, für die sein

Star nach einerWoche großer Erfolge

sorgt: „Wenn ein Spider etwas errei-

chen will, muß er den leisen und

nicht den lauten Weg gehen.“

Bayer Uerdingen spielt heute ohne

Herget (nach vier -gelben Karten

gesperrt) gegen den 1. FC Kaiserslau-

tern. In zwei weiteren Nachholspielen

stehen sich Leverkusen und Frank-

furt sowie Bochum und Köln gegen-

über. Waldhof Mannheim spielt im

Haibünde des Pokals gegen Bayern

München. Der private Fernsehsender

SAT 1 überträgt das Spiel live ab

19.45 Uhr, Franz Beckenbauer gehört

zumTeam der Kommentatoren. Auch
das zweite Halbfinale zwischen Stutt-

gart und Dortmund überträgt der

Sender morgen live (ab 19.45 Uhr mit
Uwe Seeler als Co-Kommentator).

—" i i o —

Blonder Engel im Anflug aufHamburg \ QesDräch mit Günter Netzer
cs.ftw.» Hot hat p* klflouL skd gar nicht einmal so Superstar wie Schuster Geldgeber

j

^ ür 1
. L. Vnt

D ie Fußbali-Bundeslifia, das hat

Uwe Seeler vor kurzem noch

einmal voller Wehmut gesagt, leide

darunter, ihr die großen Persön-

lichkeiten vergangener Jahre fehl-

ten. DieKonsumenten habenesauch

längst gemerkt, die Zuschauerzahlen

sind weiterhin geradezu beängsti-

gend rückläufig. Diese Entwicklung

betrifft natürlich, und sogar mit am
meisten, den Hamburger SV. Sport-

lich sind die Hamburger in eine

Sackgasse geraten.

Doch jetzt soll ein blonder Engel

wieder Farbe ins Geschehen bringen

und die Zukunft zu bewältigen hel-

fen - Bernd Schuster ante portas?

Man kann nur wünschen, daß Netzer

sein erstes Kontaktgespräch mitdem
Mittelfeldstar des FC Barcelona letzt-

endlich erfolgreich, das heifit mit ei-

ner Vextragsunterechrift, abschlie-

ßen kann. Schuster - das wäre ein

Mann, der der Bundesliga Impulse

geben kann.

Und in derTbt, die Aussichten, das

es klappt, sind gar nicht einmal so

schlecht. Die wichtigste Vorausset-

zung ist ja gegeben: Schuster wül

unbedingt nach Deutschland zurück,

und er hat gesagt (siehe nebenste-

henden Bericht), daß der HSV ein

STAND#PUNKT
Verein wäre, der seinen Vorstellun-

gen durchaus entspräche.

Wie aber wollen die Hamburger

den Transfer realisieren? Was be-

rechtigt ihren Präsidenten zu dem
„gedämpften Optimismus“, den er

verbreitet, obwohl er doch am aller-

besten weiß, in welch große finanzi-

elle Schwierigkeiten sein Verein ge-

raten ist?

Sponsoren - so lautet das Zauber-

wort, mit dem das eigentlich Unmög-
liche möglich gemacht werden soll.

Man kann wohl wirklich davon aus-

gehen, daß sich für solch einen

Superstar wie Schuster Geldgeber

finden lassen. Die Initiativen dazu

wurden schon vor einiger Zeit indie

Wege geleitet, aber die beziehen sich

keineswegs nur aufden HSV.

Wie auch immer, auf Netzer

kommt sicherlich noch eine ganze

Menge Arbeit ZU - und einige Reisen

nach Barcelona. Netzers Nachfolger

Felix Magath konnte der große Nutz-

nießer des Coups werden. Denn ein

Schuster im Mittelfeld, das wäre ge-

nau das spielerische Startkapital, das

sich Magath wünscht- Zur WELT
sagte er. „Hoffentlich klappt es.“

Natürlich wird auch Franz Bek-

kenbauer mitzitum denn ganz ohne

Frage hat die eingeieitete HSV-Ak-

tion Schuster noch ein Stückchen

näher an die Naionalmannschafl her-

angeführt Doch darüber, ob er denn

auch hier voreinem Comeback steht

schweigt er weiter. Beckenbauer ist

bereit nur muß sich Schuster bald

erklären. BERND WEBER

DW. Hamburg'Barcelona

Bayer Leverkusen sei an Bernd

Schuster interessiert sein alter Ver-

ein, der 1. FC Köln, und vielleicht

auch Bayern München. So wurde in

letzter Zeit überden ehemaligenFuß-
ball-Nationalspieler spekuliert, der

den FC Barcelona unbedingt verlas-

sen wilL Jetzt aber tritt ein ernsthaf-

ter Bewerber auf: der HamburgerSV.

Am Sonntag abend war bekanntge-

worden, das Manager Günter Netzer

in Barcelona ein erstes Gespräch mit

dem Mittelfeldspieler geführt hatte.

Vereinspräsident Wolfgang Klein be-

stätigte das Treffen: „Netzer sollte

erst einmal feststellen, ob Schuster

überhaupt bereit ist, zu uns zu kom-

men.“

Schuster sagte in einem Gespräch

mit der WELT klipp und klar „Nach

sechs Jahren Spanien will ich unbe-

dingt nach Deutschland zurück. Der

HSV wäre durchaus ein Verein, der

meinen Vorstellungen entsprechen

würde. Allerdings. ich habe mit Net-

zer lediglich ein lockeres lnforma-

tionsgespräch geführt. Konkrete Ab-

sprachen konnten wir schon deshalb

nicht treffen, weil ich im Moment ja

noch nicht einmal weiß, wie hoch die

Ablösesumme sein wird, die mein

derzeitiger Klub für mich verlangen

wird.“ (Im Gespräch sind rund drei

Millionen Mark).

Klein spricht davon, daß ..zumin-

dest gedämpfter Optimismus“ beste-

he. Schuster nach Hamburg zu holen.

Der HSV hofft dabei auf Unterstüt-

zung durch eine Gruppe von Sponso-

ren, die sich zusammengefunden hat,

um eme Rückkehr Schusters nach

Deutschland möglich zu machen. Au-

ßer um Schuster bemüht sich der

HSV auch noch um den polnischen

Toijäger Miroslaw Okonski. Gestern

war Netzer in Warschau. Dagegen

gibt es Gerüchte. Mittelfeldspieler

Wolfgang Rolf? werde an Bayer 04

Leverkusen verkauft.
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Ihr besonderer Rückhalt.

Elektronische Sicherheit

serienmäßig.

Die Vordersitze aller Mercedes-Limousinen

sind mit elektronisch gesteuerten Gurtstraf-

fern ausgerüstet - einem System, das den

Automatik-Gurt bei einem schweren Frontal-

aufprall innerhalb von Milli-Sekunden strafft.

Der lebenswichtige Nutz-Effekt: Fahrer und

Beifahrer werden optimal in den Sitzen festge-

halten - die Verletzungsgefahr wird erheblich

Sdiwe Vervollkommnung des Rückhalte-

svstems entspringt dem jahrzehntelangen Be-

mühen von Mercedes, das Fahren sicherer zu

machen - und ist zugleich ein Muster für den

sinnvollen Einsatz der Elektronik im Auto-

mobilbau.

Ein Merkmal für die verantwortungsbewußte

und umfassende technische Führung von

Mercedes-Benz, die bis ins Detail perfekt und

ausgewogen realisiert ist.

So bekommt jeder Mercedes-Fahrer zum

hohen Gesamtnutzen und zum entspannten

Fahrerlebnis auch die zuverlässige Funktion

und die sprichwörtliche ^ertbeständigkeit.

Eine neue beispielgebende Qualität des

Fahrens auf der Basis aller »klassischen«

Mercedes-Tugenden.

Alle Benzin-Modelle sind als Schadstoffarme

Katalysatorfahrzeuge lieferbar. Oder können

für den späteren problemlosen Katalysator-

einbau vorbereitet werden.

MERCEDES-BENZ
Dir guter Stern auf alten Straßen.



Zweigte Marcos
US-Hüfsgelder

privat ab?
DW. Washington

Der frühere philippinische Präsi-

dent Ferdinand Marcos hat in den
80er Jahren venmitlieh MäHnnen von
Dollar flTrw*rikanififhi>r Militär- und
Wirtschaftshilfe privat abgezweigt

Das berichteten US-Pariamentarier

nach der weiteren Durchsicht der
Dokumente, die bei der Ankunft der

Mareos-Famflie auf dem Luftwaffen-

stützpunkt WiftcaTTi auf Hawaii Ende
Februar beschlagnahmt worden wa-

ren.

Ein Mitarbeiter von Senator Ed-
ward Kennedy berichtete, Marcos

könne keine Rechenschaft über Mil-

lionen von Dollar geben, die die US-
Regierung an Manila gezahlt habe.

Zwischen 1981 und 1985 hatWashing-
ton allein rund 186 Millionen Dollar

IBütarhilfe an die Philippinen ge-

zahlt.

Nach Angaben der philippinischen

Nachrichtenagentur PNA hat Marcos
im November 1985 einem philippini-

schen fl^tchaftsmaTin mindpgtonB 30

MiHinnATi ryTipr gpgflhit, um sein Ver-

mögen im Ausland zu vertuschen.

Der Mann habe erklärt, er sei im Be-
sitz „belastender Dokumente“ über

das „geheime Vermögen“ des Ehe-

paares Marcos in Übersee, vor allem

bei amerikanischen Immobilienge-
sellschaften in New York.

Marcos, pin Teil seiner Familie und
einige seinerengsten Freunde
sich weiter in Qickam auf Die US-Re-
gierung bemüht sich auf Bitten von
Marcos weiter, für ihn und seine

Gruppe einen Aufenthaltsort in ei-

nem anderen Land zu finden, nach-

dem rieh die Weiterreise nach Pana-

ma zerschlagen hatte. Freunde des
Ex-Präsidenten berichteten, es sei

gut möglich, daß Marcos jetzt noch
Wochen auf dem Luftwaffenstutz-

:

punkt auf Hawaii bleiben werde. 1

Moskau befriedigt über

Äußerungen Lafontaines
Union: Bemeifcenswert klares Bfld der SPD-Sicheriieitqpdlitik

RÜDIGERMONIAC, Bonn

Mit cicfcflfohw Befriedigung ist in

Mhnjcan die Forderung der pyaHnndi-

schen SPD, die den Abzug der

NAIÖ-Mitteistrecfcenwaffen aus
Deutschland ohne jede sowjetische

Gegenleistung verlangt hatte, auijge-

nominen worden. Die Nachrichten-
agentur Tass erklärte zu dem SPD-
Veriangen, die Äußerungen des saar-

ländischen Ministerpräsidenten Os-

kar Lafontaine hatten eine „Panik un-

ter dffn rpgpr^niten Kreisen der Run,

desrepublik“ ausgelöst.

Dk Bereitschaft der Saar-SPD, den

Austritt der Bundesrepublik
Deutschland aus der militärischen

Organisation derNATO zu betreiben,

wird in den Reihen der Union mit

tiefer Sorge verfolgt und als Versuch

gewertet, einen Ansatz zu schaßen,

um das T-and militärisch, aber auch

politisch aus der Allianz zu lösen und
in de" Neutralismus zu führen.

„Ran zeigt Schwäche"

Für die CDU/CSU-Bundestagsftak-
rinn erklärtederen PariflTnpntnrisphAr

Geschäftsführer Rudolf Seiters, La-

fontaines Aussagen zur Sicher-

heitspolitik müßten die Spitzen der
SPD und vor allem Rau alarmieren.

Aber nichts geschehe. Rau zeige steh

abermals unfähig
e
Aen politischen

Kurs seines Partei zu bestimmen. Er
finde Tiinht pmmai die Kraft, aufseine
in den USA gemachte Versicherung
hinzuweisen, die SPD stehe fest zur
NATO.

Seiters und auch der verteidi-

gungspolitiscbe Sprecher der Uni-
onsfraktion, WUly Wimmer, fragten
danach, ob der BPn-lTa«»l»n4ranttiHat-

selne Führungsauflttbe in der Partei

wahrnehme. Rau sei offenbar ledig-

lich ein „Täuschungskorper“, der die

Öffentlichkeit über d#»n wahren si-

cherheitspolitischen Kurs seinerPar-

tei im Unklaren lassen solle. Da Rau
schweige, müßten die Erklärungen

von Lafontaine als die „offizielle Posi-

tion“ der SPD auffeefeßt werden.

Die Forderung nach einem „de fee-

.

to-Austritt“ aus derNATO ergäbe zu-

sammen mit der .^ebenaußenpali-

tüt“ der SPD, ihrer Forderung

Abbau imd Umwandlung der Bun-

deswehr in eine Milizarmee sowie dar
Streichung des Gebotes im Grundge-

setz nach Wiedervereinigung „mm-
mehr em bemerkenswert klares BDd
somaldemokratiacberAußen- und Si-

j

chsheitspolitik“, meinten die Uni-
onspolitiker.

„Künstliche Erregung"

Die Kräfte, die die Bundesrepublik
Deutschland aus dem westlichen

Bündnis herauslösen wollten, wür-
den in der SPD immer stärker. Da-
mit, so Wimmer, sei in der Sicher-

heitspolitik das „Tischtuch“ der Ge-
meinsamkeit mH riaw awtewsn demo-
kratischen Parteien in Bonn zer-

schnitten.

Das SPD-Präädiumsmitglied
Egon Bahr erklärte zu den Äußerun-
gen Lafontaines, daß rip^mn Auffas-

sung bekannt sei „Die künstliche Er-

regung darüber ist umso unverständ-

licher, als kürzlich in der Bundes-
republik allgemein Spamen beglück-

wünscht wurde zu einer Mitglied-

schaft in der NATO außerhalb der
mititari.yhen Integration und frpi von

Atomwaffen“, sagte Bahr. Die Lage
der Bundesrepublik sei weder mit

Spanien mvb mH Frankreich ver-

gleichbar. Die Stellung der Bundes-
republik in «ter militario-Twi Integra-

tion derNATO stehe nicht zur Dispo-
sition. Die entsprechende Erklärung
von Johannes Rau in denUSA gehe,

sagte Bahr.

Frankreich wehrt

sich gegen den

Staub aus Hessen
rtr,Wiesbaden

Filterstaub aw d**n hessischen

MuHverfarenmmgsanlagen Kassel,

Dannstadt und Offenbach darf vor-

erst Tpphr m Frankreich depo-

niert werden. Diese Maßnahme ver-

fugten jetzt französische Behörden,

obwohl das Veiwaltuiigsgericht

Straßburg Anfang des Monats einen

enfegprariMMMten Importstopp aufge-

hoben batte. Der hpss1'^ Umwelt-
ministw Joschka Fisder teilte ge-

stern mit, die Behörden lehnten eine

Tjgwimg der Rückstände auf der

lothringischen Deponie Montois-la-

Montagne nunmehr mit einer neuen

Begründung ab: Eine neue Untersu-

chung emes schwedischen Wissen-

schaftlers habe ergeben, daß die

Staube aus Hessen das hochgiftige
Dioxin

Die festgestellten Werte lägen mit

OJJ ppb (pari per bühon=äo Verhält-

nis von zu einer Million) und 0,2

ppb knapp über der Bestimmungs-
grenze. Bei derMüflverbreniningsan-

hge Frankfurt-Nordweststadt sei hin-

gegen M” Dioxin nachgewiesen

worden, so daß Staub aus der Anlage
voraussichtlich vom Mai 1986annadr
Mpntois gebracht weiden könne.

Umwdtmimster Joschka Fischer

ordnete an, daß die giftigen Stäube

aus Kassel und Offenbach künftig in

die Untertagedeponie nach Herfa-

Neurode gebradxt werden. Die Rück-
stände aus Darmstadt müßten aufet
oer anderen Deponie zwischengela-

gert weiden.

Zwischen der hessischen Indu-
tttriwnim GmbH (BIM) und dem
Deponiebetrieb in Montois war ein

Vertrag über die Lieferung von
100000 Tonnen Filterstäuben abge-

schlossen worden- Französische Um-
weltschützer haften mehrfach gegen

das grenzüberschreitende Müllge-

schäft protestiertund waren deshafo

vor Gericht gegangen.

Die schönste Form von Eigentum ist das eigene Heim.

Wohneigentum zahlt sicher zu den kasse bauen. Auf die Empfehlung ihres

schönsten Formen der Geldanlage, weil man Geldberaters, der alle Varianten kennt und bei

diese Art der Investition im wahrsten Sinne Bedarf kombiniert finanziert: Sparkasse und

des Wortes erlebt Da sieht man, was man hat LBS. Beides zusammen führt zu einer zeit-

und später einmal haben wird: als sinnvolle und nicht selten auch kostensparenden

Ergänzung der Altersversorgung zum Beispiel. Finanzierung aus einer Hand.

Wichtig ist beim Finanzieren der erfahrene Damit Ihre Rechnung wirklich aufgeht:

Partner. Und richtig der Grundsatz, erst mal ' ^ i (

mit der Sparkasse zu sprechen. Sprechen Sie mit unserem Geldberater über

Sie können auf den Service ihrer Spar- die Baufinanzierung.

Wenn’s um Geld geht-Sparkasse

Im 116-Streit

jetzt an Bundespräsideiit

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die nmrirhwir^-yrpgf-faljg^hA ' LaO-
desregfenmg wird erst nach der
Osterpause am 8. April entscheiden,

ob sie sich der Naimenkontrollklage

der SFD-Bundesta^fraktion gegen
das Arbeitsförderungsgesrtz (AFG)
beim Bundesverfassungsgericht an-

schließen wird. In einer Pressekonfe-

renz über das 350sritige Rechtsgut»
achten des (temaligffi Präsidenten

des Bundesverfassungsgerichts,

Ernst Benda, betonte Landesarbeits-
mrnisterHermann Bbingm^ypp (SPD),
man weide alte rechtlichen Schritte

untetnehmen, diese Gesetzesän-
derung zu stoppen. Vom Bundesrat
sei keine Hilfe zu erwarten, doch
appellierte er an den Bundespräsi-
denten, bei der Ausfertigung des Ge-
setzes „nicht so kdchtfeitig mit dem
Grundgesetz umzugehen „wie die

Bundesregierung“. Die Änderung
des AFG sei „ein wesentlicher Mei-
lenstein auf dem Weg in eine andere
Republik“. Heinemann: „Das Ver-
hältnis der Bundesregierung zur
Macht bereitet mir Angst0

Vehement wehrte sich Heinemazm
gegen dm Vorwurf; Düsseldorf habe
sich für den kommenden Wahlkampf
„eine parteipolitische Unterstützung
eingekauft*. Benda betonte, die Lan-
desregierung habe zukemerZeätEm-
fluß auf tkn Inhalt des im Januar in
Auftrag gegebenen Gutachtens ge-

nommen. Benda: „Ich habe einen ver-

fegsungsrechtüchgi BuHrag geleistet

und mich hat altem das Thema inter-

essiert.“

Benda wiederholte im wesentli-

dien die aus seinerBonnerAnhörung

vor dem Bundestagsbeschluß be-

kannten verfassungsrechtlichen Be-

denken, in die er auch

hritnehmem und Arbeitgebern nicht

feststellbarsei. Selbst bei einem

Mnrhtunglfflchgewicbt müsse sich

der Gesetzgeber auf „örgamsato-

risebe Regelungen
0

wie den Aus.

Schluß einzelner Mittel des Arbeit.

Kampfes beschränken.J)ies ist nicm

die .Aufgabe des Sazialrechts, son-

dern des Artjeitskampfrechte, das

nach heutiger Rechtslage nicht ge-

setzlich geregelt ist, sondern von der

Rechtsprechung des Bundesarbeits-

gerichts wahrgenommen wird.“

FOTO: FRANZEMÖUHl

die nachträglichen Änderungen des

R^ierungsentwurfe einbezog. So hat

Benda wdteriiin Bedenken gegen die

Neutrahtäts-Anordnung des Geset-

zes. Es wäre verfessungsrechtlteh

ebenso unbedenklich gewesen, wenn
der Verwaltungsrat der Bundesan-

stalt für Arbeit eine Neutrahtäts-Ao- -

Ordnung erarbeitet hätte, die anders

als die von 1973 mit der gesetzlichen

.

BnnSchtjgUng »hprpmgtimmt.

Streit um steigende Kosten

bei Wehr-Entwicklungen
Wimmer: Abstriche bei Rüstongsprojekten möglich

RÜDIGERMONIAC, Bonn

Zwischen der wehrtechnischen In-

dustrie und den für die Ausrüstung
der Bundeswehr verantwortlichen

Bonner Politikern bahnt sich ein

schwerwiegender Konflikt übe- eine

angeblich nicht genügend sorgfältig

geplante Verwendung von SteuergeL-

dem an. Der wrteiffigimggpnlftjsclx»
Sprecher der CDU/CSU-Bundestags-
fraktion, WillyWimmer, beklagt, daß
die Entwicklungskosten für große

Warten bei anderen Waflenentwick-

hrngen ^etehfalls zu beobadaten.Das
Vötadigungsministernim müsse
<tesha1h anfrMgw>

[
AiBpum ahariiha-

rerZeftnicfat wie früböronler Mini-

ster^elindieGefehr gerate, ineiner

^tüstangsklausur" wichtige Projekte

streichen oder strecken zu müssen
und dann wie damnls unter der Ver-

antwortung des SPD-Poütikers Si-

imBwjiaff^ngifprr).
granun für dieTrappe hin^nnphwien.

die Höhe gps^hn^lh seien. Es sei

nicht mehr aiiwzmyhlfeflwn
,

riflB Ru-
stun^pxd^te aus Finanzgründen
gestrichen weiden müßten.

Die Hardthöhe habe bisherkeinIn-
strument zur Verfügung

, gegenüber
der Industrie Twrinnprjifen, nh tteffen

Nachfozdenmgen gerechtfertigt

seiai. So sind die Kosten für den
Pamerabwehriiubschrauber -der

zweiten Gmoation innerhalb von
zwei Jahren um 40 Prozent über-

schritten worden. Ursprünglich wa-
ren im Haushalt ptt^p Milliarrip Marie

an Kosten eingeplant gewesen. Ähn-
liche Vorgänge sind nach Wimmers

Wimmer sagte, aus.diesem Grunde
unterstütze die CDUA^SU-F^aktion
die gegenwärtig'-laufeaderi . Bemü-
hungen 'von Staatesekifetär Manfred
Tunmermann, In emer Neuordnung
der Rüstungsabteilung des Verteidi-

ge Fähigkeit zur

der finanrieDen wie
technischen Solidität von Entwick-
hingsoffeten der Industrie zu schaf-

fen. Parallel dazu sei eine Kommis-
sion der Fraktion Unter Leitung des
Abgeordneten Udo Ehrbaf beauf-

tragt; das Beschafftmgswesen der
Bundeswehr kritisch zu durchleuch-

ten.

Moskau weiter für

Atomtest-Stopp
i AP, Moskau

Die Sowjetunion will trotz des
neuen amerikanischen Atomver-
suchs an ihrem bis Ende März gelten-

den Veracht auf die Erprobung eige-

ner Atomwaffen festhaftea Die amt-
liche Nachrichtenagentur „Nowosti“
meldete, die Versuchsreihen blieben
wie angekündigt bis zum Ende des
Monats unterbrodben. Ob sie an-
schließend wieder aufgmnmmm
würden, hange davon ab, ob Wa-
shington sich dem einseitig verkün-
deten Teststopp anschließen werde.
Die Parteizeitung JPrawda“ hatte den
amerikanischen Atomversuch vom
Samstag als eine unverschämte Her-
ausforderung für die Weltöffentlich-

keit und ginpn „kurzsichtigen
Schritt“ bezeichnet

Volkskongreß

beginnt in Peking
.. AFP, Peking

Die Verabschiedung des siebten

Fünf-Jahres-Plans (1986-1990) steht

im Mittelpunkt des Nationalen
Volkskongresses Chinas, der heutem
Peking beginnt Der Plan wird als

eine wesentliche Etappe aufdemWeg
zur Verdoppelung der Industrie- und
Agrarproduktion dargestellt, die sich
die Führung der Vdksrepublik bis
zum Ende des Jahrhundertsmm Ziel

gesetzt hat Wegen der Konjunktur-
überhitzung als Folge der Reformpo-
litik wurden die Wachstomsratenvon
mehr als zehn Prozent auf etwa sie-

ben Prozent reduziert Minirterpräsi-

dent Zhao Ziyang wird die z^mta-
gigePariamentstagung mit einem Re-
chenschaftsbericht der Regieitmg er-
öffiwn.

,Widersprüche der Justiz
4

CDU/CSU: Rau muß sich zur Verantwortung bekennen
- gbaBonn

"Der stellvertretende VorsHzeode
de- CDU/CSU-Bundestagsfiaktion,

Karl Miltner, hat den nordrhein-west-

feilschen Ministerpräsidenten und
SPD-Kan2terfcandhlaten Johannes
Rau aufgefbrdert, endlich den wahr
ren Umfeng der „politischen Einfluß-

nahme0
auf die Entsdieidung zur Er-

öffrumg eines Ermittlungsverfahrens
gpg^n rign FhnwioglwmgW pmwwig».
ben. Es sei „schlimm, daß es öffentli-

chen Drucks bedurfte, damit wenig-

stens Bruchstücke der Wahrheit zuta-

ge kamen“, erklärte MiHnw in Bonn.

habe: JDer Generalstartsanwalt ist

von sich aus tätig geworden.“ Dieser
allerdings mußte inzwischen wieder
einräumen, daß er erst nach der „Ent-
schließung“ des Minister« tätig g£-
worden war aus Siebt Miltners der
Beweis fiir die politische Einflußnah-
me.

Fest stehe trotz dies« Wider-
sprüche, daß die Bonner Staatsan-
waltschaft zu emem Ennittiungsver-

13er CDU-Pditiker rief die wider-

sprüchlichen Äußerungen aus der

nordrhdn-westfälischen Justiz und
ausdem Kabinett Rauin Erinnerung:

So habe Tnnenmmi«tpp Schnoor vw-
achert, die Homw Staatsanwalt-

schaft habe „aus eigener Erkenntnis

entschieden", sei aber zwei Tagespä-
ter von Generalstaalsanw&lt Schmitz'

öffentlich Lügen gestraft worden.

er die Bonner Staatsanwälte „ange-

wiesen“ habe. Danach habe Raus Ju-
stizminister Kramsiek noch bestrit-.

ten, daß er selbst eine Weisung erteilt

fehlen gegen den Bundeskanzler ge-
zwungen worden sei, „obwohl (frei

Staatsanwälte unabhängig voneinan-
der nach sorgfältigster Prüfung zu
den schriftlich von ihnen fixierten

Ergebnis gelangt sind, daß hierfür
keinerlei Grand vorifegt“, erklärte
Miltner. Johannes Rau,derKnnnsiek
„politisch und persönlich aufdaseng-
ste verbunden ist“, weide die Frage
nach seiner eigenen Beteiligung be-
antworten müssen. Die Öffentlichkeit
habe einen Anspruch darauf; dy un-
geschminkte Wahrheit zu erfehren.
„Der politischeAnstand verlangt, daß
Rau sich, zu seiner Verantwortung
bekennt, die ihm gestellten Fragen
beantwortet und äße Fakten aufden
Tisch legt“

Selbst wenn die Ziefe der Gesetzes-

änderung als teptim angesehen wer-

den könnten, verstießen sie wegen
der Beitrage zur Arttettslosenvetsi.

Cherong gegen Art 14 GG (Eigen-

tumsgarantie). Die einflußlosen Ar-
beitnehmer würden als „Faustpfand“

brautet, um andere Ziele zu verfol- .

gen, selbst wenn diese legitim ^sei#
sollten. Dies habe erst vor wenigen
Tagen das Bundesverfassungsgericht .

» _ -Mn,

V1 J

.f>'f ::: ?

’C . .‘i^Ä

Das Gesetz verstoße jedoch gegen

die vom Grundgesetz (Art 9, Abs. 3)

garantierte Koalitionsfreiheit; da ein

Machtungleichgewicht zwischen Ar-

Schheßhch verstoße das Gesetzge-,

gwi denGlrichheftigrundaate-in Ver-
bindung mit dem Sozialstaatsprinzip,

wenn zufäfligvonemgm Streit betrof-

fene Aibeitoehmer nfcht nur ihren

Lohnansprurfi verlören» . sondern
auch keinen Lohnersatz eridätea
Projiziert auf die Streiks von
1978 und 1984 hätte dies

daß etwa 500 000 Arbeitnehmer kein
Kurzarbeitergeld ' erhalten hätten,,

wenn dar jetzt geänderte Paragraph

116 AFG schon damals gegolten hät-

te.
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Reagan will den
sandinistischen

,Krebs
4
entfernen

Traum
V -n WI

'AFP, Washington

. -Der amerikanische Präsidrät Ro-
nald Reagan hat.ein „HpTBiiBrimwjj

den“ der sahdimstischen'^Krebsge-
schwulst“ gefordert, ln eänem 'kta*-

view mit tfeyn US-Nachrirtftenmaga-

zin „Time“ erklärte Reagan, die

Machtübernahmeder Sandfrriigten

!S Ä“

sei taz:ci

efo ^Piratenakt“ gewesen. Ebenso...

wie CastroäufKuba hättendieSandi-

mstra nääi dem Sturz des ebönali-

gra R^gines Jhre Verbündeten ver-

jagt.und. ein t^faKt»rif»sJmmmupwft‘-

sdues Re^me erachtrt“; .

>

. Aufdie Frage nach einereventud- .

len nTnpti^nwhm Biterventihn in
;

Nicaragua meinte derJPräadent, di4il-

USAwürden in diesem Falle aQ ftire|>

Fti&hdein Latemamerika^ veriraen.

Diesewillteu zwar, daß Washington
dar„Contras“ hdfÖedödibhnieEiit-
seridung eigenerTrappeh-Ganzaus-
schließen wogte Reagan eip mgitari-

sefaes Eingreifen Tiicfafc FaUssich die

„feindseligen Akte“ der Sandinisten

eines Tages gegen die *USA sdbst
richten sollten, dtem nmßten die

Amerikaner „sich schützen“: .

. Verteidigungsminister Weinberger
eiklärte unterdessen, im Falle einer

Bewühgung der von Reagan gefor-

dertenHüfe fürdieantisandmistrsche

ttp-,
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Guerrüla werde Washington eventu-

ell Militärberater nach Honduras:
schicken, um dmt die „Contras” für

den Kampf gegen das sandinistische

Regime auszobilden.

Des Hüfspaket von 100 MDiozien
Dollar ist vorerst am Widrästand des

Wenn eine Sekretärin*'

Reden redigiert

dpa,JHnsakm
Israels

^
Außenminister - -Ypfahak

Shamir wäreum ein Haar wegen der
heimlichen Änderung prryr seiner

Reden durch eine Sekretärinin rin

sehr peinliches politisches Fettnäpf-
chen grireten. Die 29jährige Oma
Korianski hatte am Computer in der
Kanzlei des konservativen PpHtHcws
dessen Parteitagsrede geändert^ „ein

wenig mit ihr gespfeTt, einige Passa-
gen geändert“, wie sie selbst sagte.

Schamir hätte— falls er dem ManUi
skript gefolgt wäre — seine rechtsge^
rfohtete CherutPartei aufgefordert.
Ja zu sagen zu einer stets hxraden
Partei . . .Wir müssen das nätionate
Lager verkleiiiöm.“ In Wuklibhkrit-
hatte Schamir sagen wollen, daß das
nationalistische Lager gestärkt und
vergrößert warten müsse. DieÄnde-
rungen waren durch «wn Znfan ent-

deckt worden. Ob Frau Korianski ent-

lassen wird oder juristische Folgen
ihres „Scherzes“ furchten muß, war
nicht zu erfehren.

280 Reisende durften

nicht nach Leipzig

AP.affinehrä.

Die Grenrtirirörden in der «DDR“
haben im Reiseverkehr zurLeipziger.

de zuräckgewiesen. An den bayöi-
schai Übergängen zurJJDR“ waren
es 132 Personen. Wie die Grenzpolizei
berichtete

, istallem 124 Menschenam
Übergang. Hirschberg an- der Jüxto-

bahn München-Berlin die Einredse v.
verwrigat worden. Bei den Zurück-

*

gewiesenen haiHfcfre es ^

feistaus-

schließlich um phptnaligo J)DR“-
Bürgär, denen die UmsfedOiing in.die
Bundesrepublik Deutschland gestat-

tet.wordra war.
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Überflüssige

Steuer
Stfi. - Wenn die Eigenkapital-

schwäche der deutschen Unlemeh-
mai kein Dauerzustand Mrih»p
soB, dannmuß- darin and sich die
Experten einig - die Aktie als Fi-
iMnrifrungsmsfcrument attraktiver
werden. Als WwyUr^jy^ aufrfjrym
Weg gelten die Gesellschaftsteuer,
die insbesondere die Umwandlung
eines Unternehmensin eineAktien-
gesellschaft verteuert und die Bör-
senumsatzsteuer. Die Bundesregie»
mng^hat deshalb schon vor Jahren
verkündet, diese Steuern seien
überflüssig.

Den Worten folgten aber bis N»n-
te keine Taten. Zunächst winde der
EG der Schwarae Peter zugescho-
ben. Eine Brüsseler Richtlinie
schreibt die Gewn«*ha ftstf^ny
zwar zwingend vor, läßt den Mit-
giiedstaaten aber freieHand beider
Wahl des Steuersatzes. Das brachte
die Bonner Steuerexperten auf die
Idee, mit einem Steuersatz von «nj
die rechtlichen Klippen zu umschif-
fen.

Doch mittlerweile dampft etwas
anderes den Eh« der Steuerrefor-
men Mit der Aktienhausse nwi He-
kordumsätzen an der Börse spru-
deln auch die Einnahmen aus den
beiden Kapitalverkehreteuem spür-
bar kräftiger. Aus der Borsenum-
satzsteuer kassierte der Bundesfi-

nanzmin'«ter 1985 Ober eine halbe
Milliarde Mark, 220 Millionen mehr
als ein Jahr zuvor, und auch die
Gesellschaftsteuer brachte mit 424
Millionen Mark rund 70 Millionen

Mark mehr in die Kasse. So sorgt

ausgerechnet der Höhenflug der
Aktienkurse dafür, daß bessere

Rahmgtbedlngungen ffir die Aktie
noch langer aufsich warten lassen.

Behutsam

3. Sch. (Paris) - Trotz des for-

schen Auftretens ihres Premiermi-
nisters Chirac hat die neue franzö-
sische Regierung die Arbeit eher
behutsam ausgenommen. Hoch-
gespannte Erwartungen blieben za-
nächst unerfüllt Es brauchte ja

nicht gleich eine Paritätsberichti-

gung zu sein, aber immerhin war
versprechen worden, .sofort nach
den Wahlen“ die totale Pnäsfraheit
heraustellen. Hiervon ist heute
kaum noch die Rede, nachdem in-

zwischen selbst der hochliberale
Antoine Pinay, der JZetter des
Franc“ von 1B58, davon abgeraten
hat Und nicht zuletzt wurden die

DenarionaUrieraagspläiie in Friva-

tisieiungewersprechen umgetauft,
was keineswegs das gleiche ist

Konkret geht es zunächst wohl nur
um die Beschäftigungspiobleme,
zu deren Losung auf dem Verord-
nungswege am 2. April eine Genera-
lermächtigung des Pariaments be-

antragt wöden soll

Reagan will dü

sandinistische,

.Krebs'
entfern

AFP.»*

^^achePr^.

Traumziel Binnenmarkt
Von WILHELM HADLER, Brüssel
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Wenn eine Seh«

rden redigier

:ak

*

.die Europa-Pragmatiker und ha-

daß Detaflbeschluss^^^den^^
bau von Ham!plgh»mmniggpn oft

mehr wert sind als ein Dutzend politi-

scher Sonntagsreden. Die Einsicht,

daß der europäische Binnenmarkt
nicht mit einem Federstrich verwirk-

licht werden kann, sondern geduldi-

ger Kleinarbeit bedarf; zwingt aller-

dings noch lange wirbt Hn^ ,
jedes

Hannomsienrngsproblem gtefrH zu
einem Thema airf höher politischer

Ebene zu machen.

Die Tagesordnungen der Brüssel»
Bfinisterräte beginnen allmählich

auch die gutwilligstei Ressrntchefe

zu verschrecken. Nur zwei EG-Kegie-
rnngen haben zum Beispiel zur jüng-

sten Sitzungdes „Bianezunazfctrates“

noch einen Mildster entsandt, die

übrigen zehn einen Staatssekretär

oder einen Beamten ihr» Ständigen
Vertretung in Brüssel Welcher Poli-

tiker fühlt sich schon angesprochen,
wenn über Umsturzvoniditungen

und Zapfwellen für Schmalspur-

Traktoren, über Schutzaufbauten für

Spezrahnaschinen oder über den zu-

lässigen Geräuschpegel für Hydrau-

lik-Bagger verhandelt wird.

Dabei war die Schaffung eines be-

sonderen Ministerrates für Probleme

des Binnenmarktes durchaus SUU-

volL Die Außenminister, die zuvorfür

diese Fragen zuständig waren, ließen

sich dafür nämlich noch weniger sen-

sibüisieren als ihre Kollegen vom
Wirtschaftsressort. Sie and quasi von
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hungen der Gemeinschaft fixiert als

auf den inneren Ausbau der EG. Die

Befassung des ^Allgemeinen Rates“

mit technischen Problemen führte

immer wieder dazu, daß die gleichen
Experten, die den Ministem die

Sprechzettel lieferten, auch die Emp-

fänger der politischenWeisungenwar

ren.

Nicht alles, was auf den ersten

Blick „technisch“ aussieht, ist

freilich im Brnnenmarktbereicb von

geringer Bedeutung. Hinter schwer

verständlichen oder belanglos anmu-

tenden Themen verbergen sich

raanphmal bedeutende wirtschaft-

liche Interessen und widerstreitende

ordnungspolitische Grundsätze. Ein

Bespiel dafür ist die Angleichung der

technischen Zutossungsbesfcnmun-

für Kraftfahrzeuge: Mit der

Rechtshannomsienmg auf europäi-

sch» Ebene wird hi» zugleich auch
übo1 die Öffnung des EXr-Marktes für

Drittlandsimporte entschieden.

Eigentlich könnte es längst das

„Europa-Auto“ geben. Jed» Wagen,
der den gemeinsamen verabredeten

Standards entspräche, erhielte dann
in aTten Mitgtiarinlanriera automa-

tisch die Betriebserlaubnis. Von den
rund 60 erforderiiehen EG-Richtü-
nien im KferBereich stdien jedoch
seit Jahr und Tag drei ans (darunter

die üb» Verbundglas für Wind-

schutzscheiben). Grund dafür ist al-

lein, daß sich die Regierungen nicht

darüber emigen können, ob die EG-
Zulassung nur für europäische oder

auch fürjapanische Autos geilten solL

Einen SchrittvoranbeiderBeseiti-
gung technischer Handels-

schranken bildet der Versuche die

Harmomsiening von Rechtsvor-

schriften und Normal nicht mehr bis

in die l»zt»i Details voraunehmen,
sondern sich auf Gemeinschaftsebe-

ne aufdie PonnuBenmgd» wichtig-

sten sicherhöts-, gesimdheits- und
umweftpofitischen ZMe zu krazen-

trieren. Grundsätzlich sollen Nor-

men, die in einem EG-Land gdten,

künftig auch in jedem anderen aner-

kannt werden, was der Rechtspre-

chung des Europäischen Gerichtsho-

fes entspricht Der Ehrgeiz; alles bis

ins Deäaü genau in EG-Vorschriften

mnzusefaen, ist vonjeh»ein verlore-

ner Wettlauf mit dem technologi-

schen Fortschritt gewesen.

Auch dernew Ansatzd» Kommis-,

süm für dieRechtsangtejchung kann
freilich die Probleme nicht aus der

Wett schaffen, wenn unter dem Ein-

fluß der Lobby ständig perfektiom-

stische Losungen angeärebt werden.

Der RichÜinienentwurfüber die Bag-

gergeräusche umfaßt immer noch 28

Druckseiten, obwohl »angeblich nur

die allerwichtigsten Qualitatsziele

timschreibt Wenn d» einheitliche

Binnenmarkt erreicht werden soD, ist

nicht mehr, sondern weniger Dirigis-

mus erforderlich. Die Experten fin-

den schon eine Lösung, warn man
ihnen die richtigen Vorgaben gibt

Wichtig ist allein dieBereitschaft»auf

nationale Sonderregelungen zu ver-

zichten, auch wenn diese historisch

gewachsen «nd. Für die Politik»

reicht es «ns, liberale Lösungen anzu-

visieren und im übrigen die Sachver-

ständigen zur Einigung anzusporn»L

HANDWERK / Ganzerhebliche Ausbüdungsanstrengung und250 000 Lehrstellen

Schoitken Vorsichtiger Optimismus
und Hoffnung auf die Steuerpolitik

ARNULFGOSCH,Bonn
Trotz vieler druckender Probleme blickt das Handwerk wieder hoff-

nungsvoll» in die Zukunft. Wie der Präsident des Zentralverbands des
Deutschen Handwerks (ZDH), Paul Schnitter, gestern bei Vorlage der
Jahresbilanz 1985 vor der Fresse in Bonn erklärte, sei nur „vorsichtig»

Optimismus“ angebracht, weil das Jahr 1988 zwar wied» Wachstum bei

Umsatz und RwhSftipm^ ab» nyh Anschluß an die gesamt-
wirtschaftliche Entwicklung bringen wird.

Nach einem Rückgang des Umaat-
zes von real 24 Prozent im vergange-

nen Jahr erwartet das Handwerk für

1988 einen Umsatzanstieg von real 1,5

(nominal zirka drei) Prozent aufrund
397 Milliarden Muk. Die Zahl der
Beschäftigten dürfte um rund ein

Prozentaufwied«etwa 3,9MDUoneu
steigen. Du Handwerk setzt dabei

auf eine spürbare Erholung der Inve-

stitionsbereitschaft sein» Betriebe:

Sn Wachstum der Investitionen um
real zwei bis drei (nominal vier bis

fünf) Prozent auf rund 13 Milliarden

Mark wird für möglich gehalten.

Nach Schnitters Worten will du
Handwerk auch seine „außerordentli-

chen" Ausbüdungsanstrengimgen
fortsetzen und eben&Ds in diesem
Jahr mit einem registrierten Angebot
von rund 250 000 T^hwtfi4W< an die

Jugend herantreten. Man müßte sich

ab» schon darauf einrichten, daß in

1986, wie erstmals schon in 1985,

nicht alle angebotenen Lehrstellen

besetzt werden können. Darum will

sich das Handwerk verstärkt um
Mädchen, Abiturienten und ausländi-

sche Jugendliche bemühen. Zur Zeit

würden neue Modelle entwickelt,

zum Beispielzur Vermittlungvon Zu-

AUF EIN WORT

99 Angesichts der schwie-

. rigen Marktbedingun-
gen, mit denen sich die

1jwMjpMisphmMimHii.

strie konfrontiert sieht,

betrachten wir allem

schon die Tatsache, daß
schwarze Zahlen ge-

schrieben wurden, als

Erfolg. Allerdings kann
uns eine Umsatzrendite
von unter einem Pro-

zent aufDauer nicht be-

friedig»!.

Helmut Claas, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der ei««« oHG, Harse-
winkel FOTO: WEWHJ

Opec: Ohne
Einigung vertagt

AP/rtr.Genf

Dem Fachministem der Organisati-

on erdölexportierender Länder

(Opec) ist es in tagelangen Verhand-

lungen nicht gMimgK sich auf Kür-

zungend» Produktion zur Stabüisie-

nxng der drastisch gesunkenes Öb
preise zu verständigen. Ein Opec-

Sprecher sagte gestern, die Sonder-

konferenz sei unterbrochen worden
und werde am 15. April fortgesetzt Es

seien keine Abmachungen getroffen

worden, sagte der Sprecher in Genf!

Sn Delegationsmitglied faßte zusam-
muH- ^TCrin» Gesamtfordergrenze,

keine Quoten, gar nichts.“

Satzqualifikationen für Abiturienten.

Ganz generell wfH das Handwerk
qualifizierte Ausbildung und stän-

dige Weiterbildung als ein „Paket“
zum Abbau d» Arbeitslosigkeit und
zur Steigerung der Beschäftigung
einsetzen.

Mit Nachdruck forderte der Hand-
werksprasident eine Mittelstands-

komponente in der Steuerpolitik und
eine Senkung der explodierenden
Lohnzusatzkosten. Denn bet allem

vorsichtigen Optimismus sei die ge-

genwärtige wirtschaftliche Lage noch
keineswegs zufriedenstellend. Zu
groß sei noch d« Nachholbedarf! So
habe sich die Schere zwischen Ko-
sten und Erträgen weiter geöffnet

Die Steuer- und Abgabenbelastung
sei weiter gestiegen,äs bat mit dazu
beigetragen, daß der Eigenkapital-

numgel vor allem beiden kleinen und
mittleren Unternehmen- namentlich

im Baugewerbe - bedrohliche Aus-

maße angenommen habe. Durch-
schnittlich betrage d» Eigenmittel-

anteü bei den kleineren und mittteren

Unternehmen des Handwerks nur
noch zehn Prozentundim Baugewer-
be nur noch ein Prozent Schnitter
kritisierte, daß auch bei staatlichen

Vergünstigungen mrttdständiache

Unternehmen wesentlich benachtei-

ligt seien. Bereits 1980 sei die relative

Begünstigung d» Großunternehmen
rtiirrh SuhvyOTtinnen pmd Trimnulm
hoch wie che der RVwHintprwrimum

und Cast doppelt so hoch wie dk der
mittleren Unternehmen gewesen.
Diese Entwicklung und die ständige

Zunahme von Schwarzarbeit und
Schattenwirtschaft sollte nach
Schnitkös Worten von der Politik als

AUrmzeächen verstanden werden.

Wirksaroe Hilfe sei notwendig und
letztlich nur durch eine nachhaltige
Stärkung der Kapitalkraft und der

Investitionsfähigkeit der Untemeh-
men möglich. Hi» habe die Steuopo-
htik ebenso anzusetzen wie die Sozi-

alpolitik. Schnitter fordertezumwie-

derholten Male die Zulassung ein»
vorgezogenen Abschreibung in Form
ein» ™jttpjgtnnrf<Wigwn stCU»-

stundendenInvestitionsrücklige, wie
sie in Österreich erfolgreich prakti-

ziert werde. Mit Ablehnung im politi-

schen Raum (so zuletzt durch Bun-
deswirtschaftsminister Bangemann)
fcnnwA sich Handwerk, auf Dauer
nicht abfinden. Es erwarte konkrete
MiaRnaKwwi und nicht DUT UttV»-

bindliehe Betrachtungen. Schnitter

einem Griffnachd» Mehrwertsteuer.
W« diese Star» als Manovriermasse
zur Kompensation von Steuemtla-

an ander» Stelle ansehe,

verkenne die mit Mehrwertsteu«er-

hShungen verbundene Rohlematik.

AUSI^\NDSI>rv^TmQNEN

Gelder flössen vor allem

in die Industrieländer
S.B.Boim

Die deutschen Direktinvestitionen

im Ausland sind im vergangenen

Jahr ungewöhnlich stark gestiegen,

von 93 Mrd.DM in 1984 auf 13ßMrdL

DM in 1985. Mit 13^ Mrd. DM (1984:

7^ Mrd. DM) entfid davon der weit-

aus größte Teil auf Industrieländer.

Die Nettotransferieistungen in Ent-

wicklungsländ« sind, wie das Bun-

deswirtsdnftsministeriuzn jetzt mit-

teilt,mH 0.4 Mrd.DM(1964; 1,4Mrd.)

auf sehr znedrigoi Stand ge-

sunken, Neben aSganrinen Trends

wirken sich hiebei einige Großinve-

stitionen, insbesondere in den USA.
und in Europa, beziehungsweise grö-

ßere lfrpHaMdriTilmnigpn ans Ent-

wicklungsländern im Zusammen-
hang mit einigen Großprojekten aus.

Die wichtigsten Anlagriarafer wa-

ROHÖLIMPORTE

ren 1985 die USA mH 7665 MÜL DM,
Großbritannien mit 2616 Mm, DM
imd Italien mit 12M Mill DM. Die
Investitionen in den USA waren da-

mit doppät so hoch wie in den Vor-

jahren. Getätigt wurden die Aus-

.
landsmvestitionen vor allem von der

. chemischen Industrie (4149 M3L
DM), d»i Kreditmstitutm (2815 MÜL
DM) und den VeraxdKnmgsunteF-
nehmen (2fl52 IfiÜ. DM).

Die Nettotransferieistungen für
•. ausländische Dirdrtinvestitionen in

der Bundesrepublik and 1965 eben-

fißs gestiegen, von 3,1 Mrd. DM in

1984 mif3,6Mal in 1985.Die^wichtig-

sten Herkunftsland» waren die Nie-

derlande (773 MHL DM), Großbritan-

nien (619 Miß. DM), Japan @88 MÜL
DM), USA (572 M2L DM) und die

Schweiz <537Mül DM).

Preis sank im Durchschnitt

um mehr als ein Drittel
A.G.Bonn

Die Senkung der Rohölpreise

durch die Förderiänd», die durch

den niedrigeren Wechselkurs des

US-Dollar gegenüber derDMark zu-

sätzlkhverstärkt wurde, hat der Bun-

desrepublik eine kräftige Devisen-

»sparms beschert Wie das Bandes-

wirtschaftsministerium unter Bcro-

fimg auf vorläufige Berechnungen

des Bundesamtes für gewerbliche

Wirtschaft (BAW) gestern mittafte,

fiel im Januar «md Ftebiuar dieses

Jahres die wpchwung für die deut-

schen Roholimporte mit 4,7 Mühar-

den Markum gut 2^j MEhartfenMark
niedrig» aus als im gleichen Voxjah-

reszmtraum.

Der mengenmäßige Rückgang der

Rohöleinfuhren um 2,7 Prozent auf

10,4 Mfflinnen Tonnen habe zu die-

sem Ergebnis nur unwesentBch bei-

getragen. Ganz anders dagegen die

Ölpreisentwicklung: So vertäffigte

sich die Tonne Rohöl frei deutsche

Grenze im Schnitt der osten beiden

Monate gegenüb» der Votjahresv»-

gtatehaaHt um 33 Prozent auf nun-

mehr 452,73 Mark.

Die in diesem Februar eingeführ-

ten 4,7 MOhcuaezi Tonnen Rohöl (mi-

nus 5J Prozent) kosteten frei

deutsche Grenze durchschnitateh so-

gar nur noch 401^3 Mark pro Tbnne,

was wnew» Rackgang um knapp 42

Prozent entspricht Ähnlich niedrig

ward»Press zuletztim Februar 1980.

Die fünf größten von insgesamt

zwölf Iäefieriändem warenim Januar

und Februar Großbritannien &97
Millionen Tonnen), Nigeria (Ifib Li-

byen (1,3), Venezuela (14) und Nor-

wegen (0,92). Auf den nächsten Plät-

zen folgten Saudi-Arabien, Algerien,

die Sowjetunion, Iran, Ägypten, Syri-

en nnri ftn)w»n.

WELTWIRTSCHAFT

Kieler Institut erwartet

wieder gesundes Wachstum
GEORG BAUER, Klei

Das reale Sozialprodukt in den In-

dustrieländern wird nach Einschät-

zung des Instituts für Weltwirtschaft

in itm 1998 durchschnittlich

deutlich mehr als drei Prorent wach-
sen. Das ring die wirtschaft-

liche Situation vor dem Hintergrund
des Ölpreisverfalls analysierte,

kommt zu dem $ohhifl
t
dnB Hip Ar-

beitotasenquote dank wachsender
Beschäftigung vrird. Für
Welthandel wird, bedingt durch stei-

gende Emkommen auf Grund der
expansiven G^dpoütik und des sin-

kenden Ölpreises, ein Wachstum von
vier Prozent prognostiziert-

Vorskhtig äußert sich das Institut

zur Entwicklung der Wirtschaft und
. der Inflationsrate im fcnrmnAnrfm

Jahr. Wenn d» Wiederanstieg der In-

flationsrate vor äßem als Normalisie-

rung nach dem ölpreisbedingten Son-
dereffekt verstanden werde und die

Zentralbanken »hnpn Kurs bei d«
Geldpolitk nicht änderten od« erst

im Verlauf des Jahres 1987, könnte
das reale Sozialprodukt ähnlich

wachsen wie 1986.

Um dies» Entwicklung zu begeg-

nen, schlägt das Institut den Noten-

banken «****" Kurs vor, der sich an
mittelfristigem Wachstumsmöglich-
keiten orientiert. Voraussetzung für

einen solchen Wechsel sei ab», daß
sich die Wirtschaftspolitik internatio-

nal nicht jm so unwichtigen Größen
wie den Leistungsbflanzsalden

11

aus-

richte. Deutliche Worte riebet das In-

stitut an die sieben führenden Wirt-

schaftsnationen des Westens. Auf ih-

rem Gipfel inTokio müsse Grundlage

ihr» Diskussion eine gemeinsame

Wachstumsoffensive sein, die auf ei-

ne Liberalisierung des Welthandels

zieh «"«t denAbbau von Eingriffen in

die Mälzte vorantreibt

Zufrieden äußert sich das Institut

Sb» die wirtschaftliche Entwicklung

in d» Bundesrepublik Deutschland.

Im vergangenen Jahr lag der reale

Verbrauch erstmals wied« üb» dem
Niveau von 1980. Auch würden die

inländischen Konsum- und Investi-

tionsausgaben in diesem Jahr auf

Grund der Steuerpolitik der Bundes-
regierung vermutlich rasch» steigen

alsimVorjahr. DurchdieAufwertung
der D-Mark rechnet das Institut da-

mit, daß die deutschen Exporte 2986

kaum stärk» steigen als derWelthan-

del Für die Leistungsbilanz sagt Kid.

ein Plus von 60 MrdL Mark voraus.

Aus der Analyse geht hervor, daß
die Entwicklung des Arbeitsmaiktes
ähnlich eingescbatzt wird wie im ver-

gangenen Jahr. Zwar steige die Zahl

der Beschäftigten um „reichlich

350000", doch wirke sich diese Zu-
nahme weg» der geburtenstarken

Jahrgänge, die auf den Arbeitsmarkt

drängten, und der nicht als arbeitslos

registrierten Kräfte nur teilweise auf

die Arbeitslosenzahl aus. Saisonbe-

reinigt liegt die Zahl nach Einschät-

zung des Instituts Ende 1986 bei etwa
zwei Millionen. Erstmals seit 1982

könne ab» damit gerechnet werden,

daß die Quote im Spätsommer die

Zwei-MUÜonen-Grenze unterschreite.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Dollar and Pfund
notierten fester

Frankfurt (cdJ-Mit einem Anstieg
um gut fünf Pfennig auf knapp 230
DM reagierte der Dollar gestern auf

den Rücktritt des Fed-Vizepräsiden-

ten Martin, der am Markt als Stär-

kung d« Position von Notenbank-
chefYolcker, Gegner ein» forcierten

Zinssenkung und Dollarabwertung,

interpretiert wird. Den Tageshöchst-

stand konnted« Dollar, der amtlich

mit 2JS887 &2513) DM notiert wurde,

jedoch nicht behaupten. Fest tendier-

te auch das Pfund, das in Erwartung
ftiner Fmigimg üb» eine ÖKoide-
iungsbeschrSnknng zunächst um gut

sechs Pfennig auf 3,44 DM anzog,

nach Vertagung der Genf« Opec-
Konferenz aberauf3,41DM abrutsch-

te. Der amtliche Kurs wurde mit
3,4220 (3,3780) DM notiert

„Schärfere Aufsicht“
Bremen (dpa/VWD) - Die - Mittel-

standsvereinigung der CDU macht
sich für eine Verschärfung der Kar-

teUaufsicht zum Schutz des EinzeL
handels stark. Die angestrebte Selhst-

beschränkung der Wirtschaft habe

nicht funktioniert, beklagte d» Bun-

desvorsitzende der Vereinigung, Ger-

hard ZeiteL Die bisherigen Wettbe-

wrabsgesetze seien zu wenig auf eine

„Kontrolle der Verhaltensweisen“ im
Sinne eines »fairen Leistungswettbe-

werbs“ abgestellt

Autos teurer

Paris (AFP)-Die Preise für franzö-

sische Autos werden nach den Angar

ben der Produzenten auf dem Bin-

nenmarkum rund zwei Prozentange-

faoben. Der staatiiehe RenauKkon-
zem kündigte einen Preisaufschlag

von »durchschnittlich zwei Prozent“

an. Die private Gruppe Peugeot SA
wird die Citroen-Modelle tun durch-

schnittlich L9 Prozent verteuern.

Baustoffe in der Krise

Bonn (A.G.) - Die Baustoffwxrt-

schaft leidet weiterhin unter der

schlechten Baukonjunktur. Ange-
sichts dernegativen Wohmingshauin-

dfleatoren wird sich d« Baustoffsek-

tor auch 1986 „anpassen“ müssen.

Wied« Präsident desBundesverban-

des Steine und Erden, Peter Schuh-
macher, mitteilte, verringerte sich die

Baustoffproduktion 1985 um 8,5 Pro-

zent, nachdem sie 1984 noch um ein

Prozent gestiegen war.

UdSSR-Besoch
Bonn (dpa/VWD) - Bundeswirt-

schaftsminister Maltin Bangemann
(PDF) fährt am 2. April an der Spitze

ein» Wirtschaftsdelegation nach

Moskau. Bangemann wird rieh nach
Moskauer Informationen bis zum &
April zu Gesprächen im Rahmen d«
14. Tagung der deutsch-sowjetischen

Wirtschaftskommission in d»
UdSSR aufhalten. Den Verhandlun-

gen kommt vor dem Hintergrund d«
großen Investitionsvorhaben im
neuen sowjetisch»! Fünfiahresplan

eine besondere Bedeutung zu.

Liberia privatisiert

Monrovia (AFP) - Zwölf öffent-

liche Unternehmen Liberias werden
aus Gründen der Jitentabilität und
der Wettbewerbsfähigkeit" teilweise

od» gänzlich privatisiert, um besser

zur wirtschaftlichen Entwicklung des
Landes beizutragen. Das Parlament
dieses westafrikaniseben Staates hat-

te einem Gesetzesentwurf zuge-

stimmt, mit dem Präsident Samuel
Doe die Genehmigung erhielt, die

Unternehmen der Elektrizitätswirt-

schaft, der Wasserversorgung, des

Femmeldebereichs und die Erdölraf-

finerien zu privatisieren.

Whisky-Streit
London (fti) - Das bflang höchste

Üb»nahmeangebot in der britischen

Upternehmensgeschichte ist in den
Vakaufisverfaandlungen um den
größten schottischen Whisky-Produ-

zenten DistiUers abgegeben worden.

Die baden konkurrierenden Grup-
pen - der britisch-irische Brauerei-

konzem Gumess und d« britische

Supennarktkonzem ArgyU - bieten

jeweils 2,5 Mrd. Pfund (acht Mrd.

DM).

NEU AB 31.3.1986:

Neu ab Frankfurt:
6 Seoul-Flüge pro Woche.
Montags direkt nach Seoul.
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Ab 31. 3. 1986fli^tKorcaiiAir6xpK)

Woche von Europa nach Seoul: dienstags, don-

nerstags und samstags ab Paris, mittwochs und

sonntags ab Zürich, und montags ab Frankfurt -

mit einem Zwischenstop in Anchorage. Somit

wird es noch leichter werden, aus dem Herzen

Europas in das Herz Asiens zu gelangen.

Aber nicht nur die erhöhte Frequenz

spricht für Koreas Air: ebenso attraktiv sind der

Service und der Komfort in der Korean Prestige

Class, in der unsere im traditionellen „chima-

chogori“-Gewand gekleideten Hostessen den

Geschäftsreisenden aufmerksam bedienen und

umsorgen.

Denn in Korea hat Gastfreundschaft

Tradition.

KSRBNAIR
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Hauptrolle

für Jerry
Hdt - Werbefachleute wissen,

was beim Verbraucher ankommt,

sie wissen auch, wer bei ihnen an-

kommt. Prominente Persönlichkei-

ten eignen sich besonders dafür,

Schauspieler beispielsweise, die ge-

rade „in“ sind, und auch die Ange-

hörigen des Hochadels. Wohl dem
Produkt, für das eine Prinzessin

wirbt, am besten eine aus dem Ge-

schlecht der flrimaldis
, dem Herr-

scherhaus von Monaco, denn die

sind besonders fotogen.

Aber auch andere Lebewesen
sind gefragt, und zu denen gehört

neuerdings auch Jeny, ein Hund,
aber nicht ein gewöhnlicher, son-

dern der aus der Fernsehserie

„Schwarzwald-Klinik“. Dort spielt

er als vierbeiniger Begleiter von

Professor Brinkmann zwar nur eine

Nebenrolle, jetzt wird er Hauptdar-

steller in einer TV-Werbekampagne,
mit der ein führender Hersteller von

Tiemahrung einem seiner Produkte

zu noch größeren Umsatzsprüngen

verhelfen will. Der Plan wird sicher

gelingen, wetten, daß?

Selten gelesen, oft

nicht verstanden
DW. Bonn

Gebrauchsanweisungen werden
oft nicht gelesen, vielfach nicht ver-

standen und darum nicht umgesetzt

Das ist das Fazit einer Untersuchung
der Hamburger Betriebswirtin Dörte

Petersen. Gebrauchsanweisungen
verfehlten folglich oft ihren Zweck,
bewirkten Ärger und führten sogar

gelegentlich zu Schäden.

Die Autorin führt das darauf zu-

rück, daß Hersteller Gebrauchsan-

weisungen häufig nur als ein notwen-

diges Übel betrachteten. Fachleute,

die die Anforderungen von Herstel-

lern und Verwendern der jeweiligen

Produkte und Nutzer der Gebrauchs-

anweisungen berücksichtigten, könn-
ten einen Weg aus dem Dilemna zei-

gen und ein wirkungsvolles Instru-

ment für das Marketing erschließen.

Die Untersuchung (162 Seiten, 30

DM, für BDW-Mitglieder 15 DM) von
Dörte Petersen ist unter dem Titel

„Die Gebrauchsanweisung als kom-
munikatives Mittel“ bei der BDW
Service- und Verlagsgesellschaft

Kommunikation mbH erschienen.

MARKETING

Oft zu weit weg
vom Verbraucher

DW. Zürich

Die Hersteller geben heute zuviel

Geld aus, um Waren in die Läden
hineinzudrücken, aber zuwenig, da-

mit die Produkte in den Läden auch

verkauft werden. Diese Ansicht ver-

tritt Helmut Mauchner, Delegierter

des NestleVerwaltungsrates in der

neuesten Ausgabe der in der Schweiz

erscheinenden Fachzeitschrift „Wer-

bung-Publicite“.

Mauchers plädiert dafür, daß die

Werbung den Verbraucher emotio-

nell ansprichL „Wir wollen keine ge-

sellschftspo litische Werbung ma-

chen, sondern solche, die Produkte

verkauft
14 Der Konsument wisse sehr

wohl seine eigenen Interessen von
seinen gesellschaftspolitischen Ideen

zu trennen. Mit der zunehmenden Ge-
setzesflut in Zusammenhang mitdem
Konsumentenschutz stiegen die Ko-

sten. Das führe zu einem JHeissa-

Marketing, und ein jeder nennt seine

Läuse Gazellen“. Vor allem bei Inve-

stitionen, aber auch in der Forschung
müsse man sich an den langfristigen

Wünschen der Konsumenten orien-

tieren.

Oft seien die Marketing-Leute zu

weit weg von den Konsumenten. Sie

blickten zu viel in Marktforschungs-

tabdien, statt direkt an die Front zu

gehen, in die Läden, in die Warenhäu-
ser, in die Einkaufscenter. Ohne diese

eigene Marktforschung wüßten die

Marketingleute aber nicht mehr, was
die Konsumenten wollen.

Kritisch äußert sich der Top-Mana-
ger zu jungen Leuten, die ins Marke-

ting wollen. Sie dächten häufig zu

wenig unternehmensorientiert. „Ich

suche bescheidene Leute, die mir
schlicht und einfach helfen wollen,

mehr zu verkaufen." Sie müßten von
den Produkten überzeugt sein, dann
könnten sie auch andere überzeugen.

Eine Lanze bricht Maucher für die

Werbeagenturen. Zu Recht seien sie

im Umgang mit ihren Kunden oftfru-

stiert: „Dort gibt es sieben Stellen, die

'nein' sagen können, aber nur eine

Stelle, die 'ja* sagen kann.

Im übrgen warnt der Nes£l£-Chef

vor globalem Marketing. Damit hät-

ten einige Leute ein Mittel gefunden,

um mehr Macht an sich zu reißen.
1

Zwar wüchsen dieWelten zusammen, 1

und der Unternehmer brauche große- I

re Märkte, „aber Global-Marketing

kann ich mir eigentlich nur bei Com-
putern oder bei Benzin vorstellen. In
der Ernährung ist das unmöglich*1

,

meint Maucher.

Die Frauen
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MEDIEN / „freund in“-Kampagne von Burda zeigt ein neues Leitbild für die Frau von heute

„Lieber Karriere als Betten machen“
KAREN SÖHLER, Bonn

Mode, Stricken, Frisuren, Kochre-

zepte - diese Begriffe sprudeln aus
dem Gehirn eines „Unbelesenen“,

wenn eraufFrauenzeitschriften ange-

sprochen wird; mögen sie nun „Ka-

trin“ oder „Brigitte“ heißen oder

Jreundin“. Ja - bis vor kurzem hätte

auch sie sich diese oberflächliche

Einordnung gefallen lassen müssen.
Doch das ist inzwischen alles anders.

Der Burda-Vertag und seihe wer-

benden Köpfe haben erkannt Die
moderne Frau wfll anders angespro-

chen werden. Mit der neuesten Tech-
nik, die Locke zu kräuseln, oderdem
Hit unter den SchweintKfleisch)-Ge-
richten läßt sich kein Kochtopfmehr
gewinnen; dafür abermit item Slogan
„Die Frauen von heute machen lieber

Karriere als Betten“. Dieser Satz

prangt seit etwa vierWochen aufzahl-
reichen Plakaten, auf denen außer-

dem eine Frau abgebildet ist, die die-

se Worte verkörpern soll Sie wirkt

selbstbewußt und attraktiv.

Dieses Plakat ist eins von sechs, die

der Burda-Verlag etwa sechs Wochen
lang in der Bundesrepublik streuen

läßt Wahrend dieser Zeit blicken ins-

gesamt an 7700 Stellen selbstbewußte

Frauen (und wenn es nur mit dem
Rückteil ist) auf die vorbeieilenden

Menschen (Männer). Kleine Dörfer

sind von dieser Kampagne, die sich

der Verlag zwei Millionen Mark ko-

sten läßt, freilich ausgeschlossen. Das
Image der „freundin“ erhält erst in

Städten ab 50 000 Einwohner einen

anderen Anstrich. Im Herbst soll

noch einmal mit der gleichen Metho-

de für die neue i-inia geworben wer-

den.

Nun wäre es falsch zu glauben, die

Zeitschrift hätte sich in ein „Eman-

zenblatt“ verwandelt Neben den üb-

lichen Themen(wieanfangs beschrie-

ben) wird den Informationen über

Berufe, über Rechtsfragen oder den
Karrieretips lediglich etwas mehr
Platz eingeräumt Entscheidend ist

nicht eine Veränderung des Inhalts,

sondern die neue Ansprache.

Ihr liegt ein bestimmter Frauentyp

zugrunde, den die Frankfurter Werbe-
agentur Linzer, Conrad & Leo Bur-

nett den Namen Alexandria gegeben
hat In einer Life-Styie-Studie wird

dieser Dame ein hübsches Äußeres,

Selbstbewußtsein „eine deutlich

überdurchschnittliche Bildung und
eine gewisse materielle Unabhängig-

keit“ zugeordnet Auf Grund dieser

Faktoren hat sich die imaginäre Frau

auf „selbstverständliche Weise eman-
zipiert“.

Der hier beschriebene Frauentyp -

der trotz Emanzipation seine Weib-

lichkeit nicht aufgibt - bleibt nach

wie vor die Ausnahme. Doch die Zahl

derer, die gerne so waren, ist in den
letzten Jahren sehr gestiegen. Das be-

legt auch eine Untersuchung der Düs-

seldorfer Market Horizons Marketing-

und Kommunikationsforschung. Die

Ergebnisse zeigen, daß viele Frauen

sich an einem neuen Leitbild orientie-

ren, in dem die „Familienrolle“ eine

von vielen ist Die individuellen Be-

dürfnisse und der Beruf sind in den
Vordergrund gerückt Selbstbewußt-

sein, Bildung werden großgeschrie-

ben. Darauf müssen die auf Frauen
gemünzten Marketingstrategien ein-

gehen.

Burda hat das erkahnl und macht
sich diese Leitfigur zunutze. Wer
schon in ihre Rolle hineingeschlüpft

ist, fühlt sich durch die „fteunriin"-

Kampagne bestätigt; wer noch

wünscht und nacheifert oder schlicht

bewundert, fühlt sich ermuntert

WERBEBERUFE

Sprücheklopfer haben

kaum Aufstiegschancen
hg. Bonn

„Die Zukunftsaussichten für Wer-

beberufe sind günstig.“ Dieses Fazit

zieht der ZentraJausschuß der Werbe-

wirtschaft (ZAW), Bonn, aus seiner

Analyse der Arbeitsmarkt-Daten für

Werbeberufe 1985: Kaum ein Unter-

nehmen käme heute noch über die

Runden „ohne die Werbeflagge im

Markt hochzuhalten“, stellt die Spit-

zenorganisation der Werbewirtschaft

fest

„Umfassende Spezialkenntnisse

über Markte, Medien und Verbrau-

cher gekoppelt mit hoher Leistungs-

bereitschaft sowie beharrlicher Fort-

bildung“ seien f»iiwrimgs notwendige

Voraussetzungen für gute Karriere-

chancen in der Werbung. Der ZAW
warnt darum nachdrücklich vor Illu-

sionen in bezug auf dieses Arbeits-

feld: Inbesondere berufliche Umstei-

ger wie Pädagogen, Psychologen

oder Soziologen, die jetzt in die Wer-

bewirtschaft drängten, würden vom
hohen Anfbrderungsprofil in diesem

Bereich überrascht, heißt es weiter.

Diese Umsteiger würden häufig

„noch in der Probezeit“ wieder ar-

beitslos, „weü sie nicht selten mit fal-

schen Vorstellungen in diesen Spezi-

albereich der Wirt
schaft hineinge- —
hen“. Sie glaub- SteHenanbi
ten, daß dort die Aibeitsptal

„Sprücheklopfer“ -««t
——

das Sagen hätten: m«».

„Tatsächlich

steckt aber hinter ££
den meisten ge- j” I
druckten Anzei- !« rggÄ
gen, den Wer- j |
bespots oder Wer- ™ 1 Jr .

*

beplakaten eine ™ %
Fülle zum Teil wis-

I
*8
°1 ' Ijs

j

acnschaftlicher SS
Arbeiten mit dem JO

Ziel, den an-
. pf

spruchsvollen
" * " » » *V1

deutschen Medi-

ennutzer überhaupt zu erreichen.“

Berufliche Einsteiger und Umsteiger

brauchten deshalb eine umfassende
Ausbildung, sei es in Werbefachschu-

le, Fachhochschule oder Universität,

betont der Zentralausschuß. Empfeh-
lenswert sei darüber hinaus ein frühr

zeitiger Kontakt mitder Werbepraxis.

Die höheren Anforderungen an die

Werbeexperten - bedingt durch stei-

genden Wettbewerbsdruck auf den
Markten —habeim vergangenen Jahr
den Arbeitsmarkt für Werbebemfe

Stellenanbieter Werbung
Afbeitsptatzofferten 1985

gespalten, teilt der ZAW weiter mit

Auf der einen Seite sei die Arbeitslo-

senquote für Werbefachleute gegen-

über dem Vorjahr um zwei Prozent

gestiegen, auf der anderen Seite hat

ten die Stellenangebote für diesem.

Wirtschaftszweig im selben Zeitraum

einen Höchststand erreicht: „Danach

dürfte es so gut wie keine arbeitslo-

sen Werbefachleute mehr geben“.

Der Verband appelliert darum an die

Werbewirtschaft, bei Neuemstellun-

gen vor mit den Arbeitsämtern

zusammenzuarbeiten, „damit nicht

nur Arbeitsplätze in dieser Branche

gewechselt, sondern auch Arbeitslose

wiederbeschäftigt werden.“

Bedeutendster Anbieter von Ar-

beitsplätzen in der Weihung war, wie

dar Verband weiter mitteilt, auch im

vergangenen Jahr die werbungtrei-

bende Wirtschaft selbst Auf sie ent "

.

fiel der größte Anteil der SteDenange^j

:

bäte (40 Prozent). AufPlatz zwei stan-

den die Werbeagenturen mit 34 Pro-

zent, und 26 Prozent der SteHenänge-

bote kamen von den Medien. Für den
ZAW spiegelt sich darin die Lage für

Werbeberufe wider: Zwar seien die

Agenturen nach wie vor der größte

Arbeitgeber für Werbefachleute, aber

mit wachsender
— Bedeutung des

»r Werbung . Wettbewerben-

feiten 1985 struments We#'-

a
bung werde die

werbungstreiben-

de Wirtschaft

selbstimmer inter-

essanter. Im ver-

gangenen -Jahr

hatten vor allem

— die Ernähnmgs-
Wirtschaft, die

Pharmaindustrie,

£ Handel, Banken
und Versicbeiun-

gen sowie Herstel-
,»*.***,»,*

1er von Mitteln der

Körperpflege und
’

von Waschmitteln Werbefechleute ge-

sucht £
Auch die Medien hielten zuneh-

mend Ausschau nach Fachleuten der

Werbung, die ihnen bei der Vermark-

tung ihrer Erzeugnisse und Program- -

me werblich zur Seite stehen, berich-

tet der Zentralausschuß weiter. Dies .

komme auch darin mm Ausdruck,.:;

daß die Werbeträger selbstmit knapp
einer halben Milliarde Mark für ihre

Publikationen und Sender Werbung -.

betrieben.
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mietfiitanz hilft darWirts
Mit ihrerInvestittonsfi

denAuftriebvon auszunutzen«
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Aufwärts! Zeit für Innovation. Für Investi-

tion. Für neue Konzepte: Mietfinanzieren Sie

Ihre Investitionen. Denn nur an den Produk-

ten verdienen Sie. Nicht an den Produktions-

mitteln.

mietfinanz hat das Know-how in der

Investitionsfinanzierung. Wir finanzieren Ihre

Maschinen, Anlagen und Einrichtungen. So

zahlen Sie nicht für die Produktionsmittel.

Sondern nurfür deren Nutzung. Ihr Egenkapn
tal kann inzwischen anderweitig eingesetzt

werden und Geld verdienen.

mietfinanz bietet dabei Vorteile;^
Ihnen Pluspunkte verschaffen: über "W
gesamte Laufzeit fest vereinbarte günstig
Mietraten, maßgeschneiderte Anpassung en
Ihre individuellen Bedürfnisse. :%

mietfinanz - das ist Erfahrung, Wissäft
und Flexibilität, kurz: Professionalität (Jnä

das ist das Vertrauen, das wir in der Wirt-

schaft genießen. In Deutschland und in:dö^
ganzen Welt Unsere Erfahrung ist Ihr VorfeS:
mietfinanz. In allen wichtigen Branchen;:
Seit 1962. :

Vertrauen
in einen starken Partnen

mietfinanz:

4330 MüHiem/Ruhi;
Pöstfech 101338, Telefon (0208) 31031, Tdex85S755
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'>.
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Philips Hiah Tech:

Warum 14 Prozent der Philips
Mitarbeiter in der Forschung und
Entwicklung arbeiten.

Die Forschung bei Philips beruht
auf zwei wichtigen Grundsätzen:
Einerseits muß die Forschung auch
dann freien Gestaltungsraum haben,
wenn sie innerhalb eines Unterneh-
mens stattfindet Andererseits hat sie

die Aufgabe, zu seinem Erfolg beizu-

tragen.

Durch die ständige simultane
Rückkopplung zwischen Forschung,
Entwicklung, Produktion und Service

verbindet Philips schöpferischen
Freiraum mit Erfolgsorientierung und
setzt die kontinuierliche gegenseitige

Befruchtung in konkreten Innova-
tionsnutzen um.

Allein in Deutschland investiert

Philips rund 7 Prozent seines
Gesamtumsatzes in Forschung und
Entwicklung. Im Geschäftsjahr 1985/
86 waren das 480 Millionen DM. 14

Prozent der Gesamtbelegschaft sind

in diesen Bereichen tätig.

Laboraufbau eines

magneto-optischen
Druckkopfes zur Muster-
erzeugung in eiektro-

photographischen Druk-

kern. Mit dieser Kompo-
nente können bis zu
40 Seiten DIN A 4/min.

mit einerAuflösung von
12 Punkten pro Milli-

metergedruckt werden.

Eingebunden in die weltweiten

Forschungsprojekte arbeiten rund
700 Mitarbeiter in den Forschungs-
laboratorien in Hamburg und Aachen
vorwiegend auf dem Gebiet der
Angewandten Forschung.

Hinzu kommen umfangreiche Akti-

vitäten für die direkte Produkt- und

Stellung moderner Halbleiter-Bauele-

mente (Mega-Chips), digitale Über-
tragung von Signalen in derTelekom-
munikation, optische Speicherme-
dien wie DOR-Platte und Compact
Disc, Sensortechnik, Glasfasertech-
nologie, Radaranlagen, Systeme zur

Prozeßautomation, um nur einige der
wichtigsten zu nennen.

FertigungsprozeB-Entwicklung in den
deutschen Produktionsstätten. 4.300
Mitarbeiter sind in der Entwicklung
tätig.

Außerhalb der Bundesrepublik
unterhält Philips 6 weitere For-

schungslaboratorien und 138 Ent-

wicklungslaboratorien in 24 Ländern.

Die Resultate dieser Aktivitäten

können sich sehen lassen: MR-
Tomographie in der Medizintechnik,

Submikrontechnologie in der Her-

Das Engagement von Philips in

Forschung und Entwicklung hatTra-

dition. Schon seit 1914 betreibt der
Konzern naturwissenschaftliche For-

schung. Heute ist die Umsetzung der
Forschungsergebnisse in marktge-
rechte Systeme und Produkte wich-

tigstes Ziel: Innovation mit konkretem
Anwendungsnutzen. Zum Einsatz in

Industrie und Verwaltung, Technik
und Wissenschaft, aber auch für den
Haushalt und den Menschen ganz
privat

FORSCHUNG. INNOVATION. KOMPETENZ.
*

• - •

Die automatische Worterkennung
ist eines der Forschungsthemen für

die Kommunikationstechniken der
Zukunft im Philips Forschungs-
iaboratorium Hamburg.
Schwerpunkte liegen gegenwärtig
in derEntwicklung geeigneter
Algorithmen zur Erkennung konti-

nuierlich gesprochener Wörter.

Im Bild ein Laboraufbau eines

sprachgesteuerten Telefons, das
auf Mikroprozessoren 68000 und
8086 basiert

Alexander

Demuth

Corp.

Com.
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BRITISH LEYLAND

Enttäuschung über

Gesprächs-Ende
fu. London

Der Vorstand des staatlichen Auto-

mobilbonzems British Leyland (BL)

ist zutiefst enttäuscht über den Zu-

sammenbruch der Regierungsver-

handlungen mit dem amerikanischen

Autoriesen General Motors über den

Verkauf der Nutzfahrzeug-Tochter

Leyland Trucks. Das Angebot von
General Motors zur Übernahme von
Leyland Trucks einschließlich der

Geländewagen-Tochter Land Rover

habe Jm besten Interesse sowohl für

die beiden Konzern-Töchter als auch

für die gesamte Belegschaft von Bri-

tish Leyland“ gelegen, heißt es in ei-

ner offiziellen Erklärung.

SALZGITTER / Gewinnzone wurde vorzeitig erreicht - Verarbeitungsbereich verhinderte noch besseres Ergebnis

An der Konzernstruktur wird weiter gebastelt

Die Verkaufsverhandlungen schei-

terten, weil sich die Regierung That-

cher nicht dazu durchringen konnte.

General Motors zusätzlich zu Leyland
Trucks auch Land Rover anzubieten.

Der US-Konzern hatte aber wieder-

holt betont ein Interesse an der Nutz-

fahrzeug-Fertigung von BL bestehe

nur, wenn auch Land Rover einge-

schlossen werde. Er beabsichtigte,

Leyland Trucks einschließlich Land
Rover mit seiner britischen LkW-
Tochter Bedford zu verschmelzen. Ei-

ne Schließung der Bedford-Werke in

Luton und DunstabJe ist nun nicbt

mehr auszuschließen. Die Anstren-

gungen der Londoner Regierung zur

Wiederaufnahme der Verhandlungen
werden als wenig aussichtsreich be-

zeichnet

DOMINIK SCHMIDT,Hannover
Die gewaltigen Anstrengungen des

bundeseigenen Salzgitter-Konzems

zur wirtschaftlichen Gesundung be-

ginnen erste Fruchte zu tragen. Zum
ersten Mal seit Ende der 70er Jahre

weist der Konzern mit einem Über-

schuß von 51 MilL DM im Geschäfts-

jahr 1984/85 (30. 9.) wieder ein positi-

ves Ergebnis aus. Noch im Vorjahr

hatte sich ein Fehlbetrag von 422 MilL

DM ergeben.

Konzernchef Emst Pieper sieht die

Gründe für die positive Entwicklung

in den umfangreichen Kostensen-

kungsprogrammen, in der Verbesse-

rung der Konzernstruktur und in der

Modernisierung der PfrxJuktionsan-

iagen und des Produktangebots. Ver-

kauft wurden im Berichtsjahr der

Hamburger Werftbereich von HDW,
Teile von Rüterbau, der Kokereibau

von C. Otto und die Mehrheit an der

Luitpoldhütte; bei der Peiner AG
wurde die Bautechnik aufgegeben.

AU das habe dazu geführt, daß „das

Gewinnziel unseres Untemehmens-
konzeptes ein Jahr früher als ge-

plant" erreicht wurde, meinte Pieper

dazu.

Bilanz nun bereinigt

Der Salzgitter-Chef ließ keinen

Zweifel daran, daß die Beteil.igu.ngs-

struktur des Konzerns auch künftig

Änderungen unterliegen wird. Not-
wendige Anpassungen würden stän-

dig überdacht Dabei dürfte der Ver-

arbeitimgsbereich weiter im Vorder-

grund der Überlegungen stehen. Die-

se Spartehat das Konzemergebnisim
Beriditsjahr in erheblichemMaße be-

lastet und wird auch im laufenden

Jahr trotz der erwarteten Verbesse-

rung noch keinen positiven Beitrag

leisten. Für den gesamten Konzern

aber rechnet Pieper für 1985/86 mit

einem Ergebnis, das zumindest das

Niveau des Vorjahres wieder errei-

chen soll

Im Berichtsjahr wuchs der Kon-

zemumsatz um gut 3 Prozent auf 11,9

Mrd. DM. Zuwachsraten wurden vor
allem in den Bereichen Stahl und
Handel erzielt Der Exportanteil am
FremdUmsatz (8,9 Mrd. DM) nahm
auf38 (40) Prozent ab. Der Auftrags-

eingang stieg um 13 Prozent auf 12,1

Mrd. DM. Der Auftragsbestand er-

höhte sich um 8 Prozent auf 6,8 Mrd.
DM.

Die Investitionen erreichten 499
(314) MUL DM und werden im laufen-

den Jahr erneut zunehmen. Die Ab-
schreibungen wuchsen auf 553 (491)

MilL DM. Die Belegschaft reduzierte

sich im Berichtsjahr weiter um 3800

auf 42 100 Mitarbeiter. Nunmehr sei

aber der Personalabbau weitgehend
abgeschlossen.

Nachdem da-Bund als Eigentümer
im Berichtsjahr 450 MUL DM nach
Salzgitter überwiesen hat, zeigt auch
die Eigenkapitalstruktur ein günsti-

geres Bild. Die Bilanzbereinigung sei

jetzt „mit einem gründlichen FVüh-

jahrsputz" abgeschlossen. Dennoch

rechnet Pieper auch im laufenden

Jahr mit Zuschüssen aus Bonn, um
die Eigenkapitalbasis weiter zu star-

ken.

Nachhaltig verbessert hat sich die

Situation bei der Stahlwerke Peine-

Salzgitter AG, die nach einem Verlust

von 144 MOL DM im Vorjahr diesmal

einen Gewinn von 93 MilL DM aus-

weist. Der Umsatz erhöhte ach um
14JL Prozent auf 3 Mrd. DM. Auch
1985/86 werde wieder mit einem ähn-

lich guten Ergebnis gerechnet Um
eine gerechtere QuotenVerteilung zu

erreichen, habe P+S in Brüssel Klage

eingereicht

nen Gewinn von über 50 Mül DM
erwirtschaftete. Das Unternehmen
schreibe zwar noch schwarze Zahlen,

gerate aber zunehmend in Bedräng-

nis. Pieper rechnet schon bald mit
einer „fühlbaren und rückwirken-

den“ Reduzierung der FÖrderzinsab-

gabe, weil Niedersachsens Wirt-

schaftsmimsterin Birgit Breuel „un-

sere Problematik sehr genau kennt“.

Die Beteiligung an Fichtel & Sachs

will Salzgitter beibehaltea Vor allem

dieses Engagement führte nun zu ei-

ner deutlichen Erhöhung der Beteili-

gungsertrage auf jetzt 46,7 (25j9)Mi£L

DM.

Probleme beim U-Boot-Bau

Die Howaldtswerke-Deutsche
Werft AG, die im Berichtsjahr nur
über außerordentliche Erträge zu ei-

nem ausgeglichenen Abschluß kam,
verfügt über einen Auftragsbestand

von 18 Schiften mit einem Lieferwert

von 2,4 Mrd. DM. Auslastungsproble-

me gebe es allerdings beim Ü-Boot-
bau. Bei HDW-Elektronik wirke sich

die Zusammenarbeit mit der US-Fir-

ma Solitron positiv aus. Die Hageiiuk

GmbH in Kiel stehe vor dem Ab-
schluß eines weitreichenden Koope-
rationsvertrages mit einem deutschen

Großunternehmen.

Sorgen bereite die in der Erdölför-

derung tätige Deutsche Schachtbau
GmbH, die im Berichtsjahr noch ei-

Silzgitter-Grappe U84/Z5
.

±*
Gesamtumsatz
{MUL DM)1

) 11»» + 3
dav. Fremdumsatz 9346 - 0*
Exportanteü (%) 38 (40)

Belegschaft (34L9J 42094 - W
Investitionen 499 + 58.9
Abschreibungen 553 + 12,6

7773 -

£jgeuJcap.-Antezl (%) 18.7)

JahresergebnlE

(MüL DM) + 61 (-422)
Büauzergehnis 0 (-80)

Umsatz der Bereidie
Stahl 3311 + 15,7

Handel und Verkehr 4961 + 14^
SrhiCtbao 707 -56
Nachrichtentechnik: 277 + 7,4

Verkehrstechnik: 281 -2,4
Fördertechnik

'

604 + 24
BairtjfliniV 435 - M
Zubehör 199 - 45,5
Anlagenbau 645 -11,5

ErdoKSrderang 433 + 1241
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LANGNESE-IGLO / Wachstum bei EisundTiefkflhUcost

Verstärkt rationalisiert
*** - uT.fl

k * •»ft?

JAN BRECH, Hamburg
Die Langnese-Iglo GmbH, Ham-

burg. Marktführer sowohl bei Eis-

krem als auch bei Tfefkuftlkost, bat

im Berichtsjahr an dem Wachstum
dieser beiden Marktsegmente teilge-

nommen. Nach Angaben des Ge-

schäftsführern Jochen Kirsch stieg

der Gesamtumsatz der Unilever-

Tochter um 4,3 Prozent auf 1,33 Mrd.

DM, wobei das Absatzplus noch hö-

her lag. Bel tiefgefrorenem Gemüse
gab Langnese-Iglo die niedrigeren

Rohwarenpreise an die Verbraucher

weiter, der starke Wettbewerb im
Handel führtezudem bei einigen Pro-

dukten zu Preissenkungen von
durchschnittlich drei Prozent

Der nicht genannte Ertrag hat sich,

wie Kirsch betont, etwa proportional

zum Wachstumssatz entwickelt Die

steigenden Kosten habe man durch
verstärkte Rationalisierung aufgefan-

gen. In diesem Zusammenhang ist

die Produktion des Hamburger
Werks endgültig auf die modernen
Betriebe in Reken und Heppingen
übertragen worden. Die Gesamtbe-
legschaft von Langnese-Iglo sank um
etwa 200 auf 5800 Mitarbeiter.

Vom Gesamtumsatz des Unterneh-

mens entfielen 1985 knapp 60 Prozent

aufTiefkfihlkostAndiesemMarktist
Langnese-Iglo mengenmäßig zu ei-

.

nem Drittel beteiligt (wertmäßig

dürfte der Marktanteil 40 Prozent

überschreiten), wobei Kirsch ein-

räumt daß man im Berichtsjahr an
dem Wachstum des Gesamtmaxktes

von elf Prozent nicht voll teilgenom-

men habe. Mit der Marke Iglo habe

sich das Unternehmen auf die wach-

.

senden Bereiche Produktaibeneitun-

gen und vor allem auf Fertiggerichte -

konzentriert. In preislich stark tim-

kämpften Teilmärkten wie Pizzagjj

und Kaitoffelprodukten seien, dage-

gen finMi* abgegeben worden. Mit

'der Serie von kompletten Mahlzeiteh

unter dem Begriff „Bistro-Menü“ sei

ein erfolgreicher Einstieg mit einer

völlig neuen Produktgeneration ge-

lungen. Es werde die Marktstrategie

von Langnese-Iglo bleiben, die Inno-

vationskraft des Marktfuhrers für im-

mer neue Produkte zu nutzen.

Stärker als der Markt ist Langne-

se-Iglo demgegenüber bei Eiskrem,

gewachsen, wo der Marktanteil ge-

messen an der Menge auf rund 35

Prozent stieg (wertmäßig liegt er

auch hier über 40 Prozent). Das
^

durchschnittliche Marktwachstum
von sechs Prozent überschritt Lang-

.
nese- Iglo vor allem durch eine Inno-

'

vations-Offensive bei den sogenann-

ten Impulsartikeln- Dabei hat rieh die

Politik des Marktführers bewährt
hochpreisige Kleinpackungen zu for-

cieren. Der Anteil von Kleinpackun-

gen, die mehr als 2 DM kosten, ist bei

Langnese-Iglo inzwischen auf 50 Pro-

zent gestiegen. Im Bereich der Haus-

haltspackungen, die mehr als digjfc

Hälfte des Gesamtmarktes ausmä^-
chen, sind Langnese-Iglo durch neu
eingeführte Sortimente ebenfalls Po-

sitionsverbesserungen gelungen.
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

Erfolg für Sie Unser Ziel: wir wollen mit

unserer Arbeitam besten zum Erfolg

unsererKunden beitragen. 1985 haben wir

einiges erreicht. Unsere Bilanz zeigt es.

CA, die Bank zum Erfolg.

Pierburg-Kauf perfekt

Düsseldorf (J.G.) - Das Bundes-
kartellamt hat keine Einwände erho-

ben, daß die Rheinmetall Berlin AG,
DusseldoxßBerim, 80 Prozent vom
Kapital der Neusser Pierbmg-Gnippe
(gut 650 MüL DM Umsatz mit 6000

Leuten in 1985) und dort die unter-

nehmerische Führung übernimmt
Rheinmetall prophezeit darob für.,

1986 einen Gruppenumsatz von 2JJ

(2,1) Mrd. DM mit 165 00ÖLeuten und
betont, daß für die neue Konzem-
tochter die (sehr aufwendige) Ent-

wicklung mm»« elektronischen Ben-
zineinspritZrSystems für Motoren
nun „eine innovative Hauptaufgabe“ -

sei

La Roche .und Co. AG, Basel, schloß

mit einem Reingewinn von 80,3 MOL
sfr (963 MÜL DM) gegenüber 75,1

MüL im Vorjahr ab.

Keine Bakola-Dhidende

Eigenmittel S 12,8 Milliarden.

Kondensatoren gestoppt .

Stuttgart (nl) - Der Stuttgarter

Elektrokonzero Bosch wird seine

Kändensatoren-Fertigung im Werte

Stuttgart-fifiihlhausen aufgeben- Die
Produktion soll stufenweise bis An
fang 1987 auslaufen. Betroffen davon
sind 370 Mitarbeiter, denen andere
Arbeitsplätze in den Bosch-Werken
im Raum Stuttgart angeboten wer-

den.

Frankfurt (cd.) - Die Badische
KnmmnnaTp Landesbank (Bakola),

Mannheim, streicht für das Ge-

schäftsjahr 1985 die Ausschüttung (in

den beiden Vorjahren drei Prozent =
10,5 Min. DM). Der Grund: Zusätz-

liche Risikodeckung von ca. 1Ö0 Mül
DM Sir die 1985 liquidierte Vereins-
bank HeidelbergAG und für die HVK
Handels- und Vermietungskontor

GmbH, die Schwierigkeiten im inzwi-

schen rnngpgtolltpn T-eajdngg«*«»häft

hatte.
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Kapital wird aufgestockt

Walluf(pW.) - Die Verwaltung der
ChemischeWerkeBröckhues, Walluf,
schlägt der HV am 22. Mai vor, das

Grundkapital aus Gesellschaftsmit-

teln im Verhältnis 4:1 um 297 000 auf
1,488 MilLDM aufzustocken. Aufdas
«höhte Kapital sollen für das Ge-
schäftsjahr 1984/85 (30-9.) wieder 8
DM Dividende gezahlt werden. ..

Mit mehr als 20.000 Aktionären

größte Pubtikumsgeseilschaft

Österreichs.

Ertragstärkste

österreichische Bank

Höhere Ausschüttung
Basel (DW.) - Die Verteilung einer

um 25 auf 625 sfr erhöhten Dividende
pro Aktie und pro Genußschein
schlägt der Verwaltungsrat der Höff-

mann-La Roche AG, Basel, der Gene-
ralversammlung für das Geschäfts-
jahr 1985 vor. Der Umsatz des zweit-

größten schweizerisdien Chemie-
und Pharmakonzerns stieg 1985 um
8,1 Prozent auf494 Mrd. sfr (10,7 Mrd.
DM). Das Mutterhaus F. Hof&nann-

Zusammenarbeit
- Eindhoven (dpa/VWD) - Der nie
deriändische Elektronikkonzem Phi-
lips will künftig mit den japanischen
Unternehmen Nippon bei der Her-
stellung keramischer elektronischer

Bauteile Zusammenarbeiten. Am
Kapital (8,48 BOL Dollar) des Ge-

meinschaftsunternehmens warten
Philips mit 40 und die Japanermit 60
Prozent beteiligt sein.

Wert der CA-Aktie: +105,5%
(Vergleich Ende 1985 zu 1984) RHEINHYP / Trotz fallender Zinsen zögern die Kunden

Für „Ansturm“ gut gerüstet

90 der 100 größten

österreichischen Unternehmen
sind CA-Kunden.

Die CA stellt mehr als ein Fünftel

der Industriefinanzierung in Österreich.

Ein Drittel der

österreichischen Exportfinanzierungen

läuft über die CA.

Soeben erschienen: der CA-Geschäflsöerichf 1985.

Zu beziehen bei Creditanstalt,Abteilung Öffentlichkeitsarbeit

A-1010 Wien, Schottengasse G

CREDITANSTALT

adh. Frankfurt
Mit Dartebensneuzusagen von 1,5

Mrd. DM bis Mitte Marz, rund 50 Pro-
zent mehr als im Vorjahr, hat sich
1986 für die Rheinhyp Rheinische
Hypothekenbank AG (so die von der
Hauptversammlung am 7. Mai zu be-
schließende Umfirmienuig) erfreu-

lich angelassen. Anders als im Vor-
jahr liegen diesmal aber die
Schwerpunkte zu drei Vierteln im
Kommunaldariehensgeschäft.
Der Grund: Die Hypothekenkun-

den warten in der derzeitigen Phase
sinkender Kapitalmaiktzinsen (die
Rheinhyp hat ihre Konditionen in
diesem Jahr bereits fünfmal verbil-
ligt) noch ab. „Es ist immer wieder zu
beobachten, daß viele Kreditnehmer
in Phasen sinkender Zinsen zuwarten

.

und erst dann einen Kreditabschluß
tätigen, wenn steh bereits wieder
Zinssteigerungen abzeichnen, selbst
auf die Gefahr, damit den für sie gün-
stigeren Zins zu verpassen“ , erinnert
Vorstandsmitglied Horst Albig.

Für den bei einem sich ankündi-
genden Umschlag im Zinstrend zu
erwartenden „Ansturm der Hypothe-
kenkunden“ sieht sich die Rheinhyp
mit einem Emissionsspielraum vonW Mrd. DM nach Einstellung von 50
(L V. 40) MilL DM aus dem Ergebnis
1985 in die offenen Rücklagen gerü-
stet; bei einer Geschäftsausweitung
stärker alserwartet könnte auch noch
auf 10 MUL DM genehmigtes Kapital

zurückgegriffen werden.

An dem „guten Jahr 1985“ (vgL Ta*
belle) beteiligt die Bank, die zu den
größten Realkreditinstituten in der
Bundesrepublik gebort, ihre Aktionä-
re wieder mit 10 DM Dividende je
50-DM-Aktie. Am Grundkapital von
85,3 MilL DM ist die Commerzbank
mit 94 Prozent beteiligt Daß das Be-
triebsergebnis nicht so starte gewach-
sen ist wie Geschäft und Zinsüber-
schuß, erklärt Albig mit den relativ

hohen Kosten bei der Bearbeitung

des Hypothekenneugeschafts. Hinter
dem Darlehensneugeschäft der
Rheinhyp stecken 15 400 (12 000)Ein-
rektertehen, dazu kommen 5600
(8000) Prolongationen.

Die Entwicklung bei den (voll wert-
berichtigten} Zinsrückständen, die
steh am Jahresende auf 20,4 (11,4)

MilL ' DM summierten, und bä den
Zwangsmaßnahmen (818 Dartehens-
objekte) sä aufgrund der im wesent-
lichen noch imveränderten Lage am
Arbeitsmarkt undder schwierigen Si- + \

tuation am Immobiliemnarkt noch
' 4

unbefriedigend, betonte Albig,' der
auch nicht mit schneller Änderungin
diesem Jahr rechnet. . . .

Auch bä der Rheinhyp entfällt rat
einem Anteil von54Prozent dergröß-
te Teil derneuen Hypotheken aufdie
Firanziaung bereits Bestehender Ob-
jckte, ein Trend, der auch in diesem j

Jahr anhalten dürfte. Auf den Wöh-
nungsneubau entfielen insgesamt885
(ö25) Mül DM oder 28 Prozent der
Nöuaisagea die zu zwei Dritteln der
FUKmziening von Eigenhämen. und
^Sgentumswohnungen dienten.

Angenommen haben die Kunden
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BILFTNGER + BERGER/ HarterWettbewerb am Bau

Inlandsaufträge steigen wieder
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Harter Wetüsewerb.ein zunehmen-
der Preisdmck und die Finanae»
nmgsprebietse der QpeoSfeetei ha-
ben die Ertragslage des Unterneh-
mens belastet, schnobt der Vorztend
der Büfinger + Beiger Bauaktieog*
Seilschaft, Mannheim, .seinen Aktio-

^naren im Zwiseheflbeikht über des
vergangene Jahr. Allerdings: Du
drittgrößte deutsche Bauuntöneb-
men kündigt bei ausgeglichenen* Ep-
gebnis im tnlandimd. positiven Erträ-
gen im AuslanrikKwi wte<terH^
schöttung einer .angemessenen*' Di-
vidende 0984i 10 DM) an..

Bes wieder 3,4 MrcL DMJahresbau-
leistung, davon 2,1 Mrd. DM im Aus-
land, hohe das Unternehmen im ver-
gangenen Jahrim Inlaad mit 1,4 0. V.
1»3) Mrd. DM zehn Prozent höhere
Auftrage herein. Dafür sorgten vor
allem einige größere Aufträge im
Tiefbau and im schlüsselfertigen

i
Hochbau; auch der Sanierungsbau

sei ausgeweitet worden. Weniger po-
sritfv entwickelten sich dfeHeuaoftrS-
ge aus dem Ausland, die auf 1,2(24)
Mrd. DM agfidrfWeg Neben den
beksimien Schwierigkötei am WÄr
beuaarkt, die die gesamt« Au*
landsaufbäge an die deutsche Bauin-
dustrie kn vergangenen fahr auf 2.7

MnL DM und damit den niedrigsten
stand M3t IBT3 schrammen ließen,

«pfegdt sich hierin aaeh der Kura-
löckgng des US-DoCart wider. BU-
fingerwffl in diesem Jahr die Aktfvi-

täten der US-Betefligungen (B*uld-
stung 825 MBL D94) straffen and den
Marktgegebenheften anpasnn.

In das neue Jahr ging das Unter,

nehmen mtt 3£ Mrd. DM Auftragsbe-
stand, davon ent&ßen 1,17(148)Mrd.
DM auf das Inland und 2J5 (3,07)

MhL DM auf das Ausland. Die Zahl
der Mitarbeiter stieg: im vergangenen
Jahr auf 24133 (223323, wobei die
Zahl der Inlandsbcsch&ftjgfen auf
7931 (8320) zurückfiel

^ 5 ösih

DYCKERHOFF&WIDMANN I Positives Gesamtergebnis

Bauleistung stark gesunken
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sz. München
Mit neuen Ideen sowie PakeÜÖsun-

gen für große Bauprojekte hofft die
Münchener Dyckeihoff & Widsumn

^ AG in Zukunft, die Auswirkungen
** der nach wie vor schlechten Baukon-

junktur abmildem zu können. Gleich-

zeitig wird man aber auch weiterhin

nicht um betriebliche und personelle

Kapazitätsanpassungen herumkom-
men, schreibt der Vorstand in einen
Aktbnärsbrief zum Geschäftsjahr

1985. Noch kein Hinweis wird darin

auf die mögliche Dividendenhöhe
(1984: 7 DM nach 8 DM) gegeben. Wie
es heißt, wird rin „positives Gesamt-
ergebnis'* nach Beachtung der not-

wendigen RisikoVorsorge erwartet,

obwohl vielfach unzureichende Prei-

se und Kosten für Anpassungsmaß-
nahmm belasteten.

. Die Gesamtleistung des fünftgröß-
f

ten deutschen Baukonzems sank
1985 um 14 (plus 7) Prozent auf 243
Mrd. DM Der strenge Winter zum
Jahresanfang und der frühe Winter-

einbruch sowie die Baukrise führten

dabei im Inland zu einem Minus von
JO (plus 44) Prozent auf 1.47 Mrd.
DM Keinen Ausgleich brachte dies-

mal der Auslandsbau, dessen Lei-

stung um 234 (plus 11,8) Prozent auf
560 MSI. DMzurückgmg.
Als »erfreulich

1
* bewertet der Vor-

stand vor diesem Hintergrund die

Tatsache, daß der Auftragseingang
um 6 Prozent auf 2,1 Mrd.DM gestie-

gen ist Vor allem das Inlandsge-

schilt verzekhnete dabeieinen deut-

lichen Zuwachs von 23 Prozent auf
1,75 Mrd. DM Aus dem Ausland
könnt« dagegen nur kleinere Order

herringenommen werden.
Dies führte insgesamt zu einem

Auftragsbestand von 240 Mrd DM
(plus 4 Prozent), wovon 14 Mid. DM
(plus 28 Prozent) auf das Inland ent-

fallen. Die Zahl der Mitarbeiter sank

im Jahresdurchschnittweiterum 7 (3)

Prozent auf rund 15 000, von den«
10 140 (minus 8 Prozent) im Inland

beschäftigt wurden.

ARBED-SAARSTAHL / Fusion mit Dillingen noch offen

Sacilor meldet Vorbehalte an

K.iPifJ wird aufeörf/
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. J. Sch. Paris

Für die Sanioung der Arbed-Saar-
stahl sind letzte Woche In Bonn mit
der RntsriwiMimpTmapi der Bun-
desregierung zwar wichtige Voraus-

setzungen geschaffen worden. Inwel-
cher Weise die notleidende Gesell-

schaft aber der florierend« DiQinger
Hütte angenähert werden kann, ist

nach Auffassung vonderen 65prozen-
tigem Mehrheitsaktionär, dem staatli-

ch« französisch« Stahlkonzem Sa-

cilor, noch eine offene Flage. Das
könne erstim Lichte derindustriellen

Zusammenarbeit zwischen DüHngen
und Saarstahl entschieden werden,

heißt es bei der Hauptverwaltung.

Nach den Vorstellungen der saar-

ländischen Landesregierung solten

Arbed-Saarstahl und die Dillinger

Hütte fusionjeren und eine deutsch-

französische Holding unter Beteili-

gung der Saarländisch« Investi-

tionskreditbank (SIKB) etwa 80 Pro-

zent des Kapitals übernehmen. Zu-

nächst muß der Treuhänder mit der

Dillinger Hütte ein« Geschäftsbe-

sorgungsvertrag abschließen, was im
Mai geschehen solL Dann wird DiSin-

gen für ein Jahr die industrielle Füh-

rung von Arbed-Saarstahl überneh-

men. Wie das klappt, werde man se-

hen, heißt es bei Sacilor vorsichtig.

Falls es zur «Fusion** kommen sollte,

müßten aber mindestens 51 Prozent
des SaaratahtKapftals bei „Sacilor"

liegen, erklärte jetzt der Präsident

Claude DöQA Ob damit die staatliche

KonzerahokÜng oderderKonzern als

solcher gemeint sind, Keß er offen.

Diese;Frage ist deshalb wichtig, weil

eine Übernahme durch die Holding
einer Verstaatlichung von Arbed-
Saarstahl gleichkame. -

Dagegen könnte eine Fusion der
Dülinger Hütte mit derSaarstahl den

frapama;hen RinfhiB auf

unter 50 Prozent bringen, was den
Wünschen der Bundesreperung ent-

sprechen würde. Ob damit die neue
französische Regierung einverstan-

den wäre, ist aber unwahrscheinlich.

Als Kompromiß wird von Paris in

Betracht gezogen, daß Saarstahl zu
einerTochtervonDüHngen wird oder
daß man eine Zwischenholding für

beide Unternehmen gründet. Aufje-

tten Fäll möchte Sacüor ohne größe-

res finanzielles Risiko das Produk-

tionspotential und die Marktanteile

von Saarstahl nutzen. Sacilor ist mit
einer Stahlproduktion von zwÖlfMSL
Tonn« jährlich der drittgrößte

Stahlkonzern Europas.

KLOCKNER& CO. / Frühjahrsbelebung ist noch von Unwägbarkeiten überlagert - Verlust im USA~$tahlhandel

Nur „verhalten optimistische“ Handelsprognose
J.GEHLHOFF, Düsseldorf

Im Gegensatz zum allgemein an
Kraft gewinnend« Koqjunkturauf-

schwung kling« die Erwartung«
fii» lautende Jahr beimgroß« Duis-
burger Handels- und Holdinghaus
Klöckner & Co. KGaA derzeit nur
„verhall« optimistisch* und etwas

gedämpfter alsvorJahresfristWo die

Preise, zumal bei HtaeralöEproduk-
ten, abwärts geben, spüre man einen

deutlich« Attentismus der Kunden.
Tröstend setzt Klöcfcner & Co. zwar
hinzu, „die Rahmenbedingung«
»Uten eigentlich das generelle Wie-
deranspringen zu einer Frühjahrsbe-
Iebusg ausreichend absichern“, dies

zumal im inländischen Konsumgü-
terbereich. Andererseits aber drohe
anderWfihningsfront beimAbsink«
des JDollarkujses unter240DM Kriti-

sches für viele deutsche Exporte.

Zufriedener ais mitdervon solchen
Unwägbarkeiten mitbestimmten ak-
tuell« Lage zeigt rieh das Handels-

Hannover-Papier
stockt Dividende auf

dos. Alfeld

Die Hannoversche Papierfabriken

Alfeld-Gronau AG, Alfeld, wird die
Dividende für 1985auf12(11) Prozent
erhöhen. Dieser Vorschlag wird die

Verwaltung der Hauptversammlung
am 19. Juni unterbreiten. Wie es in

einer Mitteilung heißt, soll aus dem
Jahresüberschuß die freie Rücklage
um 2,6 MilLDM aufgestockt werden.
Zahlen zur Ertrags«twicklung wer-

den allerdings nicht genannt

Der Umsatz derAG stieg nach An-
gaben des VorstandesumÖ Prozent

auf 426 Mül DM Die Produktion sei

sowohl bei Papier mit knapp 190 000
Tonn« wie bei Zellstoff mit rund

70 000 Tonn« gegenüber dem Vor-

jahr nahezu unverändert geblieben.

Der Exportanteil erhöhte sich auf43^
(394) Prozent Der Konaemumsatz.
also einschließlich der Töchter Sach-
sa und Landre, wurde auf 522 (495)

MilL DM ausgeweitet. Im laufend«
Jahr rechnet Hannover-Papier mit ei-

ner weiteren Verbesserung des Er-

gebnisses.

Bürostadt mit

1000 Arbeitsplätzen

dos. Hannover
Auf 120 MÜL DM bis 150 MÜL DM

schätzt Hans-Otto Nagel Geschäfts-

führer der hannoversch« Unterneb-

mensgruppe Ronstedt & Nagel das
Investitionsvolumen für die Büro-
stadt Hannover-Lahe, das „umfang-

reichste Gewerbeanstedlungsprojekt

Deutschlands*. Angesiedelt werden
sollen nach den Wortes Nagels rund
140 Firm« auf einer Fläche von 14

Hektar am Stadtrand von Hannover.

In der Burostadt würden etwa 1000

Arbeitsplätze geschaffen, zu einem
erheblich« Teil neue Stell« Ron-

stedt& Nagel ist für die Entwicklung,

den Bau und die Vermietung der Bü-
rostadt zuständig.

Zuversichtlich äußert sich Nagel

zu der Ansiedlung derThomson-Ver-
triebstochter European Consumer
Electronics (ECE) mit 120 Arbeits-

platz« Dar japanische Elektronik-

konzern. Sony ist bereits seit Septem-

ber vergangen« Jahres in Lahe mit

einer Niederlassung tätig. Weitere

Firmen, die sich in der Bürostadt an-

siedeln werden, sind das Speditions-

unternehmen Dachser, Toshiba, Me-
dical Systems, Hirschmann Elektro-

nik, die Verricherungsgruppe
Hamburg-Mannheimer, die Erdölfor-

dergesellschaft BEB und achtweitere
Betriebe.
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BAYERISCHE VEREINSBANK / Höhere Ausschüttung für die Aktionäre

„Ohne Einschränkung ein gutes Jahr“
n awtcward SEITZ. Mönchen „außergewöhnlichen“ Beitrag aus die Bilanzsumme um 6,6 Prozent aufDANKWARD SETTZ,Münch«

Der Bayerisch« Vereinsbank AG,

Münch« ist es 1985 gelang« An-

schluß an *»»»«* lange Reihe guter Jah-

re zu halten. Es dürfte wohl sogar

eines der besten Geschäftsjahre der

Nachkriegszeit gewesen sein. Bei sei-

ner Charakterisierung kommt der

„außergewöhnlichen“ Beitrag aus

dem Eigenhandel war mit einem An-

teil von 80 Prozentderum 9,5 Prozent

auf 1,36 Mrd. DM gestiegene Zins-

überschuß. Im wesentlich« wurde
dieses Wachstum vom B^potheken-

geschäft (Zinsspanneunverändert 0,7

Prozent) getragen, wo die Darlehens-er Charakterisierung kommt der

sonst sehr zurückhaltende Vorstands-
bewüligung kräftigum 18Prozentauf

iTaniri «Jhet 5.2 Mrd. DM zunahm. Dagegen er-
sprecher Maximilian Hackl selbst

nicht »mhin, es ^ohne Einschrän-

kung als gut“ zu qualifizieren. Auf

den ersten Blick fiel zwar das Wachs-

tum der Bilanzsumme diesmal etwas

verhaltener aus,jedoch sei dies ledig-

lich stichtagsbezog« wie Finanzchef

Dietrich Koühofer versichert; im

Durchschnitt sei man dagegen „stär-

ker gewachsen".

Pen Vorstand dürfte es da kaum
Überwindung gekostet haben, die

Aktionäre mit einer Pividendenerho-

hung auf 12,50 (11) DM an dem guten

Ergebnis partizipieren zu lass«

Denn inzwischen kann das Institut

wohl zur Spitzengruppe der ertiags-

starksten deutsch« Bank« gerech-

net werden. Nicht nur das Teflbe-

triebsergebnis wurde deutlich ver-

bessert .Um mehr als ein Drittel“ fiel

auch das Betriebsergebnis, aus dem

Hack) noch immer ein Geheimnis

macht, höher aus als im Vorjahr. Und

dies, obwohl für die Risikovorsorge

nach „etwas stärkerer“ Überkreuz-

kompensation mit 320,7 MÜL DM
(plus 30,8 Prozent) erheblich mehr

aufgewendet wurde. «Mehr als me

Hälfte“ entfiel davon auf das Inland.

Haupterfolgsquelle neben einem

54 Mrd. DM zunahm. Dagegen er-

füllt, so Hackl das Kreditgeschäft im
Bankbersch (Zinsspanne 2,78 nach

2,75 Prozent) trotz des Konjunktur-

aufschwungs „noch nicht die Erwar-

tung«“. Dank des guten Emissions-

und stark gewachsen« Effekten-

fcommissionsgeschäfts verbesserte

rieh der Provisionsuberschuß um
234 Prozent auf3124 MDL DM.
Durch dieAusnutzung „vielersteu-

erfreier Erträge“ (u. a. Bedin-Darie-

hen) spiegät sich die Ertragsverbes-

serung trotz höherer Ausschüttung,

so Köühofer, nicht in dem „perioden-

echten“ EEV-Steueraufwand von

201,6 (183,4) MÜL DM wieder. Aus

dem Jahresüberschuß 161,6 MÜL Mi
(plus334 Prozent) wurden diesmal 30

(20) MDL DM den offen« Rücklagen

zugeführt, die nun mit fast 2,7 (1,4)

MDL DM zu Buche stehen. An eine

Erhöhung des Grundkapitals (522

nach 454 MilL DM) ist deraeit offen-

sichtlich nicht gedacht, auch wenn

die Hauptversammlung (30, April) ein

genehmigtes Kapital von 250 MÜL

DM schaffen soll

Im Konzern der Bayerisch« Ver-

einsbank -Hackl: „Mit unseren Töch-

tern sind wir sehr zufrieden“ - stieg

die Bilanzsumme um 6,6 Prozent auf

132,4 Mrd. DM. Zur Risikovorsorge

wurden 530 (416) Mill. DM „nach glei-

chen Bewertungsmaßstäben wie bei

der Mutter“ aufgewendet DerJahres-
überschußerhöhte sichauf222,7 (286)
MHL DM.
Bei unverändert positiver gesamt-

wirtschaftlicher Entwicklung zeigte

sich Hackl für das Geschäftsjahr 1986

zuversichtlich. Zwar habe die Kredit-

nachfrage noch immer nicht angezo-
gen, doch laufe das Hypothekenge-
sebäft unverändert gut Die ersten

beiden Monate hätten ein gutes Er-

gebnis gebracht So erscheine die

Hoffnung „nicht unrealistisch“, den
erhöhten Dividendensatz nach Mög-
lichkeit für das laufende Jahr beizu-

behalten.

MfdKktTcnlaOHft 11SS ±%

BDanramme
(MDL DM) 17335 6,7

Hggnkaptt&] 2190 18^3

Knadcaeinlagen im
Bankgwqbält 26326 + w
Schoktversdotibusgen
Kmidenlofderungeii Im

31665 + 10,8

Bankgeschäft

Darleben im Hypothe-
23538 X»

kehbankgeaddft 33488 + M
Tdftotrietxergebnfe

sm ttft Geschält *) 658 + 23,7

a^. Ergebnis *) -tS5 +3Ö.Ö

Gewinn vor Steuern 353

JahresubcrsdmS 162 +33.«

THlnnsgPwirm 132 +30,4

Dividende*) 12£0 HD

) zuu- u. pnmgKQSUOCTKflus aiswgi. rer-

ional- o. Sachaufwand sowie Afa aut Sacb-
„»bupwi; ) Abschreibungen u. Wertbehchti-
pmgen stuf Kredit- o. Wertßapierciigage'

nenu abaQgL SODMige aa BRtrÄge; *> In DM
Je 50-DM-Aktie.

haus im eisten Rückblick mit 1985.

Der Attficnumsatz des Inlamlskon-

zernswuchsumwet«e 6,4 (144) Pro-

zent auf 114 Mrd DM. Netet den um
knapp 9 Prozent auf 2 Mrd. DM ge-

sunken« Gesamtumsätzen der Aus-
Landstochterkamen 13,1 (12A) Mrd.

DM Weftumsatz mit wiederum 48

Prozent Auriandsanteil zusammen.

Der Infandskonzern wird keine
Mühe haben, den Jahresüberschuß-

Ausweis auf der Voijahreshöhe von
41 MÜL DMzu halten, wovon damals
8,1 Müll DM mit 3 Prozent Dividende

für 270MÜLDM Aktienkapital ausge-

schüttet wurden (zu 97 Prozent bei

der gemeinnützigen Peter Küockner-

Stiftung).

Den stärksten Ergebnisbeitrag, al-

lerdings weniger als 1984, leistete der
mit 47 (48) Prorest am Konzernum-
satz beteiligte Stehlhandel wo Klock-
ner nebst Ausbmdstöchtem mit 8,7

(8j3) MilL t Handelsmenge - davon
nur konstante 2,4 MUL t im Inland

und nun bereits 24 ß.6) Mn> l im
.iniranatkmal« Handd“ * noch vor

Thyssens Handelsunion der Größte

in Europa ist Erstmals in (moderate)

rote Zahlen rutschte wegen .schwer-

wiegender MarktöÖrongen“ das
große USA-Gescbäft umgekehrt
blühten zumal die SteMiefenuigen
nach China zu einer mit 0,6MüL t fast

verdreifachten Menge au£

In der Hapdelsgmppe Jtohstoffe“

mit weiteriua 14 Prozent Umsatzan-
teil stärkte Klöckner seine (Deben

Thyssen Soiuwnberg) führende
Schrotthandelsposition mit Mehr-
heitserwerb an der größt« holländi-

schen Heuvelmann-Gxuppe, deren

Inhaber nach rasanter Expansion ei-

nen Partner brauchte.

ln der Handelsgruppe „Mineralöl-

/Chemie“ mit 25 (26) Prozent Umsatz-
anteü und weiterhin etwa 3,7 MDL t

Heizölabsatz sei der Ertrag -zufrie-

denstellend“ ausgefallen. Beim Che-
miehandel freilich seiwegen der Prei-

xunricberbeÜ der noch 2985 gut ge-

wachsene Import petrochemischer

Produkte deraeit praktisch tot

Eine Mtschtmg aus Licht und
Sduttenlnetttaiichdieüteig«\4e-

1«HinddsfdäemdesKonzerns. Zu-
friedenheit trotz noch härterem Wett-

bewerb beispielsweise im internatio-

nal« Kohlenhandel Rümmer da-

heim hingegen mit dem Baubedarfe-

handel der weiter gestrafft wurde,
2988 aber die Überwindung der Bau-
marktrTsdsohle zu wittern meint
Ausgesproch« -erfreulich“ nennt

der Konzern d« 1985er Ergebnisbei-

trag seines Industrieanlagenge-

schäfts, das abrechnungsbedingt auf
7 (4) Prozefat UmsatranteH artstieg.

Der Auftragsbestand habe sich hier

wieder auf34 (2,7) MrcL DM erhöht
Auch diese Tbendwende wertet der
Konzmn insbesondere als Erfolg kon-
sequenten Ansbaus eines „multina-

tional«“ Finnennetzes, mitdem man
sich noch längst nicht am Ende sieht

LINDE / Im Geschäftsjahr 1986 wiedergut ausgelastet-Dividende auf elfMark angehoben

Ertragsniveau ist schwer zu steigern
JOACHIMWEBER, Wiesbaden

„Wir werden schon froh sein, wenn
wir das Ertragsniveau von 1985 in

diesem Jahr halten können“, meint

Hans Meinhardt. Vorstandsvorsitzen-

derdtflindeAG, Wiesbaden. Das ist

gar nicht so pessimistisch gemeint,

wie es klingen mag: 1985 gelang dem
Maschinenbaukonzero ein erneuter

Ertragssprung, der es schwierig ma-
ch« wird, noch wesentlich zuzule-

gen. Immerhin steigerte der Inlands-

konzem seinen Jahresüberschuß um
fast 28 Prozent auf 81 (63) MUL DM.
das Ergebnis je Aktie um 14 Prozent

auf27,54 (24,77) DM.

Angesichts der weiterhin lebhaft«
Investitonstätigkeit im Inland erwar-

tet Linde auch für 1986 .gut ausgela-

stete“ Kapazitäten und eine Umsatz-

steigening. ln den ersten beiden Mo-
naten des Jahres ist der Umsatz um
gut 9 Prozent auf369 MüL DM gestie-

gen, der Auftragseingang freilichum
knapp 8 Prozent auf 482 MüL DM
zurückgegangen. Weg« des Anla-

genbau-Anteils (von etwa 20 Prozent)

‘mit unregelmäßig verteilten .dicken

Brock«“ sind solche Kurzfnst-

-Vergleiche problematisch. So brach-

te ein 100-Müüonen-Mark-Auftrag im
März wieder den Ausgleich.

Aus dem- internlängst erstellt« -

Weltabschluß legt das Unternehmen
qaeh wie VOT DUT einige KVmnanhlpn

vor. Der weltweite Umsatz derGrupe
mit ihren 18 730 (18 390)Mitarbeitern
nahm 1985 um 0,4 Prozent auf 3,62

(3,60) Mrd. DM zu, der Auftragsein-

gang um 15 Prozent auf 3£1 (3.31)

Mrd. DM. Den Weh-Gewinn je Aktie
nennt Meinhardt nochetwas vagemit
38 bis 39 DM.

Größter Bereich blieb - sogar mit
wachsendem Abstand - die Sparte

Gabelstapler und Hydraulik. Zum
Wachstum um 21 Prozent auf 1,36

Mrd. DM Umsatz trug bereitsdie 1984

(nach Übernahme des heninterge-

wirtschafteten Stapler- Herstellers

Penwick) neu gegründete Fenwick-
Linde SAUL, in Frankreich bei.

Ebenso wie die US-Tochter Baker
Material Handling Corp. erwirtschaf-

tete sie 2965 bereits ihr erstes positi-

ves Jahresergebnis.

Weiter aufwärts ging es auch mit

dem Bereich der technisch« Gase,

der sein« Umsatz um gut 4 Prozent
auf 998 Mrd. DM erhöhte. Der Anla-

genbau «fagegpn machte mit ymem
Umsatzrückgang um 21 Prozent auf
722 Mill. DM eine seiner typischen
»hwphBiinpJtfrfmgtew Schwankun-
gen durch. Auch die Kältetechnik

hatte einen Rückgangum 7,3 Prozent

auf 506 Mill. DM ZU hmyunehTnen-

Der Inlandskonzem steigerte (ten

Auftragseingang um 15 Prozent auf

2,86 (2J5) Mrd. DM, den Umsatz dage-

gen nur um 4 Prozent auf 2,71 (2,6)

Mrd. DM. Höhere Auslastung und
straffe Kostenüberwachung ließ«
die Erträge überproportional wach-
sen. Das Betriebsergebnis stieg um
fest 21 Prozent auf209 MüL DM. Die
günstige Situation gestattete die Aus-

weitung der Eigenkapitalquote auf

42^ (37,7) Prozent dar Bilanzsumme.

Nach Einstellung von 30 (21) MüL
DM in die frei« Rücklag« werden
<ten Aktionären 11 (10) DM je Aktie

als Dividende «geboten. Die Haupt-
versammlung am 27. Mai soll zudem
die Wiederaufstockung des geneh-
migten auf 50 (6) Mfll- DM
absegn« Die Investition« von 148

(93) MüL DM floss« - bei Abschrei-

bung« von 151 (116) MüL DM - in

erster Lime in die Bereiche tech-

nische Gase (87 MUL DM) sowie Sta-

pler und Hydraulik (46 Mill DM).

LUeAG 1965 ±%
Wettnmsatz
(MDL DM) 8617 + 0.4

lütarbdtef 18734 + 1^
Stebfamitlflörop 252 +78.7

lCnwirn (TnÜ«)
Umntz 8707 + 44»

dav. ne
Brotto-Ciök-ftow 0

38*
«64

(394»

+m
Ketto-CaA-flow *) 270 +rifi

OJabraflboSDtiiiB + n w»miiMwflpiiiii

nsd Sonda-ForicD + Zut zu tlalcntfit-
mopktmB + fthrhtf itifiTTifrn i ° ft Poxi-
tioDcn + BEV-ateBero; *) Brutto colnusEEV-
Stcgorn and ^yrTintnins

LANDESBANK MAINZ

Auslandsgeschäft

wird neu geordnet
cd. Frankfurt

Die Landesbank Rheinland-Pfalz

bat von der Landesbank Saar deren

25,1prozentige Beteiligung an der ge-

meinsamen Luxemburger Tochter

Landesbank Rheinland-Pfalz und
Saar hueroational übernommen und
das Institut in Landesbank Rhein-

land-Pfalz International SA umbe-
nannt Die geschäftlichen Verbindun-
gen zwischen dem Luxemburger In-

stitut und der SaarLB soll« weiter-

hin eng bleiben, so daß sich aus der

Neurordnung keine negativen Konse-

quenzen für die saarländischen Spar-

kassen und die Kunden der SaarLB
ergeben.

Für die. Rheinpfälzer ist die voll-

ständige Übernahme der Luxembur-
ger Tochter Teil einer Neuordnung
der Ausbndsaküviläten. Das Aus-

landsgeschäft am Euromarkt und im
Privatkundenbereich wird auf Lu-

xemburg konzentriert, wo die Lan-

desbank außerdem eine Niederlas-

sung errichten wilL während sie ach
aus der Bankbeteiligung auf Jen Ba-
hamas zurückziehen will nachdem
sie kürzlich ihren Anteil an der Zür-

cherBKA verkauft hatte. 1985 hat die

Rhein-Saar-Lux-LB. deren Bilanz-

summe hauptsächlich wegen des
Dollarrückgangs um 8,9 Prozent auf
3,7 Mrd. DM gesunken ist. ihr Privat-

kundengeschäft besonders im Effek-

tenbereich kräftig ausgebaut Ihr Er-

gebnis nutzte sie zur Aufstockungder
Wertberichtigungen um 47 auf 185

MilLDM.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Asien: Heinz

Winkeljann, Riesbürg-Uizmemmin-
gen; Arnsberg: Josef Alberts Verwai-
tungsges mbH; Josef Alberts Bauun-
teroehmung GmbH u. Co. KG: Bonn:
Hohr Handels GmbH & Co. KG: Däs-
seUSorf: St Bastubba, Bachlaufreini-

Heinz-Jürgen Coenem
t: bb GmbH u. Co. Auto KG:

Ffirth.’ Gerd Pasemann, Uffenheinu
Hniom: Karl-Heinz Möller Bauunter-
nebmen GmbH, Joldelund; Langen:
Moto-Center Peter Discher KG; Lflne-

bnrg: Jürgen Kathmann GmbH. Bau-
untemehmen. Melbeck; Pirmasens:
Karl Nie. Cronauer GmbH & CO. KG.
Leimen; Tostedt: NachL d. Willi Her-
mann Heinrich Meyer. Buchholz;
mm/Donan: SGU, Ges. L gastrono-
mische Betriebe mbH; Waldahnt-
Ttengen 1: Süd-West Holzhandels
GmbH. Schopfheim; BSumle-Verwal-
tungs-GmbH, Schopfheim.

AntrirlnlLKflBtaii« eröffnet: Det-
mold: Hans Griese Hoch-, Tief- und
Stahlbetonbau GmbH, Blomberg.
Vergleich beantragt: Duisburg: K +

H Beton ClausGmbH& Co. KG; Claus
Beteüigungsges. mbH; Stuttgait-Bad

: Sivia Reinhardt

Nach Maß.

Unsere Spezial-Container
sind auf Ihre Produkte zugeschnitten.

Wenn es um Überseetransporte
geht, sind wirfur Sie da. Weltweit.

Mit unserem bewährten Multi-

Port-Konzept und mit leistungs-

fähigen Partnern, inj Wasser und
zu Lande, sorgen wir für durch-
gehende Transporte von Haus
zu Haus. Wir bedienen über 140
Häfen direkt, ohne Umladung.
Pünktlich, zuverlässig, regelmäßig

und oft. Von und nach 18 Fahrt-

gebieten. Auf den kürzesten

Strecken, auch auf dem Lande.

Ohne Umwege.

Sicherheit und Zuverlässigkeit

sind unsere Qualitätsmerkmale.

Für besondere Ladung haben wir

besonderes Equipment 17 ver-

schiedene Containertypen, für

sperrige Fracht ebenso wie für

Kühlgut, Schüttgut oder Flüssig-

keiten. Für alle Produkte liefern

wir Ihnen die benötigten Contai-

ner auf die Minute, wann, wo und

wie oft Sie wollen. Genau nach

Maß.
Wir machen Ihre Transportpro-

bleme zu unseren.

Eine Zusammenarbeit mit uns
lohnt sich. Gerade dann, wenn
unser persönliches Engagement
und gründliches Zupacken ver-

langt werden.
Wir wollen für Sie arbeiten. For-

dern Sie unsere Leistung!

«F Hapag-Lioyd
Die richtige Lösung
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Aktien weiter nachgebend
Schwäche bei Siemens noch nicht überwunden

AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN
Fortlaufende N

DES WELT - Nr. 71 - Dienstag, 25. März 1986

OW. - Bei scMeppMden Umsätzen kam e*«rf
dem Aktienmarkt zw weiter nacfegebeftdea
Notierungen. Allerdings hat sich die Abwärts-
bewegung gegenüber der Freitagbärte wer*

langsam«. Aul Teilgebieten zeigte sieb eine
wachsende Stabilität. Dagegen bßeb der Sfe-

In den Börsensälen gingen die sine mögliche An
Diskussionen überdie Zukunft der nen der Compul
Siemens-Aktien weiter. Röckläu- setzt.

Andeu- FHMifcflafc Kr

akamesaof nens-Kure gedrückt Hier weidenAuskwdsab-
ehgebe«dea gaben vermutet, deren Volumen jedoch in-
fle Abwärts- gesamt recht bescheiden büeb. Ausschfaggo-
gbörse vor- band fSr die schwächeren Notierungen war
te sich eine die Zurückhaltung derAnfoger, die wegen der
Heb der Sie- Osterpaase nicht ansprechbar sind.

ne möglich* AngHederungan ei- Herlitz St. *»r»igitgpnftmm*n
m der Computemesenfreige- Kempmski verbesserten sidi um
ftzL 3,50 DM, Berthold zogen um 2 DM
Frankfurt: Kraft Rheinleiden an. Springer wurden um 4 DM hö-

CoMl Ggcnrai
Oolmlar
Ob Senk
Dt—dtmBk.
DUB
GHH

tungen über Dividendensenkun- zogen um 17 DM anu Aesculap ver- her bewertet,
gen in kommenden Jahren und die teuerten sich um 10 DM undPfaff mfinrhra: An

haben (be ohnehin in diesen Papie- DM. Nachgeben mußten Hut-
ren herrschende Unsicherheit ver- schenreuthgr um fl DM und BUfln-

Münehem Aigner lagen um 3^0

Sä DM und AudiAGam 19DMfester.
DM. Nachgeben mußten Hut- Lloyd stiegen um 7 DM und
schenreuther um fl DM und BUfln- 2®?' »«rbee-
«.r um dWüH Grünzweig um 5,50 dm. Nacnge-

stärkt. Gewinnnutnahmen sorgten um 4^0 DM. ümM
bei den Bankaktien dafür, daß Düsseldorf: AEG-Kabel und Sadm
trotz möglicher positiver Divielen- Balcke-Dflrr verminderten je am 1315 1100 Patrizier um 8 DM.

denüberraschungen auch hier die 0 DM. DAT und Küppersbusch Stuttgart: Aesculap verteuerten
Abwärtsbewegung weiterging. legten jeweils 10 DM zu. Mauser sieh um 10 DM. Der Uarktaus-
Mit dem Stopp der Zinssenkung verloren 2 DM, Schiess 4 DM und gleich in DLW konnte ex& 20 DM

52WO-2S-7G
3133«M£

iSM-1-2G
sa-f
511-MW9
313-3-0-0»HH

G

isioSe-sse
S1H47-1Z
«S-ö-77-9
5S-S0BG
MU44
31M-Q9.5-3
in-fMG
S950-JG
23*544
SZH-1G
99*40*39*«
OHUfi
507-5-4

20.7045-3
25Z-244G
26544-7G
200b&0-199G
1110-25-05-05

J«-JG
SSU-77-5G

hat auch die ZLasphintatie auf die Sinn 8 DM.
Kurse der Banken an Wirkung ein- Hamborg: HfcW schwächten um men werden. Gdie waren um 7

gebüßt. Das trifft auch für die mei- 5,50DM und Phoenix Gummium 3 DM ermäßigt- Zeag Zement mus-
sten Versorgungsaktien zu, die am DM ab. Vereins- und Westbank la- ten 6 DM abgeben.
Wochenbeginn teilweise deutliche gen um 10 DM fester. Maihak gtn- Warflh=__.
Abschläge hinnehmen mußten, gen um 24DM fester zu 545DMaus

«»«morse- senwaen

Bei Nixdorf hat sich der Kurs sta- dem Markt Holsten Brauerei la- '

' "
,

bilisiert. Das Nachdenken über die gen um 1 DM besser.

Am Donnerstag, dem 20. März 1986, starb im 80. Lebensjahr

Professor Dr. med., Dr. med. h. c.

Auf einer Geschäftsreise in Taiwan verstarb, für uns
alle unfaßbar, unser Verkaufedirektor

“fchess«

Rudolf Thauer
Diplom-Kaufmann

Wolfgang Hilgert
Emeritiertes wissenschaftliches Mitglied des Max-PIanck-lnstituts für Physiologische und

Klinische Forschung. W. G. Kerckhoff-Insfifut

Mit Professor Thauer verliert die Max-Planck-Gesellschaft einen bedeutenden Forscher

und akademischen Lehrer, der mit seinen bahnbrechenden Erkenntnissen die Regula-
tionsphysiologie in Deutschland zur Weltgeltung führte. Darüber hinaus hat er als

Institutsdirektor und als wissenschaftspolitischer Berater die biomedizinische Forschung
entscheidend gefördert.

Rudolf Thauer hat der Max-Planck-Gesellschaft über drei Jahrzehnte angebört. Im Jahre
19S1 wurde er zum wissenschaftlichen Mitglied und Direktor des William G. Keickhoff-
Herzforschungs- Instituts, des spateren Max-PIanck-Instituts für Physiologische und
Klinische Forschung in Bad Nauheim berufen, das er bis zu seiner Emeritierung im Jahre

1974 leitete.

Die Max-Planck-Gesellschaft nimmt in Trauer und Dankbarkeit Abschied von Rudolf

Thauer, der er über Jahrzehnte in Freundschaft verbunden war.

kure nach Vollendung seines 58. Lebensjahres.

Mehr als 30 Jahre hat Herr Hilgert mit unermüdlichem
Einsatz, großem Sachverstand und Weitsicht die Ent-

wicklung unseres Unternehmens maßgeblich mitbe-

stimmt. Dem Vertrieb hat er vor allem im Ausland eine

Prägung gegeben, die weit in die Zukunft wirken wird.

Seine menschliche Art und sem umfangreiches Fachwis-

sen brachten ihm Freundschaft und Achtung bei Ge-
schäftsfreunden und Mitarbeitern.

Wir sorgen für die Gräber.
Wir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten

fürVersöhnung und Frieden.

iS

llg>

sfer
SS

Herr Hilgert hat sich um unser Unternehmen verdient

gemacht. Wir verlieren mitihm eine Persönlichkeit, der

wir in Dankbarkeit stets ein ehrendes Gedenken be-

wahren werden.

w sag
aäarf

Heinz A. Staab

Präsident der Max-Planck-Gesellschaft

zur Förderung der Wissenschaften e. V.

FIRMA CARL STILLGMBH & CO. KG
Geschäftsleitnng Betriebsrat Mitarbeiter

fftfT

München 2, den 21. März 1986

Residenstraße la

Das Requieni Endet am Mittwoch. 26. Mlrz 1986, um 9.00 Uhr in der

St. Pautetoebcw RceUmghms« sau. IntiAmeMüBdUMleiWp um
10.15 Uhr dk Beisetzung um der Tonotelfc des Nonttncdhofcs aus.

Wksbund.Deutsche Kricgsgräbeiftnsorgc

Wcmer-Hilpeit-Swaße 2 - 3500 Kassel

PoslgirO Kamonummer 4300-603 Frankfim/Main • BLZ 50010060

3»

SS«*
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Oer Umwelt zuliebe Bleifrei. Der Qualität zuliebe Ar

Aral bleifrei schon über1700mal in Deutschland.

*v

» *V^ *^4, V *V. A"*c » *% V "WV "U. *** V *»,*. » **-.» **v» “v

’*V *v v «* *»v >V, N"V

**x :*v,

>*X» *V» Mv W *%» ‘V •*h

'*V

M< W’ iA4
ii
W AAa . V *V. ».M./ *V.

- ! -

AV, W«4,

/
/ «.

6& pl ps
I I

jg&
mt «y fe-i-

i i

:

mm

1^1

i i
**V A '1

».
A'*(

-*»A, M A , •*»4, w *v *>

>V W"U; f'V V '«4 ,. *N,

*"4, •**-,, V «4, » **4 A"> W A4. ^»“X» «O .^s
<WS>"

r.Aj’- J » a\v a^.w m4.
•Ä>>

'«X, ' **4
, » A4 ., •

Ax » ‘'x» ^ B M'^'» .**x>

|\A*4. B «4.-
•

**4
t .»'*%•

A*4j» **
4t.» *V' » »»«. »' *‘4. »' AX «4^» «4... W*“*'' W>*._ V A*,_» 4>V » «4^1

•A»4: 1'^.

<r-<M- *'<*-* V1 K> :rv;

• '•»4.;»-.“X» **v W x V “X V , -•vl*X

rv.

^I nI ~x» ’fv,B •AA-V.
v m -v' PP

Ä-' -AV,.
Vv.

-- '
>44.’» w

artne
iS an



fj

Inkmdszertifikate
Optionshanclel
nuriniTi tm

BSRB

Hta JI.T

M12M28; Z2J/34,

Vtfmtow
Vußsm
Gering NA Vl
GonOgat

WELT-Aktien-Indices
awnImnw. WO« (WM; B*w«rt« «g £jMJj
MMHIM: 7B4JJ1 (75*1*0); M«d*ienbc« XJWB (WA,
VaaoiguigadUlan: 173.» (IRrff); Bert« «MJJg®
WamMmr. 1«V5 (1«W. BwiwWrtioB: «7,01 («V3.
KmiwngOWiMinalK 1MJ3 Venfchenje* «7*,»

(M71W); SuUtxqakra: 177,51 (WA

Kvngowiunr (Frankfott):

Omn MUH +1DJM «MJ
«cnRMnWd HWO +JW
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SS S »
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Unmr 371,00 *•£
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WO -H» A»

DAT «WO -4000 -MJ
ftodTflloi BADO -WO
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.
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BAYERISCHE
VEREINSBANK
AKTIENGESELLSCHAFT

Sitz München

- Wertpapler-Kenn-Nr. 802 200 -

Wir laden unsere Aktionäre ein

zu der am Mittwoch, dem 30. April 1086, 10.00 Uhr,

in der Philharmonie Im Oesteig Kulturzentrum,

Rosenhelmer StraOe 5, 8000 München 80,

stattfindenden

109. ordentlichen Hauptversammlung
Tagesordnung

1. Vorlage des Jahresabschlusses mit dem Bericht des Vorstands und
dem Bericht des Autetchiarats für das Geschäftsjahr 1966 sowie des
Konzemabschlusses und des Konzemgeschäftsbeiichts für das Ge-
schäftsjahr 1986.

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Aufsichtsrat und Vorstand schlagen vor, den BBanzgewinn von
131 580 000,- DM zur Verteilung eines Voreusgewlnnantens von 140
DM je stimmrechtslose Vorzugsaktie Im Nennwert von SO,- DM und
einer Dividende von 12,50 DM je Aktie Im Nennwert von 50,- DM zu
verwenden. Gewinnberechtigt sind nom. 486 000 000,- DM Stamm-
aktien und nom. 36 000 000,- DM stlmmrechtskue Vorzugsaktien.

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands und des Auf-
sichters».

Es wird vorgeschlagen, dem Vorstand und dem Aufsichtsrat für das
Geschäftsjahr 1985 Entlastung zu erteilen.

4. Beschlußfassung über die Änderung von § 5 der Satzung (Ermächti-

gung des Vorstands zur Erhöhung des GruiKflcaphsls)

.

Da die bestehende Ermächtigung von noch DM 50250 000,-zur Er-

höhung des Grundkapitals mit der heutigen Hauptversammlung
durch Zeltablauf erlischt, schlagen Aufalchisrat und Vorstand vor, ein

genehmigtes Kapital von DM 250000000.- zu baschflefien. Bei die-

ser Gelegenheit soll in die Satzung auch eine Ermächtigung, die Ge-
wlnnantellsberechllgung neuer Aktien abweichend von § 60 Aba. 2
Satz 3 AktG festlegen zu können, aufgenommen werden. Demgemäß
sollen § 5Abs. 2 und3derSatzungwie folgt lauten:

..(2) Der Vorstand ist ermächtigt, bis zum 30. April 1991 das Grund-
kapital der Gesellschaft mit Zustimmung das Aufsichtsrats

durch Ausgabe neuer Aktien gegen Bareinlagen einmalig oder
mehrmalig, jedoch Insgesamt höchstens um einen Nennbetrag
von DM 250 000 000,- zu erhöhen. Es dürfen sowohl Stammak-
tien eis auch stimmrechtslose Vorzugsaktien, die mit den glei-

chen Rechten wie die bereits bestehenden Vorzugsaktien ohne
Stimmrecht ausgestattet sind, ausgegaben werden. Dabei ist

den Aktionären ein Bezugsrecht einzuräumen. Ein Bezugsrecht
auf Vorzugsaktien steht jedoch ausschließlich der Vorzugsak-
tionärin zu.

Der Vorstand ist ermächtigt, Spitzenbeträge von dem Bezugs-
recht auszunehmen und zusätzlich über den Ausschluß des Be-
zugsrechts der Aktionäre für einen Nennbetrag bis zu insge-

samt höchstens DM 15 000 000,- Stammaktien zu entscheiden."

„(3) Bei Ausgabe neuer Aktien kann für diese eine von $ 60 Abs. 2
Satz 3 AktG abweichende Gewinnanteilsberechtigung festge-

setzt werden."
6. Beschlußfassung

- über eine Ermächtigung zur Ausgabe von Genußacheinen sowie
- von Wandelschuldverschreibungen. Optionsanleihen und Wsndel-
oder Optionsganußscheinen verbunden mit der Einräumung von

.

Wandlungs- oder Optionsrechten auf Aktien der Bayerischen Ver-
einsbank Aktiengesellschaft.

- über ein bedingtes Kapital und
- über eine Satzungsänderung.

Vorstand und Aufsichtsral schlagen vor zu beschließen
a) Der Vorstand wird ermächtigt. Genußscheine zu begeben. Die Ge-

nußscheme sollen dabei so ausgestattet sein, daß sie der Gesell-
schah nach Begebung als haftendes Eigenkapital Im Sinne des $ 10
Abs 5 Kreditwesengesetz zugerechnet werden können. Oen Aktio-

nären Jsf ein Bezugsrecht einzurSumen. Der Vorstand ist Jedoch er-
mächtig!, etwaige Spttzenbeträge von dem Bezugarecht der Aktio-
näre auszuschließen

b) Der Vorstand wird ermächtigt, bis zum X. April 1991 einmalig oder
mehrmals Wandeischuldverschrelbungen, Optionsanleihen. Wan-
del- oder Optionsgenußscheine im Gesamtnennbetraq von bis zu
DM 500 000 000,- mit einem Wandlungs- oder OptlonsrBCht auf Ak-
tien der Bayerischen Vereinsbank AG zu begeben. Die Genußschelr
ne sollen dabei so ausgestanet sein, daß sie der Gesellschaft nach
Begebung als heftendes Eigenkapital im Sinne des § 10 Abs. 5 Kre-
ditwesengesetz zugerechnet werden können.
Der Vorstand wird auch ermächtigt. Optionsrechte aut Aktien der
Bayerischen Vereinsbank AG auch den Inhabern von OptionsanM-
hen zu gewähren, die von unmittelbar oder mitteibar voll abhängigen
ausländischen BeteJigung&geseBschaften der Bayerischen Vereins-
bank AG brs zum X. April 1991 in Deutscher Mark oder einer ande-
ren gesetzlichen Währung oder in europäischen Währungseinheiten
(ECU) begeben werden.
Den Aktionären ist ein Bezugsrecht einzuräumen. Der Vorstand ist

ermächtigt, etwaige Spitzenbeträge von dem Bezugsrecht der Ak-
tionäre auszunehmen. Bet Optionsanleihen, die nicht von der Baye-
rischen Vereinsbank AG begaben werden, Ist das gesetzliche Be-
zugsrecht der Aktionäre der Bayerischen Vereirtsbank AG ausge-
schlossen
im Falle der Ausgabe von Optionsanleihen oder von Genußschainen
mit Optionsrechten werden jeder Teilschuldverschreibung oder je-

dem Genußsehein m Gegenwert von ca. DM f 000.- von der Bayeri-
schen Vereinsbank AG ausgestellte Optionsscheine beigefügt, die

den Inhaber berechtigen, nach näherer Maßgabe der Opitonsbedin-
gungen bis zu vier Aktien der Bayerischen Vereinsbank AG Im Nenn-
betrag von je DM X,- zu beziehen
Im Falle der Ausgabe von Wandetschukhwschreibungen oder von

Genußscheinen mit Wandlungsrechten erhalten die Inhaber der Tefl-

schuldverschreibungen oder Genußscheine das Recht, ihre Tell-

schuldverschreibungen/Genußsdieine gemäß den vom Vorstand
testzusatzenden Bedingungen zuzüglich eventueller, entsprechend
den Bestimmungen des nachfolgenden Absatzes festgelegter Zu-
zahlungen in Aktien der Bayerischen Vereinsbank AG umzutau-

schen.
Der Wandlungs- bzw. Optionspreis für eine Aktie der Bayerischen
vereinsbank AG zu DM X,- wird in Deutscher Mark festgeiegt. Er
hat dam Durchschnitt des an der Bayerischen Börse in München
festgestelRen amthehen Einbettskurees für Aktien der Bayerischen
Vereinsbank AG - aufgerundet auf voBe Deutsche Mark -an den der
Beschlußfassung über die Begabung der jewditgen Emission vor-

ausgehenden 10 Börsentagen zu- oder abzüglich eines Zu- oder
Abschlages von bis zu 204b zu entsprechen. Bei Wandelanleitien

und Genußscheinen mit Wandlungsrechten kann im Rahmen des
Wandlungsprerses 3uch eine bei Umtausch faWge Zuzahlung vorge-

sehen werden, soweit dadurch die genannte Höchstgrenze nicht

überschritten wird. Bei Einräumung eines Optionsrechts für nicht

vonder Bayerischen VereinsbankAG ausgegebene Optionsanleinen
ist ein Abschlag nicht zulässig. § 9 Abs. 1 AktG bleibt unberührt.

Den Inhabern der Schuldverschreibungen, Anleihen oder Genuß-
scheine können Wandlungs- oder Opiionsrechte auf Aktien der

Bayerischen Vereinsbank AG bis zum Gesamtnennbetrag von DM
IX 000 000,- etngeräumt werden
Sofern während der Laufzeit einer Emission mit Wandlungs- oder
Optionsrechten unter Einräumung eines Bezugsrechtsan die Aktio-

näre
- das Grundkapitalder Bayerischen VereinsbankAG erhöhtwirdoder
- Wandel- oder Optionsrechte neu begründetwerden,

wird der Wandlungs- oder Optionspreis um den Betrag ermäßigt,

der sich aus dem Durchschnrttskure des den Aktionären zustehen-

den Bezugsrechts an allen Hendelstagen an der Bayerischen Börse
in München - aufgerundet auf volle Deutsche Marie -errechnet Dia

Ermäßigung erfolgt nicht, wenn den Inhabern der Wandei- oder Op-
tionsrechte ein Bezugsrecht auf neue Aktien oder neu begründete
Wandei-ZOpiionsrechte emgeräumtwird.

Der Vorstand wird ermächtigt, die weiteren Einzelheiten der Ausga-

be und Ausstattung der Emissionen, insbesondere den Zinssatz, die

Gewinnbeteiligung, den Ausgsbekurs und die Laufzeit festzusetzen

bzw. im Einvernehmen mit den Organen der de Optionsanleihen be-

gebenden BeteWgungsgeseltschaRen festzulegen.

c) Das Grundkapital der Bayerischen Vereinsbank AG wird um bis zu

DM IX XQ 0X.- durch Ausgabe von bis zu Stück 2 0X 0X auf den

Inhaber lautenden Aktien Im Nennbetrag von ja DM X.- bedingt er-

höht. Die bedingte Kapitalerhöhung dient zur Gewährung von Um-
tauschrechten an die Inhaber von bis zum X. Aprfl 1991 zu bege-

benden Wandalschuldversohrelbungen 'oder von Genußscheinen
mtt Wandlungsrechten und/oder zur Gewährung von Optlonsrech-

ten «n efle Inhaber der Optionsscheine aus bi» zum 30. April 1X1 zu
begebenden Optionsanleihen oder Genußscheinen mit Options-

rechten oder aus von unmittelbar oder mittelbar voll abhängigen

ausländischen Betengungsgssellschaften dar Bayerischen Vereins-

bank AG bi» zu diesem Zeitpunkt zu begebenden Optionsanleihen.

Die bedingte Kapitaterhöhung ist nur Im Felle der Begebung von An-
leihen oder Genußscheinen mit Wandlungs- und/oder Optionsrech-

ten und nur insoweit durchzuführen, wie die Inhaber der Wandel-

schuldverschrelbungen, der Genußscheine mit Wandlungsrechten

oder die Inhaber von Optfonsschalnen von ihrem Wandlungs- oder
Optionsrecht Gebrauch machen. Die aus der Ausübung des Wand-
lungs- oder Optionsrechts hervorgehenden Aktien sind für das ge-

samte Geschäftsjahr der Bayerischen Vereinsbank AG, In dem die

Wandlungs-ZOptlonsericttrung wirksam wird, gewinnberechtigt.

Der Vorstand wird annächtigt, die wetteren Einzelheiten der Durch-
führung der bedingten Kapitalerhöhung tastzusetzen.

d) Änderungdös SS darSetzung:
ln § 5der Satzung wird ein neuer Absatz (4) mitfolgendem Wortlaut

eingefügt;

„(4) Das Grundkapital ist um weitere DM 1XOX0X,- bedingt er-

höht Oie bedingt» Kspttalerhöhung wird nur insoweit durchge-

führt,wie die Inhabervon biszum3a April 1X1 zu begebenden
Wandelschuldverschreibungen oderGenußscheinen mit Wand-
lungsrechten vonihrem Wandlungsrecht
oder die Inhabervon Optionsscheinen aus bis zu diesem Zeit-

punkt zu begebenden Genußscheinen mit Optionsrechten

oder aus Optionsanleihon der Bayerischen Vereinsbartic AG
oder aus Optionsanielhen unmittelbar oder mittelbar voll ab-

hängiger Beteiligungsgesellschaften der Bayerischen Vereins-

bank AG von ihrem Optionsrecht
Gebrauch machen.'*

6. WaN des Abschlußprüfers für des Geschäftsjahr 1988 .

Der Aufsichtsnil schlägt vor, die Deutsche Treuhand-Gesellschaft
Aktiengesellschaft Wirachattsprüfungsgesellschaft München, zum
Abschlußprüferfür das Geschäftsjahr 1988 zu wählen.

Zu den Punkten4 und 5 der Tagesordnung geben wirgemäß § 106 Abs.
4 Satz 2 AktG folgenden

Bericht an die Hauptversammlung.
Die beantragte Ermächtigung zur Ausgabe des genehmigten Kapitals -

Punkt 4 der Tagesordnung - gewährt den Aktionären grurKMHzHdi ein

Bezugsrecht. Dieses ist nur ausgeschlossen
- für Spitzenbeträge, die nicht gleichmäßig auf alle Aktionäre verteilt

werden können, und zusätzlich
- für einen Nennbetrag bis zu insgesamt höchstens DM 15 0X0X,-
Stommaktlon. Dieser Ausschluß soll den Vorstand in diB Lagt verset-

zen. ohne Beanspruchung der Börse eigene Aktien der Bartic zur Ver-
fügung zu haben, um sie den Mitarbeitern entsprechend darbisheri-
gen Übung anblaten zu können.

Die beantragte Ermächtigung zur Ausgabe des bectingten Kapitals -
Punkt 5 der Tagesordnung - gewährt den Aktionären ebenfalb grund-
sätzlich ein Bezugsrecht. Dieses ist nur ausgeschlossen
- für Spttzenbeträge, die nicht gleichmäßig auf alle Aktionäre verlaßt

werden können, und
- für Optionsanleihen, die von ausländischen Tochtergesellschaften
begeben werden. Hierdurch sonder Bank ermöglicht werden, günsti-

ge Finartzierungsniögfichkeiten am internationalen Kapitalmarkt zu
nutzen. Eine internationale Plazierung von Optionsanleihen Ist aber
ohne Ausschluß des Bezugsrechts der Aktionäre nicht durchführbar.

Zur Teilnahme an der Haupfversammfung ist jeder Aktionär berechtigt,
wobei für euf Namen lautende Aktien die Eintragung im Aktienbuch
maßgebend bt. Um in dar Hauptversammlung dos Stimmrecht ausüben
zu können, müssen die Aktionäre spätestens Ws zum Ablauf des sech-

.

stan Tages vor dem Varsammlungstage ihre Aktien bei einem Notar
oder bei einer der nachstehend aufgeführten Steden hinterlegen und
bb zur Beendigung derHauptversammlung dort belassen.

Hinter legungsstellansjnd
die Bayerische Vereinsbank AG In München und Nürnberg

sowie ihre sämtlichen Niederlassungen,
die Wertpapiersammelbanken,
die folgenden Kreditinstitute'

Baden-Württembergische Bank AG. Stuttgart
Bank für Handel und bndustne AG. Berlin
Bankhaus H. Aufhäuser. München. Frankfurtam Main
Bankhaus Gebrüder Bethmarm, Frankfurt am Main
Bankhaus Max Flessa & Co

,
München

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
. München . Berlin

,

Frankfurt am Main. Hamburg. Hannover. Stuttgart
Joh. Berenberg Gossler & Co . Hamburg. Frankfurt am Main
Berliner Bank AG. Berlin. Düsseldorf, Frankfurt am Main. Hambura

Hannover. München. Stungart
Berliner Commerzbank AG . Berlin
Berliner Handels- und Frankfurter Bank. Berlin. Frankfurt am Main

Düsseldorf. Hamburg. Hannover. München. Stuttgart
Bremer Bank Niederlassung der Dresdner Bank AG. Bremen
Commerzbank AG. Düsseldorf. Bremen. Frankfurt am Main.
Hamburg. Hannover. München. Stuttgart

CSFB-Effectenbank AG
. Frankfurt am Main

Deutsche Bank AG. Frankfun am Maki, Bremen, Düsseldorf
Hamburg. Hannover. München. Stuttgart

Deutsche Bank Berlin AG. Berlin

Dresdner Bank AG. Frankfurt am Main. Düsseldorf. Hamburg
Hannover. München, Stuttgart

Fürst Thum und Taxis Bank Albert Fürst von Thum und Taxis
München

Merck. Finck & Co . München, Düsseldorf, Frankfurt sm Main
B.MeMerseal Sohn & Co . Frankfurt am Main
Sal Oppenheim jr & Cie . Köm, Frankfurt am Main
Reusehel & Co . München
Schwäbisch« Bank AG. Stuttgart

Schweizerische Bankgesetbchatt (Deutschland) AG.
FrankfurtamMain

Schwelzenscher Bankverein (Deutschland) AG. Frankfurtam Mein
Simonbank AG, Düsseldorf

Trinkaus & Burkhardt KGaA. Düsseldorf. Essen. Frankfurt am
Main. München. Stuttgart

Vereins- und Westbank AG, Hamburg. Hannover
M. M Warburg-Brindcmann, Wirtz & Co ,

Hamburg.
Frankfurtam Main

Westfalenhank AG. Bochum. Düsseldorf

Creditanstalt-Bankverein Wien
Österreichische Länderbank AG. Wien

Der Hinterlegung wird auch dadurch genügt, daß Aktien mit Zustim-
mung einer Himertegungssteiie für diese bei anderen Kreditinstituten

ba zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt werden. Im FaMe
der Hinterlegung der Aktien bei einem Notar oder bei «nur Wertpapier-
sammelbank ist die von diesen auszusteflende Bescheinigung späte-

stens an dem Tage nach dem Ablauf der Himeriegungsfrtsi bei der Ge-

Seilschaft einzureichen

München, den 17 März 1986 D«- Vorstand

Alcan Aluminium Limited, Montreal
Aus dem Geschäftsbericht für das Jahr 1985

Das Gesoh&flsvolumen war zufriedenstellend, doch sinkende
Preise beeinträchtigten die Erträge erheblich. Vor diesem
Hintergrund wurde die Dividende tm 4. Quartal von 30 auf 20
Cents gekürzt Darüberhinaus beeinflußten außerordentliche

Aufwendungen In Höhe von $ 252 Millionen nach Steuern das
Ergebnis 1985. Darin spiegeln sich Maßnahmen zur Verbes-
serung der künftigen Ertragskraft wider, für die 1965 ein

Verlust von j 180 Millionen in Kauf genommen werden
mußte.
Es wurden Schritte unternommen, um Kosten zu reduzieren,

die Managementstruktur zu vereinfachen und die Liquidität

der Gesellschaft zu verbessern. Auch wenn sich eine Erho-

lung der Preise für Hüttenaluminium abzeichnet, wird das

Unternehmen in seinen Kbstensenkungsprogrammen nicht

nachlassen.
Alcan fthrt damit fort, die zwei Hauptrichtungen ihrer langfri-

stigen Strategie zu entwickeln. Das eigentliche Aluminiumge-
schäft wird weiter gestärkt Das schließt allerdings auch die

Aufgabe einzelner Bereiche ein, die nicht in Aicans Strategie

passen. Gleichzeitig werden weiterhin die Möglichkeiten für

Aktivitäten ln den Bereichen Raumfahrt, Elektronik und
Keramik erkundet Diese Doppelstrategie Ist die Basis für

Aicans Weg in die 90er Jahrs.

Aluminiumverkäufe in allen

Formen (L Tonnen)
Bruttoerlöse
Reingewinn (Verlust)

Reingewinn nach Abzug
außerordentlicher und Ratio-

nailsterungsaufwendungen
Reingewinn (Verlust)- pro

Stammaktie
Reingewinn pro Stammaktie
nach Abzug außerordent-
licher und Rationalisierungs-

aufvrandungen
Dividende pro Stammaktie
Langfr. Verbindlichkeiten
Eigenkapital

Stammaktien in Umlauf
Mitarbeiter

1985
2 218 000

$ 5 718 Mio.

$ (180) Mio.

1984
1790 000
5467 Mia.

S 253 Mio.

S
' 72 Mio. S 253 Mio.

S 0,72

S 1.10

S 1 600 MIO.

$ 2 746 Mio.

100 Mio.-

70 000

$- US-Dollar
"

Montreal, Kanada, März 1986

Der Geschäftsbericht kann ab Ende März
angefordert werden bei:

Alcan Aluminiunwerke GmbH.

.

PR-Abteilung, Postfach, . .

8500 Nümbergl :

:

$ 2.59

S .
'1.20

S 1350 Mio.

S 2 916 MIO.
99 Mio.

70000

Jk
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Di« Akttonära onsarer Gasatiacftaftwerrien hiermit zudar

Dienstag, den 29. April 1986, 10,50 Öhr
:

in Inflotatadt im Frttaaal daa Stadtthoater» Btattflndonden

ordentlichen Hauptversarartilunti: :

Derwl^Wörtiaut der Hntadung wurda im Bundeaanzaiger Nr. 56'vom

21. 3. 1986 veröffentlicht

Ftartnf zur Gründung einer Ver-

triebegeeeUichaft goaucML Sehr gu-

te internationale Verbindungen vor-

handen. Zuschr. erb. u. B 9X1 an
WELT-Veriag, Postfach 10X64,

4X0 Essen

Angebote unter C 8X2 an WELT-
Verlag, Postf. 10X 64, 4300 Essen

Unser 1973 gegründetes Untametiman hat 1962 oln neues Marktseg-

ment erschlossen. Der Erfolg unserer Aktivitäten .zwingt
11

uns. als

ztolbewußte Unternehmer Über dis Zukunft Intensiver als Je zuvor

nachzudankan. Wir können mit unseren patentierten; vorwiegend

elektronischen Verfahren langfristig ein bedeutender Partner nam-
hafter Unternehmen als Zulieferer für innovative, rechnergesteuerte

MeßmascWnen werden. Dia ersten Aufträge bestätigen dis RichtigK .

kort unserer Investitionen fn Know-how, die sich In Höhe mehrerer
MUNonen DM bewegen.

Wir können unsere Markteedeutung enorm erhöhen, wenn vrironssr .

Kapitel weiter In Entwicklungsarbeit investieren und «inen Partner
:

finden, dar unser Unternehmen mit 3-6 Mio. DM stärkt, damit auch
die Produktion an der nechgefragten Menge orientiert werden kann.-.

Die Fbnn Ihrer Beteiligung können wir gemeinsam festlegen. eln

aktiver Gesellschafter zur^Verstärkung unseres Xfcöpflgen Teams tot

'

uns abereo willkommen wie Investoren. >

Um Ihnen und uns die angemessene VertrauHchkaitzu sichern, wird:
Herr Nest Ihre Fragen gerne beantworten.

Chrtsiien Nest, Ferdbiend-Mßler-Platz 11. 8000 Mfindteri Z. . r-'

TaL DX / 5 02M 80, OM/1 X 72 32
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Der neue IC£ am fege dssflotf-ouf

Innovation hat ihren Preis.

Sehen wir uns nach Möglichkeiten um,

die ihn möglichst niedrig halten.

N eue Aufgaben verlangen neues Den-

ken. Auch bei der Finanzierung müs-

sen eingefahrene Gleise verlassen werden.

Die DG BANK hat den Aktionsradius und

die Beweglichkeit, die Sie heute von Ihrem

Bankpartner erwarten. Als Spitzeninstitut des

genossenschaftlichen Bankenverbundes -
fast 3.700 Volksbanken und Raiffeisenban-

ken, sieben regionaleZentraibankenund eine

Reihe von Speziaiinstituten - ist sie auf den

Kapitalmärkten der Welt zu Hause.

Deshalb steh! unseren Kunden die ge-

samte Palette möglicherFinanaerungstormen

zur Verfügung. Gemeinsam mit ihnen finden

wir heraus, ob Ihr Kaoitalbedarf über einen

Großkredit gedeckt wird.fürden dieDG BANK
in- und ausländische Banken zu einem Kon-

sortium zusammenführt Oder ob eine Emis-

sion ihrer Rnanzplanung besser dient sei es

die Ausgabe von Aktien, sei es die Auflegung

einer DM- oder einer Eurowährungs-Anleihe.

DG BANK, Postfach 100651, Am Platz der

Republik, 6000 Frankfurt am Main 1, Telefon

(069) 7447-0, Telex 412291, BU *59700#.

HWH Im Wrbund der Volksbanken und

Raiffeisenbanken

DGB4Nk€$
C^utsa» Gcnra*rec«assDanlc

Die Geschäftsbank mit der breiten Basis
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Für Ihre nächste Tagung oder Konferenz
Orte und Hotels in Deutschland empfehlen ach

»•Ä.’Ersss

'Kongreßzentren- Tagungshotels

-^:'S
6

Tagen in

“Augsburg 1
V1

? *rr

tu

'Ai :.v

immer sinnvoll

immer eindrucksvoll

T in den Kosten immer maßvoll

O . C'-evs.o-cr A _ ;cb„" o. - .-Att Kc'i-~'es:c 5a“- ,''‘o:'c2c /-StOC Te ^2'

aMMtBHMMMwnamwiwi

Niedersachsens modernes Kongreß- und Tagungs-
zentrum: im größten deutschen Seebad, 100 Meter
hinter dem Nordseestrand, mitten im Kurpark. Mit
Raum für 100 bis 1200 Tagungsgäste. Neueste
Konferenztechnik. Komfort und maritime Atmo-
sphäre. Mit dem umfassenden Service-Angebot des
attraktiven Nordseeheilbades. - Fordern Sie unser
unverbindliches und detailliertes Angebot an!

Veransfahungszenfram Nordseehellbad

Nur 1400 m von der
Autobahn AL
Hansalinie, Abfahrt

Lohne/Dinldags

Bargallee 1, 2843 Dlnklase/OMb., TeL 0 44 43 / 10 25

UXHAVE
VwuiuUJtungxMnfaiimt Sfi'anctoroßo,2190C»xxhavien,Tehrfon{04721)46077

Friesische Gastlichkeit direkt am Nordsee-Deich

Eine Alternative mit Pfiff;

Erfolgreich arbeiten, wo andere Urlaub machen!
Unser Pauschal-Angebot

Übernachtung im geräumigen Einzelzimmer
Frühstück. Kafleepause. Menu am Mittag und Abend
Benutzung von Technik und Raumen

nur DM 85,- pro Tag
Sie erreichen uns über die BAB 29. Richtung WHV. Ab-
fahrt Horumersiel-Schilfig. Parkplatze am Haus vorhan-
den.

Bitte fordern Sie den Tagungsprospeklan!

Apart-Holel Upstalsboom

^ Schilfighorn. 2949 Nordseebad Horumersiel
V Telefon 044 26/88-0 A.

See Seminare”

im Nordseebad
St. Peter,

,
• • Vi

A- .Ai'

Für erfolgreiche Tagungen bieten wir
Meer: 5 Räume für Seminare, 'W
Tagungen. Festlichkeiten bis / attefordem Sw
zu 250 Ftersonen, modernste - mwere Hotei- und

Konferenztechnik, 90Zimmer, u,Zq_,q_ , . . ,

Swimmingpool. Frtness-
Wes,em **** 30r~ /IMBASSADOR

International

Im Baa-26 2252 St Reter-Grding TeLÖ 46 63/1091.- Tlx. 2 8.420 ambä d

Die Tagungsorganisation sollten Sie nicht

irgend jemandem überlassen:

^ * Wir sind Tagungs- und Seminarprofis

=• , ^ * mit optimal ausgestattelen Konferenzräumen

* mit komplettem Tagungsequipment

/«greggli'lijfc * mit ruhiger Lage, mitten in Deutschland

gäpSSlfSuSiLLSL * m ’it seminargerechter Ernährung

* mit Tennishalle, Schwimmbad. Sauna— * mit Kegelbahnen, Solarium, Massage
Lassen Sie uns Ihr Partner sein!

(festWestern sporthotel vogelsberg
Kneippstraße 1, 5320 Alsfeld/Romrod, Telefon (06636) 390

600 Betten - 15 Konferenzräume von 6 bis 600 Personen

• gemütliche Restaurants 0 Nachtbar
0 Bierstube mit Kegelbahnen 0 Fitness-Raume
9 Hallenbad. Sauna 0 Tennishalle und Freiplafze
Wenn -r .vt-. •••«. lj;»* i*.i nie*ws »v'i'Chivn «rauen *wu >s»**-; ihr «jihücr

*.is -flit-fj - Tj;^- und KchpuSjft'lfiiffi

’j'fO k'fliÄ.H U.r urVfn* v S>" jiKh IRINC)»!1!,« cK'.;? i!*icaai'ifr. ft’1'???

LASSEN SIE SICH ÜBERZEUGEN St "'i FriyW^ipin *rn Mcm S«iJ iip

HftA|jH»^ ti8K8| EIN FAMILIENBETRIEB

i^Ww!UQQQ SYMPATHISCH - PRIVAT - PERSÖNLICH
Toguncjs- und Kcnqrefl:cniii.-in 3422 Bad Lairteitei; im Halt Telefon [0 SS ZU B Jl

'»rm»w 9
•«*-!*

^jt 26 Alternativen^

Tagen Sie 00HWT-lihB im-
in hellen Raumen mit Tagesltctif, mit

textilbezogenen Stühlen, mit optimalen
V

Hilfsmitteln vom Fiipchart über Over- syi J
headprojector bis zum Videogeral. / (&P S •

DMINT-Jlke- das üppige Frühstücks- &
butfa. die Zimmef mil allem Komtort —

l

wie Telefon, Bad/Dusche, meistens T**"
Minibar. Farb-TV, Balkon.

DORHfT-KkB auch das FrecotangeboL #«|*

Hallenbad. Sauna. Sonnenbänke, oft- Je-
mals Kegelbahn, Tennishalle. Tennis-

platze. /SA
DORlirr Tagimrs&otels für 8 bis540

Feßwten finden Sie26 tnal. In Dfluisch- ^
land. Belgien und der Schwee. Und

ganz gewiß auch in ihrer Mähe. 1—
_ - -

~~SS ^iKTir*^ aB to*s,Aaz ****

inSSSesamtprospekt.Tangen

• BiCtf’KlC’taü

•nnw-i • V
_ fvanaSvT

CrtnltCT kGGtsnltc dfl*

i dune gndtosrfkttt

Tagungsburp^

T'Vi:'Pöäfäcli
:r

2b83S2iB-4J350Wönchengl3dbäch2(i
• ::<AAAA-'f T ;

~
"3&2T 66 - 45 88-Ü '
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Hbrumer<T|Cuxhaven
Siel fjffll laetakJesteburg

9

\ftj 9 Bad
Segeberg

<5$ • Schneverdingen

Hodenhagen

® • Dinklage

Das heißt: die Gewißheit
haben, neben bester

Unterbringung,
repräsentativen Tagungs-

räumen eine ideale"

Arbeitsatmosphäre und
genügend gese’iscnatt-

liche und kulturelle

Veranstaltungen vorzu-

finden.

Reizvoüe Nahziele :

rr.

Bodenseegeb,'et machen
eine individuelle Rahmen-
programmgestaltung leicht.

Theater - Konzerte •

Blumeninsei Mainau •

Internationale Spielbank •

Autofähre Tag und Nacht.

Fordern Sie die

Informationsbroschüre

, .Warum gerade Konstanz'

bei der Tourist-Information

Abt. III, Postfach :230
7750 Konstanz oder

Telefon (07531) 264376
unverbindlich an.

Topangebot
-

—

' 'zum Jahresbeginn für die Monate
Januar-April + November—Dezember

Tagungspauschale pro PersVTag DM 85p -

# Komfortzimmer+ Schwimmbad + Sauna

# Tagungsraume inkl. hauseigener Technik

# Reichhaltiges Frühstücksbuffet

# Mittags- + Abendmenüs oder Buffets /f/\\
# 2 Kaffeepausen inkl. Gebäck j)

Der Rothaar-Tref^ Höhenweg 1

5928 Bad Laasphe
TeL 02752/1050

%
ifi\m

fäÄäJ

:

:¥rS;

.• i-’VTfl

intemnor
auckstug Maten» Crthnltz

BadSegeberg w

Tagungen im

intermarStil
Tagungen Konferenzen
Seminare im intermar-stli

sind zu einem Begriff geworden

® •Hermanns
bürg

® Bad Lauterberg

@ Duderstadt • ^

k.:'

Tal. 0407327 457-58. TX.2MS15

HW«!»

jicidchoici

iHiidemxifiliy
/Vartiinden Sie Ihre Tagung
mit einem schönen Aufenthalt.

Des Heidehotel Hudemühte
liegt im Grünen und pflegt die toni-

i ifire Atmosphäre. Das Heidehotel

Hudemühle ist dafür Ihr Hotel. St

Zimmer mit DusehoWC. Radio,

Farb-TV. Telefon, Schwimmbad,
Sauna und Solarium, gemütlich ru-

stikales Restaurant Hthdscfmucken-
keHer. Kaffeegarten und Grillplatz. S

Seminar- und 4 Gruppen/Jume.
ausgestattet mH modernster Konfe-
renztechntk, Pauschalpreis schön
ab 94r- DM pro Person. Sprachen
Sie mtt uns. Wir beraten Sie gern
und schäften den perefinlfchen Rah-

men für ihre Tagung.

Für Ihr FmmNtprogramm bieten sich 1

ausgedehnte Wander- und Radfehr*

,

wege, Kutsctifahnen und der nahe
Safari- und Vogelpark anJ

SiCcnccficfrf

3035 Hodenhagen
'S 0 51 64 / 5 01

m

p
Ä

^ HH'TP 1 Ringhotel Hermannsburg \
iir-Ji liilfl l-l HaUenbad 7X12

I“ I JJJI 1 1 I ^ I g I mit Oegenstremanlaga,
Ssuhb, üuIuiIuiii

Restaurant Im rustikalen Stil, altdeutsche Bierstube. 80 Betten, sltaZimmer mH Du..
WC. Teiston, Radio, z. T. mit Südbalkon, Ufr. Btavtaskageibohnan, Garagen.
FarkpUtze, Klub- und Tagungsrflume Mr 120 Fers.
Neu. nur 3 tan entfernt:

2 Iminiilatte fWaappHwaants-

—

und 6 Pfarda-Gastboxan. Idema* Rettgslinda.

3102 HtsrmannskMirg, Lüneburger Hefd^
\ TeL <050 521 34 81 <80171 >

ausIhnpn Dasers.» |
""

~

lUpCll «fiof hotu ^
Das Haus für anspruchsvoll« Tagungen und Fsstüchkeiten

BO Betten Hallenschwimmbad (ShOS). Sauna. Solanum. Massagen.

Doppelkegelbahnen. Verkehrsgünstig im Dreieck Hamburg-Hannover
Ehernen (je 45 Minuten).

;
...

Fragen Sie uns - wir informieren Sie gern.

30*3 Schr>r»»erd.P9en (Lvietv/se* Hecel T«i 06^93/1031 To:o» 524f55

Vor (ton Toren Hamburgs in der Nordhekto

Rmghotel Jesteburg
2112 Jesteburg, LünebmgerHakJe. TeL 041 83/20 44

Zimmer mit Bad/WC/Rsdiö^Tel.. 70 Betten. Lift.

Konferenzräume: 10-80 Personen

Tagen mit Garantie
Einzigartig in Deutschland

jm merr. f/c ieme Veransiairungträume, von -tu dis ijaj qm, mit io

I
iichi .inj erqr.nomischer Besiunlurig. FVoles^ioneöe Konferenrou-j-

/ /us!t r.g. Saunq. Solanum, Filness-Raum und... und., und .

f ‘.\V?r.n Sie m;t dn-n von uns garantierten Leistungen

nicht zJtneden smd. sorgen wir für odaquatön
Ersot eryonen Ihnen die Kosten zurück.

f Jebmen S'G uns teim Wort. \
'Mochten S“? mehr jvissst über «die einzigartige \
ANfBASSADijF-T-rannosaaranlie? AnruiaenüQl 1Ar.fBASSADOF-Tqaungsgoroniie? Anruf genügt

Ambasscäor Internot«onoi
rrie-dnch-Ebert-ili-^ ; 3. 3507 BounataL'K'ossel

Tel 056149930 Tele. 992240

Hallenbad, mit Jetstream. Whirlpool. Sauna. Sunlrtt

® DUDERSTADT/Eichsfeld
Idealer Tagungsort im Landkreis Göttinger), eine der schönsten

Fachwerkstädte Deutschlands.
Gesellschaftsräume für Tagungen jeder Art. EichsieId-HaIle mit

731 Plätzen.

Aufenthaftsprogramme und Zimmervermittlung:
Stadt. Verkehrsbüro im Rathaus, 3408 Duderstadt 1

Tel. (0 55 Z7) 84 12 00

SemJnare+Tagungen
ln der Mitte der Bundesrepublik

Sicfiiu-Iamllialte
. . . ab September 1988 mit dom

Park Hotel Siegen

• »1 Kcng<*fl,«ie njer M-iMüt 20 - 2300 P«r3onp:i '«
• Uctfrrnirr Kon9f*0l«chnrK
• 0««t(t,cbaltun3 in r.üKn vnj Sjlen
• 3 PeiliU'jn!» • 10 Heg*! suhien
• Tjgung'.itaOI im Q/uofn
• Dir*«;*' *ulob»hrL«rncMoG A 4S (Sdiiflinci.niei

-st» •»; = ;a 7.3-3. r i s ?i5

AMBASSACiDP

\%<ir
Vii

*r-

9i Ä Hotel Ä
Hqfgut Kümadfi
HALLENBAD - SAUNA - SOLARIUM

Tennis - Reiten - Kegeln - Ski - Wassersport
70 Komfortzimmer, 4 Sammarraume. 15-80 Personen.

Für Tagungsmappe + Angebot
Telefon 083 70 -12 11

08961 Wiggenstach-Unterkurnach

S^^CH71FHOF
^)üIsJCydnfc & '^ajleljQÜs

Im fDmanitschen Onerbachtei au&orhaib der Barocfcstadt

Amorfaach liegt das auBergewöhnliche Haus! Lamm- und
Forellenspezlsliiaten. Für ihre IndMdueOa Tagung bis tb

Pera . Tagungsarrangemenls. hausoigflnef Tennisplatz.

8762 Amoroach. Tel. (0 93 731 80 38. Tele* Nr. 689 2B3 «mor d

ffwfa^mfshotel

liegt in cchonatet Notui - mmil-
ten eines Buchenwaldes- in Bad
Bramstedf

Sie wohnen firsf-class, gemefton
professionellen Tagungs- und
Konferenz-Service.

Und nach der Tagung bietet

unser Koiel Fitness- und
Cnlsp^nnungcpiogTamni
Fordern Siegle Tagungr.mapp».*

an 1

Hotd-Sohtorhof,
Am KpUwtof
2357 Bad Brmmatedt,

TU. 0092/5050, Telex 218 WO 4

INSELHALLE
LINDAU ^

'IHR HAUS
FÜR
ALLE FÄLLE

Unser neues Schmuckstück, direkt an>See
fn Stuhlreihen 1 100 oder an Tischen 800 Sitzplätze
Halle in 3 Sälen teilbar, mit Bühne. Foyer, Nebenräumen
Restaurant-Cafe, Seelerrasse (Pächter: Hubert Hübtart
Tiefgarage, großer Omnibus-Parkplatz,

*

ü^t

ilÜ?
r,eninsel und internationale TagungsstadtW00 Göstebetten m Hotels. Gasthöfen. Pe^iorän

Fenenwohnungen und Privatzimmem

Auskunft:

Verkehrsverein, 8990 Lindau (B). Tel. 0 83 82 / 40 35
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ZUCKER NMiTodi{cm>)
Mr. 11 MM 7J8 inM 7J5 1JS0
Sept 7,90 73S
Okt 402 7J0
Ton. 400 7.80

UUOU 9641 7326

ho^rab lob kuMtdw Höton [USt«ri

7^1 494

KAFFSlowdM tfÄ) Eoöuän
MX TU

März 2385-24» 2420-24»
Mo 2*44-2446 2483-2490

JuB 2492-25® S45-2SM
Umsatz 4782 4134

KAKAO laadcra (£/l)

März 1412-1420 1507-1513

Mai U27-14W 1510-1511M 1453-1454 1541-150
Umsatz 6791 3120

ZUCKER toadoatfft) Mt

t

ex 3X
Md 18V

J

0-19400 182,40-182J0
Aug. 19400-19400 «400-190®
OkL 19440-194® 192.40-193,®
UmoQ 305 162

PFEfT« SaMMrlSiidu-Sbg.SA®feg

Sarawjpez. 825JB 8*4®
waäLSwow. 1330® 1340®
weiOMunt 1514® «5400

ORANGENSAFTHwwTodc (cflb)

MX MX
Mai 87.» 85^0
M «X» 85.10

SepL MM 83.10

No«. 8X70 83.30

Jon. 84.90 S&SO
Unnan- JDO 13®

ex
24»

MAtSfilKmtwktcflb)
U9Haatmtmaatm hüVM

17JS

]souäi.afcM»[c^
Im* t«j

Sga Xtt
1425

D«l «ft
|J"ft 1075

a
17»
10U»
rjJC

10®
18»

MUMWDU5AA7ÖIMnrT«t (£^>)
Missfssppi-TdlobWwlL

1400

jWMgifrjtaita

» 25 SS
OH 40,78 «.75
0a. 4W5 40»
MOa 41» 41»
Md 42» 42»

.XAUlSCHUKMwyMkfcft»
IHniBfpid* Iocb Rg-1

41» 41»

WOliaMdMiNMl^g.Kfmoi

Md
Ion
Umoq

-J05
S07-510

5&S29
87

ex
4954®

WOUE»mM> CFAcb)ton.m
MM 40»

ST 3g
0*3- 40»
Urautz 0
bndm-nttB

ex

**1

SCHMAUCkkM»fcAt}
[toCQlQW

j2^0

9»
ChoiM viNl« heg * IMr

W°Mta
Md
D“-

17» OnacQ

Wem
TAtfiN»«T«k (e/b)
mp «Mt*
taoey
iMd.

,
yfaw> amt.WWHJ

11.»
11»
II»

IQ»

11»
n»
ii»

iQ»

SOMBKOtfaaB&ft»
41»

hd *5»M 4MB
'50MWaAUCHECMaM(e»)
|Mön 59»
Mai (ßji UM
lw 61» «S
kfareatoa« (cflb)

I TU, m
(Ocfaui «idi. idMM Bvw NaniiMn
1 59» 59»
Xd« «Ml tetmra R»«r Nmth«n

<8» SO»

SOJABOHNENCMa«fcAurtl

M M»
Ang- 533»
bpt 517»
Nov. $ 1M$
Jon 527»
Mön 531»

532^75

536»
534JS

524»
S4»

SOIASOBOICUM» ($MK)
Md 161»
jAi*. 1*0,10
SapL 159»
OkL IS»
Du. ISO»
Jon. ISMO
MSrt 1S1J0

144*0
164®
1*410
154«
ir
15
151»

IBNSAATWh*»« (an. SA)
21X

M6n 281»
Md 292»M 299»

288»
292»
299»

K0K056Llto«T«iktcffl>)-Wwk. tobWirt
ex J'

U» 12»

ERDNUSSÖL

i-Sünoca

2IX
574®

*64®
254®

somölmmU« {Minmktf_L MT, Hm! *-« --*-
nSf\ NMOCa TOD rrta

94® 96»
KOKOSÖL!
al 292»
IEMSAATI i(SM-KanadaNlI

20» 77?»

w
.«3fcSÄ

MX »X
61400-624» 625»445»
4Ö»-6S4» 6W»624»
609»415»

« 15

IUG

>(S»cHMr.HaupiMUM
MX ZU.

680» 610»
574® 574»

lstm.hu«

MBn
,Aprt

(Y/kg)AAAabtagw
MX ex
1747$ bmcN.
12*00 DMdl

KAUTSCHUK

KSSIMd
RSSIJgd
SSS 2 Mai
RSSSMd
TMdMr iMlg

l(p/

Slk
56»57»
S7»-58»
S»56»
54JS-5425

57»»»

KAUTSCHUKtUUyda(ad. eAg)
xx ex

A*i 1»S»W5» 195»-1?7»
Mal »*»191»
MLZApd 193»194»
Nt.3Apd 191»192»
Nr. 4 April 186»187»
tedwcnNg

ir^UU-TT/^U

196»19l»
194»195»
192»193»
187»188»

[JUTE

mc
8WD
8TC
STD

(£001) MX
390

S55

3«
3»

ex
390

353
383

350

r.lTl—

.

> . L .1 Uim— iUIWUHWg 8WHWI|8WW

31.1tB5g;1b-44!

c-t^an-H
- 44554kg; 14-26WD- f-)J

Wtdd. MetaRiotaagM

(DM Ja 100 kg}

AUIMMUM:®
Kd Man.
dda. m.

XX »X
272JU-273»
279»279»

BtELkrt
KdMoa
(MLM.

8441-84,18

8441-8438
84J944.46
84664483

NfCKELb
KdMoa
driiLM.

9S4»957»
961»96455

93257-934»
952»9$457

ZINK: ladt
KdMoa
Pred-fc.

137.16-'

SS 1324B-134«
151,11

RB4Z1NN
99.9 % unarfi

ZinhPreis Pewmg

Strote-Zho ob Wart (BngAg)
ex

(DM
1* 1» kg)

MX MX
_ Win

34424-34464 SS3».J3*.M

fiflhUMh
9i»92» noors»

AUUMMUM (BrUtewKte CfKU
Rn» 4S»MB» 4540MS4»
Vottdr. 46*»*66» «CBIH64»,
Ad GflmftogadaUUomInrhfcM
NM und MdgOM Koutoratx dardi

UpkomMarundäpfedälalar

XmriiydtltBaflm

mx ex
MSS8,1.V«abdWKBnii4aS5 295-SB1

M5»I.V—falflMBlMlf*

Ä 5W4« 336331
MS®

3763» 317-321

PütichilÜ^GKMbgtaey
(DM7100 kg) MX MX
Log. 225 535-333 33S-540

Lag. 226 337-342 337-342
ügZSI »2-375 J72-»5
Lag 233 382-38S 582-S85

fA»» Atadnt «M 1 d> 5 1M Whrt

PUTIN 24X
5475

21A
XL»

fi0cbi-Pr. sin
OOLD (DM/Vgl

257»
277®

GOU) (ftanttawrItonkM)
(DM/kgJ 751®

259»
25220

2S99Q
25318

272»

254®

0MJ.

424»
417» 413»
449» 445»

t—witarti rriihmlfrth

GOUXUS-S/Mwa»)
mx ex

18.30 352.40

13» SSO» SS2»
ZWchmd S52»B3» 3SOSB-331»

(F/Mg-8amn)
29950 28650

sttaa(pffdoo»)i
Kqm 381»
3 Man. 39t»
6Moa 401,15

12Mn 419»
PUTM (iffahamd)

km »X
b. Modi 285.15

PALLADIUM

IHünA-Pr. 74®

382»
39t®
481.90

420.18

ex
281»

ex
74»

II V—I M..-WLf.
HOV I OflOf InWUUttv

ßjpfaif&ä

Mön
bUM
Dü.
Jea
Mön

ex
641S
61»
tt»
6491
«.io
*9,40

®»
11m

2U.
67»
«.15
47»

Sl
tt»
6X55
50»

londour MilollbiWio

AUMMUM(d®i

kt Kana K7»CU0

5Moa B340B4B1»
BUB (CA)
(UdKam M400M»
3Uea
cwai .ktKom . ..

3Mea«* lOS^äWf»
abKom
5 Monat»
KUPfERStandard
MLbna 9B20M64»
3 Mono« 99400-1000»
'aNKMBhdgwer“

(Mg.
2MNÜUT)
Akt Kam
3 Mendt
axcmuatVH)

HOIHUM-EEZ (S/T-SahJ

2X3.«»*0»
B29JM3B»
24408-249»
2554D254»
9f2»-96S»
9B6»»6»
972»TO»
99l»-991M
97ZÄW74»
9W.0M94®
4148X419®
45L50-Ü1®

230-2«
45-»

Devitemermliimarkt
bar Rüdadn da» hd4dMp«dB—> 18—me Ihn
RaaKaMn am rMeenem

lUom IUmbm »Monraa
DotoDM ft»M» 1

.75-:j» 3.ö3»
ItaflWioi S3HU 1J2-1» 2.18-2.IS
Pf^nd-DM ?»1.« 6»4» *169.18
ff.ZM 14-18 n-V 112-96

GeldmarktsStze

„j(ZMaafM»l MärilVUQaZtouWM
«RttMWtoliiUddKlwnaniJMiawoiwidmfaho^
fcr da iamdaa BantidauH): kMObi 19*6/3 (TrtA) 3»
{3,18}-5® l*33j-5»MU~MUQ-7Ä&5J-8»
rvm UaaM !T»p 81 J» (S») -5» 1

1M6) 4» Wg - 7» f5J91 r
6» (480,

-

WlAllditSlnb |IB|

- 4»
. (4M)

(RandBÖn ia Pmakl
(Atngnbabadn-

m Handd dttw ladf* am 20 Tagw
gdd5.*DJ»Pr«*flr;M»iat*ga«4 SMJCAom.Om«MM 4454.« PwdW «OR 5Moa 4 *0MM,6 *4oa
*»PreMA

am HS 10 m » Toga 3» G-2»l

Emjgk-T

KBZÖLNf.2-NawT«ktdGald«)
ex 1

52^6-52,98 50
.
40-50»

445 ? 4W6U»
42^1 «25-4045
41» 397X44»

!rwM
GASÖL-laodaa(SA]

1ß»157® 16330-164»K3»-M45B 144».US®
1M»-I34^ 134SM37»-133» 133»-135»
13500-136» 15400-138»
13700-139» 13400-142»
13400144» I3MB-M3»

MAR

rMM
An«-
CapL

BENZIN-

tfUM
*«

»Na«Y«rt(c/GaflomJ
2L8.

4X00-44,50

43®-*3Ä
43£5-*V9

43®
43.10

aul
415-42.45
*1®-«1.90
417541,90

47.90

47X

ROHÖL-N'wYtektS/BorraQ
TU Ml

Apfl 13JS-14JBS 12JS-12.90
1X«M<2* 1X00 -13»
UM-UJ5S 1X70-U®M 14.

45-14^0 1X33-1X40
Aug. 14®-1<tf 1330

R0HÖL-SP01MAR1CT (SOarral)

Mw» Praha to NW-Euocx) - a8» lob
ex ex

AmUaaLg.
Anbium.
ln» Lg.

Fordat unartL 14J0N
N-Saalnd unam. U/S
Bomy Ught

Kartoffel

m
nx u

GOLD H 6 H Aitou!

352» WAS
SUS H 6 H Ankauf

576® 573®
HAM
LHBMl-Hr. 41X0041X® 41X0O41X»
Prod-Ar. 475® 475®
PALtAMM
L HBndL-Pr. 114®115® 114®115®
häd-Pr. 150® 150®

nx u
Aprt 1®® 98®
Md 117® 115®
Nov. 81® 81®
Mr. 8X00 88®

No«Tu* (cflb)

2U Ml
M&r 1® 1.90

Aort X11-XO 2.15-2,14

Md 33(5-337 3®-X38
Nov. 5®462 3®3®

SttfiS (effttant)
MBn »6® 575®
Anfl nX» 377®
Md 571® 581®M 585® 588®
SaoL 593® 596®
Duz. ÄK® 107®
Ton. 609,40 61090

tSOOO 9QQ0

Baiholz

Ofcapuft/IDOQBoard Für)
nx «x

Md 195® 188®M 18X10-18X70 18X80
SupL 179®180® 17X50
Nov. 17X00-171® 168®

Euro>Geldmarktsätze
Madäga.a(dHadw8hwal«HBaddgraratanapmMS

;

RadaäwMvNuft 14» Uhr
US-« DM (fl.

Jtettk 41k

-

4fc 4W-4W
tth-7% 4W*X 3V4Vi
tti-n« 4VH> JW
nu-7% «V4*U SV*

1

3Maate
61
121

»ttgram «ok OaBrtcha Boa* Carapogria Biraua» Im-

Unnten

OramdAmmMAOaeOMartOiO-BtefcimndiTJög.
Vartaul 70»OM Vtea. Fntedm: Arand Ta». Vartoct 19»
dm «ml

GoldaOezea
to Finrtktor» wordM an 24X

t-DM).

20 US-OoOo»
5U5-Oo8ai (IndWA**
5 US-DaBor (Ldarty)

IAT
1 L SoraMirai BUobthC
20 batafteh« Hodtaa
10 Pubal TkNmwomi
2 inrtntfft roTrtm Gand
Krjgar Rond, nau

Raun NoOte Man

«70®
729»
«10»
T77JO
1t2JS
151,25

WJO
17t»
799»
814.75

«14»

e
20 lOmm. franttei .WonoT
33 fraa. Fronkon J*opol4o«r

1® osorr K/onon (Nwpiögun^
20 (waw. Kioogw (Mipinäimai
lOdctorr Kronon (NoaprOÖang]
(Murr Dukaten OMÜptägaoa)
louair Dakann (NaaprttgiMg)

‘WartadtnMa—a 14 16 Modteom
•VartOJ« Mdtehte 7 9> Modteordl

277J5
169»
1643$
756»
TS7»
9425
35475
82,75

950.90

5*5,70W»
31427
203.5»
247.95
22X71

95078
971»
1994*6

WJO
221.16

22031
ns®
M6A3

10481
(D.K
117.14

guogan« Ph>M«}. £m 5A .
Kur 104» Andka 4®

Huilkupen-AiiIeiheB (DM)

Bswta Kd bn 8teutfte

WM0M fMh Km MX k%

MMU» TDO.OO 17.95 5X367 KM
aw-aaratn 197.1* 1 .7.95 WX1I6 K*
BteLK.U« 100.00 1J.9S 34® X«
BteLKLU wo® 1 .7® 0.91 «®
Coraraunbj* 100® ftl« sys 6®
QMHteRbar* 100® 48® 402S XM
Duoadte KS IV® av« 134® X90
D5L-Bar6U6* IV® ?j.» WX32 5®
DSL-Boak BJÜ wo® 77.10 29® S®
DSL-8onk 8J66 in® IX« $$72 «4$
Ft. Hyp. KO 468 194,72 16® 109® 6®
Hbg.LdbL.AJ 100® 154*4 52® MO
HUB.Ua*. 245 MO® 1X95 W* X»
Hml US*. 246 IW® 1X00 *a« X<9
Hm. Uä*. 247 ioa® IX« $4® 6®
Kura Ldbk 241 wo® 17® 29® X»
Hucs.Ldbk.ai wo® 211 ® 29.19 X48
SGZ-toteOtf wo® 1ZX« 5X46 X40
WusÜB 6® 100® 2X95 56® X40
Wu«L8601 wo® 2X00 40® 6®
WMLU 603 wo® 1X01 5XW X56
teuaUÄa iat® 3 .100$ 2XM X»
VteutLBS® 12X« 1*749 11 I.W 4®
WastLS 501 IV® 162.« 112® X»HMUSO 11X74 S.WJ8 WX70 4®
MteflLB 50* 141® non MX» 3-0

Mterauu(DM)M
dnumteh

rate

200® 24X95 109® X3*
Ostenuidi 294.12 24X00 111® X91
Jktl Rtctifiukl «WO 4492 U7® 11.12

ConpbuSSoop $100 71X92 US® W70
BnidRuaity «wo 1419» 0.40 11®

i(Da*ha)

WuteFargoLAA) WO® 4488 - 9®
Aupu6Cd£AA) WO® <492 65® va
Butfncu Foods IDO® 9492 54® 10®
Xtedx(AA) Itt® 11492 61® X86
GdtOa(AAA) in® 43.92 80.1» X91

GteL GtecfAAA) (00® 17493 58® Ott
CoONpüniAA) 1D0® 11494 «® 9®
AteSteyUU) 100® 17494 50.12$ 9.11

Suon (AA) wo® Z7X94 $1 .1» 8®
PhUp MonUA in® 8XM 50» 8®
GwlBucLAAA) wo® 44» 0® 8.14

Renditen und Preise von

Pfandbriefen und KO

4.45 (4.
45)

4» (4»)
422 14

3

)

SM 14581

482 (482)

482 (401 )

429 L427)

4S3 (4SI)

4® (4®)
475 ft?«
4M [4M)

1006 101,4

1»4 102.1

99.« 101,9

77.70 «1J
94.15 1®.8

94.® 99»
92» 94«
W.lS 9420
8430 94»
14« «»
n .45 9055

MS,* 10X3

183,9 1048

WA 107,3

W.7 1042
WA WA
10*5 109,2

1044 1049

1025 MM
1015 1040

1015 1842

1005 108.7

1045 1055

107,7 1095

1140 fl.V

1115 1142
11W 1175

114,1 1195
«*.4 119.9

114,4 124*

1U5 17U
1142 105
1175 1249

*Öte ktadh« wM aut dar Beta cMuaUar Kupom boraem«

dar Marttrandta awaehna« Praha,d»^««*0
aaden aodarwn IQman «tighitlibnrtf kapiam onwakhao
htawa

112554 OlWWJ
: 2S?5M {Z8VJ91 )

MkgaiaiK «on dar CQMhCRZBANK

New Yorker RKUizmfirkte
Fud Fonds 21.MM 7.0X7.725

CnumuraW Popur JO-S9 Tögu
60-270 Togu

7®
X*0

CooMfQd Pap*r
(KfindtorpkiDtrang)

10 Tag*
SO Tag«
«Togu

7®
7.13

7.1B

CunMkote» ul DupMit 1 Manen
; Monate
J Monate
6 Monate

12 Mona»

7®

a
;:SS

US-SchatzMChtel 15 Woawn
»WochMi XS2

US-SKjatxMiuOw 10 Jahr#

50Mn
US-Distfiatsatz 7®

USXiIbmri» 9®

GuMmungu Ml WM» 6574 Mid. S

f* X7 Mid. 1)

NTSMkdaakdM (Non Tort)M
Sopt

MhgaiaRl von Homblowc Btd«r A Ca. Ftaakhm

1375$
189»

134«

DoUar-AnJeibea
HC«

US. dal 90
534.fi«
tldgt*)
11M dQL«
«INoal 71

12 dB-.

«

tridfliM
irmagtfS
11dal»
IC* «KM«
lChagl
12T> 031 90
arkoa". 95
11 dein
m-agin
m. dgi«
lllkagl0
11h dal«
Udgi«
12U aal *4

iThdgl**

Euro-Yen

MAlCcpttWIMM
nsAH *4

7 taOrioVS
iwn
69.P—IW
TD»— Bk.«
)DmQm

i

94
AEDFB
A todtdl
MAdgLtZ»4lB
»dfll.»MN— 97

SSM
7h CeBdr»cf95
6kdgL 9«

6*-rrT97
<Sk McDo«alV2
HModtedTS
ThKAvojK
7WM2MU«
mts*MhmyR
6h Procter 97MM» 92

H9.DS
IBM»
7115
I1L6K
117675
-SA»
11555
12«
1705
112.75

«55
1M.7S
115.1»
111.11$
IW»
111A$
105$
117.1»
119

.1»
1211»
12*JUS

ex
«15»
*1J$
nijus
nt»
IM
na
1W.1»
1015»
iu
997$
102JOS
1017S
Kh
MBA»
KB
»U$
«7,5

102.1»W»
W1.75

«L»
10662$
105

10SA»
1025
100A»
Ißt»
107^5

10*5
t».rs
104$
1H57S
»25
i»A$
124t»
HU»
<2U»
124»
1125
18557$
109A
115
115
»7.1»
niA»
10»,ns
112

119
1215»
1246»

ex
10U7S
«7$
10/A»
184»
1M.75
na
1M.T»
iou»
10»
9*5$
102575
KCL»
Kh
lavs
MB
HJ1A5
«15
102.15
itn^s
1£Sm»
T04/2S

IE
TDSAS
1(05
«OATS
1027$
1Q27S

6N Saan 9r
rtsrntan
71019«
MUaJKZn
MMaddtt«
«tedgiM

194» 194.125

1825« KITS
102. 1» 102.1»
nnjs wl»
1B7S IBV»
19*6» IM6»
«XIS 18X75

i«6a UW«

>00

191

975

7dgL

Lm. Frone Bonds
ex

r.AteL’
9hTUM»
6h AmbIMT
19»»CUNO
1100»
90*95
lKCMnlt
11 «gi

«

ISddr
ITnCoamm
SCcpul»
(kost«
11 olyorJB

1»
101

975
«87S JÜ5JS
im 1«
105
IBS«
101
1B5
»»

1025
IBS
KB
10

P
you

rjdoL»
r«oäiM>gi
18hho—Al
nugin
17-MdgL»
vmdSn
ttatEa«
« OBl 91
19 0019«
liCW»
tBSVT
96 Ogi 9$
KogiN
9hdgl«
WhdaLW
IlhOQLM
12hÄ«
äsksr
II «adM.«

taosT«
nädtf»
Bte-sr»
«tooiirmiaxn
9 Mk.O*b> 9S
WhKbLNH
12h Mart Ui
INO0IN

1007$ «OTS

IW
186

10*
106

184» «XIS
101 «n

IB
iE
TOS

1005
9LS
1«75

US
TOS

1905

MB75 ..
10275 182»
«S5 1E5
1»
102
1CD5

TW
102

«4$
MUTS «17$
104 19«
IW
99
UM
ICQ

HU
VI
102

«2

Jr
75

tm.» na»
in im
TB
«1
**75

TCB

101

997$

Otto»
SH dat 87
9 ftinbai 92
I9hpa«ad
I Phipf 0
rar

9%. Veite 87
fk WaOdBUB
lOkagL»

99
997$
100
un
99

Sf
5

1005

S-75

181

SP

99
9»7S
MIO
ICO

99
9775
ras
mit

8*
101

18X7$
KH5

Rechnunas-Bnhetten
RE 9 DM

«gs-tmiw

« 2ÜS0418
lh CopOryfT
17h dal

n

«hOC6 9>
11 V. rted-CAS
9V> Oueb. PJ4
ShSOCW

ECU
«hAUM»
10s dal 91

956 AM 9t
AUCapM«
9h uä 92
IDhAMIrid»
»08Mn
9M.tHeat92
9BUM.M
VhBAUUO
10h dfll 91

IDhdtf 91
iswis
MBavVbkM
Oh dftE 95

9hagin
thagL«
9h BeJ 92
9*600*2
9% dal«
KCotfH«
MW Öko»
IIKdtf«*
VCMw.13
9drrtL92
«dgi91
MWdgL»
9oJtek
VhCeraORVI
WS Ogi«

ex
97
na
97
101

99
*675

»X
HM5»
1066»
187A»
HUTS
1D7575

112A»
1M.1»
tasA»
M275
TMA»
1I07S&
IBS

Sl
1066»
«aara
lOSüQS
18475

SP

Li»
102

1826»
10657$
112,1»

17
1U
97
101

99
9XS

1W5
1865»
1875
KU.18
1075»
1125»
1M.I»
184»
W25
HM5
1 BS5
1615
HB7S
ras

105
184$
1046»
1(85
1843»
104»
rau»
1076»
tll

rau

Sä
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Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-
pjfitaeo. Die Tauschbörse organisiert der Hing
Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-
schließlich an den RCDS. Siegburger Str. 49, 5300
Bonn 3, Telefon 0228 /464933, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle istjeweils der bisherige, an
zweiter Stelle der gewünschte Studienort genannt.

Die Tauschakten betrifft

das Sommersemester 1980

Humanmedizin
L klinisches Semester

von
1 Aachen
2 Aachen
3 Bonn
4 Bonn
5 Bonn
6 Bonn
7 Bonn
8 Bonn
9 Bonn
10 Bonn
11 Berlin
12 Berlin
13 Hannover
14 Hannover
15 Hannover
16 Heidelberg
17 Heidelberg
18 Marburg
19 Tübingen

nach
Freiburg

Güttingen
Heidelberg
Hamburg

Kiel
Mannheim

Munster
München
München
Tübingen

Bonn
München

Bonn
Hamburg

Köln
München
München

- Bonn
Düsseldorf

34 Marburg
35 Marburg
36 Marburg
37 Marburg
38 Mainz
38 Mainz
40 Mainz
41 Mainz
42 Mainz
43 Mainz
44 Mainz
45 Mainz
46 Mainz
47 Saarbrücken

Hamburg
Lübeck

Köln
• Mainz
Bonn

Düssädorf
Essen

Briangpn
Frankfurt
Hannover

Heidelberg
Hamburg
München

Mainz

43 Ulm München
44 Ulm München
45 Würzburg Freiburg
46 Würzburg Gießen
47 Würzburg Lübeck
48 Wundburg Munster
49 Würzburg München
50 Würzburg München
51 Würzburg Tübingen

Humanmedizin
2. klinisches Semester

von
1 Bonn
2 Bonn
3 Bonn
4 Bonn
5 Bonn
6 Bonn
7 Bonn
8 Bonn
9 Bonn
10 Berlin
11 Düsseldorf
12 Erlangen
13 Erlangen
14 Erlangen
15 Gottingen
Iß Heidelberg
17 Heidelberg
18 Heidelberg
19 Heidelberg
20 Heidelberg
21 Heidelberg
22 Hamburg
23 Hamburg
24 Hamburg
25 Hamburg
26 Lübeck
27 Köln
28 Köln
29 Köln
30 Köln
31 Marburg
32 Marburg
33 Marburg

nach
Aachen

Freiburg
Hannover

Heidelberg
Lübeck
Münster
München
Tübingen
Würzburg
Hamburg
Münster

Kiel
München
München
Hamburg
Freiburg
Hamburg
Münster
München
München
Tübingen
Freiburg

Köln
Münster
München

Köln
Aachen
Münster
München
Tübingen
Aachen

Freiburg
Heidelberg

46 Wuizburg von
49 Würzburg Hannover 1 Bonn
50Würzburg Münster 2 Bonn

3 Berlin

Hmnanmedizin 4 Berlin
5 Berlin
6 Berlin3. klinisches Semester

von nach 7 Berlin
1 Aachen Freiburg 8 Berlin

2 Aachen Heidelberg SBeriin

3 Aachen Tübingen 10 Berlin

4 Bonn Bochum 11 Essen
5 Bonn Berlin 12 Essen
6 Bonn Erlangen 23 Essen
7 Bonn IVankmrt 14 Essen

8 Bonn Freiburg 15 Essen

9 Bonn Göttingen 16 Essen

10 Bonn
11 Bonn
22 Bonn
13 Bonn
14 Bonn
15 Bonn
16 Bonn
17 Bonn
18 Berlin
19 Berlin
20 Berlin
21 Essen
22 Essen
23 Essen
24 Essen
25 Frankfurt
26 Frankfurt

27 Frankfurt
28 Göttingen
29 Heidelberg
30 Köln
31 Köln
32 Köln
33 Köln
34 Köln
35 Köln
36 Köln
37 Marburg
38Münster
39 Tübingen
40 Tübingen
41 Tübingen
42 Tübingen

Hannover
Heidelberg
Hamburg
München
München

Maibz
Tübingen
Würzburg
Freibuig
Hamburg
Marburg

Bonn
Berlin

Hamburg
Milnstw
Hamburg
Lübeck

Kiel
Heidelberg

Freiburg
Bonn

Frankfurt
Hamburg
Lübeck

Miinriwi
München

Mainz
Freiburg

Mainz
Heidelberg

Lübeck
Mannheim

Mainz

Hiimaniwedizlp
4. klinisches Semester

nach
Hamburg
Tübingen

Gießen
Gottingen
Heidelberg
Hamburg
Lübeck

Kiel
Tübingen

Ulm
Freiburg

Heidelberg
Mannheim

Main»
Tübingen

Ulm
Freiburg

Heidelberg
Tübingen

Bonn
Münster
Freibuig

Essen
Freiburg

Göttingen
Hamburg
Lübeck

Kiel
Berlin

Frankfurt
Gottingen
Hannover
Hamburg
Lübeck

Kiel
RCinster
München
Würzburg

Bonn
Frankfurt
München
München
Freiburg
Hannover
Tübingen

18 Frankfurt
19 Frankfurt
20 Heidelberg
21 Heidelberg
22 Lübeck
23 Köln
24 Köln
25 Köln
26 Köln
27 Köln
28 Köln
29 Marburg
30 Marburg
31 Marburg
32 Marburg
33 Marburg
34Marburg
35 Marburg
36 Marburg
37 Marburg
38 Marburg
39 Mainz
40 Mainz
41 Mainz
42 Mainz
43 Würzburg
44 Würzburg
45 Würzburg

Die Semesterangaben be-

ziehen sich auf das Winter-
semester 1985/86

iHe WEIT gehört zu den im In- und Ausland am meisten zitierten deutschen

Zeitungea Sie gilt als eine wichtige Stimme Deutschlands in Deutsch-

land und in der Welt
WS615

/V\ W»«B®B«WIT17>£B
iVGZj C£S£USO*VT

\Z/ BJROl

Wenn auch Sie unsere

Böfsenfavoriteß 1988
kennenlemen wollen, bestallen Sie

noch heute ein Probeabonnement
der Mit 28 Jahren erscheinenden

^Btiafa an Kapttmtmniogar*

(6 Mt DM 70,-4-

VQZ, SchuJhouotfT. 55, 8037 Zürich II
”

ModerneYachten
und Jollen!

Richtige Seemannschaft
für jedermann im DHH.

2000 Hanfe« 13
Tal 060/44 ll 42 SO

Bitte Jah/espfospelct anfordern

Technik-
Karriere
Ein konzernfreies südwestdeutsches Unter-

nehmen der Metallverarbeitung mit 700

Beschäftigten arbeitet als Zulieferer für die

Automobilindustrie und den Maschinen-

bau. Die expansive Unternehmensentwick-

Jung macht es erforderlich, alle techni-

schen Bereiche unter einheitlicher Leitung

zusammenzufassen. Der künftige „Be-

reichsleiter Technik" soll an fachlichen Vor-

aussetzungen vor allem Planungs- und Fer-

tigungserfahrungen aus der Großserie mit-

bringen sowie Kenntnisse der spanlosen

Metallumformung. Er wird Mitglied der

Geschäftsleitung sein.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 29. März,
|

im großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Td7Aw|i*irt.eX»raii|ilh(bf6Mi^J(ii(a 1985

TeQ 1: DM 89,-ind. Porto (im AuslandDM 92,-) Teil 2:DM 89,—ind. Pono (im Ausland DM 92,-)

KUNSTPREIS-JAHRBUCH
Ihre Orieatierangslutfe im tetera. Konst- u. Aatigahätenmarkt

Tefl h Gemälde, Ikonen, Buchmalerei. Graphik, TeS b Europäische Antiquitäten und Sammlungs-

Photographie, Plastik, Medaillen, über 900 Seiten, gegenstände (Möbel, Keramik, Silber, Glas. Waf-

über 1200 Abbildungen len, Namica, Puppen u.a.). Antiken, Kunst Ost-

asiens und des Orients, Kunst Schwarzafrikas und

Beide Teile zam Vorzugspreis von DM 149,- ad- Ozeaniens, Kunst der Eskimos und Indianer

Porto (in AuslandDM 152,-) 790 Seiten, mit 1800 Abbildungen

Das KUNSTPREIS-JAHRBUCH bietet Ihnen in zwei Teilen mit über 14000 Beschreibungen verwei-

gerter Kunstwerke und Antiquitäten einen umfassenden Überblick über die vergangene Versteige-

nmpccaicfwi vom 1. Job 1984 ms r»'m 30. Juni 1985. Die Bearbeitung der nahezu 2000 Kataloge liegt in

den HAnden von Fachleuten, die gleichermaßen mit Wissenschaft und Praxis des Handels vertraut sind.

bittebk
84» 8000München 19, Telefon 089/181091WELTKUNSTVERLAG, Nymphenhafter

Sie wohnen in

SPANIEN
und wollen in der WELT
inserieren?

DIE#WELT
SNAJ8JLNGICE TACESZCITUNC FC* 0CUTS«LAND

Dann wenden Sie sich bitte an
folgende Anschrift;

Juan A. Gonzalez

c/Antonio Casero, 30-1°

MaÖrid-30
Tel.: 274 36 67 s
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Konzeimanns Variationen seines arabischen Themas

Ein Geschichten-Erzähler

Wenn man den neuen Konzel-

mann liest, kommt einem Vie-

les bekannt vor. Bei einer Fleißpro-

duktion von jährlich mindestens ei-

nem Wälzer über Nabost, kann der

Autor natürlich wenige neue Gedan-

ken bieten, daher hat man so man-

ches schon in seinen früheren Bü-

chern gelesen. Diesmal beginnter mit

dem Propheten Mohammed und

Khadhaü und endet mit Opec und
Khadhafi, es ist also eine weitläufige

Geschichte der arabischen Welt, ihrer

ewigen Konflikte und Kriege, ihrer

Zerrissenheit und Mißgunst Golf-

krieg und Libanon eingeschlossen.

Im Grunde also eine bekannte und

langwierige Angelegenheit, wenn es

nicht Konzelmanns Vorliebe für Ein-

zelheiten, dramatische Höhepunkte

oder gefällige „Stories" gäbe.

Sicher ist es richtig, daß der ara-

bische Nationalismus, . wie er noch
von den Baath-Regirnen in Syrien

und Irak gepredigt wird, in den letz-

ten Jahren durch eine fanatische

schon hundert Jahre nach dem Tod

des Propheten (632 n. Chr.) in Teil-

reiche au£ die sich oft bitter be-

kämpften. Heute ist es nicht anders.

Schade, daß Konzeimann keine

Analysen bietet So erfährt man nur

wenig über die Hintergründe, die

1961 nach drei Jahren zum Scheitern

der Union zwischen Ägypten und Sy-

rien führten. Der Jemen-Krieg der

Ägypter von 1962-1967, in dem Ara-

berja Araber zu Tausenden umbrach-

ten, ist dem „großen Kenner der ara-

bischen Szene“ (Buchumschlag) nur

sieben Zeilen wert Dafür brand-

markt er den „jüdischen Tenor“ im
Palästina-Mandat vergißt aber den

arabischen Aufstand von 1936, den

gräßlichen „Großmufti" aus dem
Husseini-Clan (wie Arafat) und die

arabische Blockade des jüdischen Je-

rusalems noch vor der Staatsgrün-

dung Israels 1948.

Rückkehr zum orthodoxen Islam ab-

gelöst wurde, wie es in Iran, in Sau-

di-Arabien, Ägypten oder Libyen zu
beobachten ist Heilung und neuer

Kitt für die arabische Welt? Von Al-

lahs neuem Weltreich oder Allahs

neuer Weltmacht sprechen die Ver-

lagsanzeigen, der Klappentext er-

kennt sogar die Zeichen stehen auf

Sturm, die Zeitbombe tickt . .

.

Ein bißchen mehr Gelassenheit,

bitte. Konzeimann, sicherlich ein

Kenner des Themas, schreibt selbst

Die Araber setzen, als Auftakt für die

neue Runde der Auseinandersetzung
mit Israel, ihre Anstrengung fort sich

gegenseitig umzubringen. Und er

zeichnet nach, daß das eh und je so
gewesen ist und daß die „arabische

Einheit" eine Vision ist

Man denke nur an den blutigen

Golfkrieg, die Kämpfe in Libanon
seit elfJahren, den heillosen Zustand
der Opec oder der PLO. Arabische
Einheit hat es nur unter den Türken
400 stumpfe Jahre lang gegeben, das

arabische „Weltreich" löste sich

Genauigkeit ist bei dem großen

Aufwasch der jüngeren arabische Ge-

schichte kaum zu erwarten. Aber
wenn nun immer wieder erzählt wird,

der Anlaß des Sechstage-Krieges 1967

sei ein israelischer Panzer-Aufmarsch

gegen Syrien gewesen, dann muß
man ihm doch ein besseres Quellen-

studium empfehlen. Auch der Liba-

non-Krieg 1982 spielte sich in vieler

Hinsicht anders ab, als Konzelznann

schreibt Der durchaus kritische Be-

richt „Israel' s Lebanon War" von

Schiff und Ya’ Art eine weit bessere

Quelle, liegt seit zwei Jahren vor.

Der Verlag spricht bei Konzehnann
von einer „brisanten Studie“ - aber

der Autor verzichtet aufjede Qiellen-

angabe. So hätte man gern Näheres

über die fantastische Begegnung zwi-

schen dem irakischen Präsidenten

Saddam Hussein und dem Carter-Be-

rater Brzezinski 1982 (muß heißen

1980) an der jordanisch-irakischen

Grenze erfahren, nach der der Ameri-

kaner eine „wohlwollende Position“

zum irakischen Angriffgegen Iran am
22. November 1980 (muß heiißen Sep-

tember) eingenommen haben soll.

Aber genug. Wer es nicht so genau

wissen will, wird mit Konzeimann gut

bedient Er ist schließlich ein erfahre-

ner Schreiber und Geschichten-Er-

zähler; der aktuelle Ereignissefür sei-

ne Leser emsig zusammenkocht und
historisch aufbereitet Allah als Best-

seller. PETERKRANKE
Gerhard Konzeimann: „Allahs neues
Weltreich -DerKampfum die arabische

Einheit“. Herbig Verlag, München-
495 S_ 44 Mark.
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Erinnerungen an Hörens and Cözana«: Hans Pumnanns einziges aquarelliertes Stilleben (um 19H), aus der
Aosstelhmg in Speyer foto-. katalog

Bilder, die nur wenige kannten: Der Maler Hans Purrmann als Aquarellist

Der Ruhm holte ihn von der Leiter
D er Sohn des Malermeisters Purr-

mann aus Speyer hatte natürlich

das ehrbare Handwerk des Vaters ge-

lernt Auch während der Akademiefe-

rien arbeitete er noch zu Hause, um
sich da« Geld fürs Studium zu verdie-

nen. Als er wieder einmal auf der

Leiter stand, um ein Ladenschild zu
malen, rief ihm ein Bekannter zu:

„Hans, du bist berühmt, du stehst in

der Frankfurter Zeitung!" Julius

Meier-Graefe hatte in dem renom-
mierten Blatt Lobendes über denjun-
gen Stuck-Schüler geschrieben. Seit-

her ist noch viel Rühmliches über
Hans Purrmann veröffentlicht wor-
den, und als die deutschen Zeitungen
über ihn schwiegen, konnte man es in

jtaliPTv
j
qphgn und französischen Blät-

tern lesen. Er hatte seinen festen

Platz in der Kunstgeschichte.

seines Werkes bislang zu kurz gekom-
men. Ser bleibt noch ein kostbarer

Schatz zu heben, vor allem im Hin-

blick auf seine Aquarellkunst, die

auch das durch die Gemälde vermit-

telte Persönlichkeitsbild des Künst-

lers korrigieren könnte.

Aus seinen Gemälden kennt man
Hans Purrmann als bedachtsamen,

von selbstkritischen Zweifeln immer
wieder zu Korrekturen, Übermalun-
gen, Veränderungen getriebenen Ar-

beiter, der kein Büd leichthin aus

dem Atelier entließ. Das Aquarell

aber verfangt vom Künstler schnelle

Entschlußkraft, rasche Ausführung
und läßt für Korrekturen keinerlei

Möglichkeit; und so lernen wir in sei-

nen Aquarellen einen ganz anderen

Pumnann kennen.

Nach den Krieg sprach sich das

allmählich auch hierzulande herum,
konnte sich in einer Reihe von ein-

drucksvollen Ausstellungen einem
größeren Publikum auch unmittelbar

mitteilezL Naturgemäß lag dabei das

Schweigewicht auf den Gemälden,
die in der Tat die „Hauptsache“ sei-

nes Schaffens bildeten. Arbeiten auf
Papier haben die Ölmalerei

nur sporadisch begleitet und sind in-

folgedessen auch in der Präsentation

Seine Blätter zeugen von unge-
wöhnlich sicheren Reflexen und ver-

raten in Strich und Färbe eine er-

staunliche Unmittelbarkeit des Ge-

fühls und der Anschauung. Freilich

verzichtete er auch hier nicht auf
Deckfarben und nur selten auf eine

zugrundeliegende Bleistiftskizze,

doch seine schönsten Wirkungen er-

zielte er durchaus im „reinen“ Aqua-
rell, das vom Hellen ins Dunkle arbei-

tet und die höchsten Lichter als rei-

nes Papierweiß stehen läßt Fast wie

ein Gemälde wirkt dagegen ein gro-

ßes Blatt in Deckfarben aus Trient als

Zeugnis für den unorfbodoxen Um-
gang Purrmanns mit dem Aquarell,

der sich souverän jeder Technik be-

diente, wo er sie brauchte. Was das
„reine“ Aquarell durch beigemischte

Deckfarben an Transparenz verliert,

gewinnt es an Dichte und Glanz.

Zu solchen Beobachtungen gibt

jetzt eine Ausstellung des Kunstver-

eins Speyer Anlaß. Mit nahezu 100

durchweg großformatigen Blattern

ist sie die bislang erste geschlossene

Präsentation von Purrmann-Aquarel-

len überhaupt; die meisten stammen
aus dem Nachlaß. Die Ausstellung,
aim 20. Todestag Pumnanns von
Friedrich Seel in enger Zusammenar-
beit mit Robert Purrmann, demSohn
des Künstlers, zusammengestellt,

darf als repräsentativ für die Ent-

wicklung der Pumnannschen Aqua-
rellkunst und ihrer Thematik gelten.

Angesichts der schwierigen Datie-

rung ist sie nach Aufenthaltsorten ge-

gliedert, beginnend 1916/18 in Berlin

und endend 1958 auf Ischia, wo Purr-

manns Aquarellkunst nach Venedig
und Florenz, ihren endgültigen Hö-
hepunkt erreicht hat EO FLUNIEN

Bis3L März;Museum Langenargen/Bo-
densee: 13. 4. bis 28. 5„ Katalog30 Mark,

Bonn: rharles-Ives-Workshop mit Gary Bertinn

Drei Hände fürs Metrum
Ein Charles-Ives-Workshop hat in

Bonn ein Wocheoendejang den

komponierenden Eigenbrötler aus

den Staaten in Konzerten, Film und

Ausstellung präsentiert und ver-

sucht, Rezeptions-Defizite abzu-

bauen. Im : Ohr des durchschnittli-

chen Konzertkonsumenten klingt in

der Tat beim Namen Ives wenig oder

gar nichts an. Oder bestenfalls die

biographische Absonderlichkeit, daß

da einer als Versicherungskaufmann

sein Geld machte, den die Amerika-

ner heute als ihren ersten nationalen

Komponisten von Rang betrachten.

Sie tun es noch nicht lange. Als

Ives 1954 achtzigjährig starb, hatte er

zwar das Komponieren schon seit 30

Jahren drangegeben, aber seine ei-

gentliche Entdeckung als Komponist

stand noch aus - drüben, aber auch

hüben, wo Europas Avantgardisten

Schrittmacher seines postumen Ruh-

mes wurden. Heutzutage leistet es

sich ein Eliteorchester wie das Cleve-

land Orchestra sogar, Ives' Fünf-Mi-

nuten-Stuck „The Unanswered Que-

stion“ ins Programm seiner Europa-

Tournee zu nehmen. ,

Die Bonner haben den Titel als

Motto ihren Workshop-Anstrengun-

gen vorangestellt, ihn aber auch Gary
Rgrtini und seinem Kölner Rund-
funk-Sinfonie-Orchester zu spielen

aufgegeben. Fast ein philosophisches

Kurzprogramm in Sachen Ives:

Emerson, Thoreau und der ganze

Transzendentalismus neuenglischer

Prägung stehen Pate, wenn sich über

kaum bewegter Streicher-Klangflä-

che fünfFlöten und eine Trompete in

ein ergebnisloses Frage-und-Ant-

wort-Spiel verstricken. In den un-

wirklichen Geigenklängen darf man
irgendwo Emersons Weltenseele or-

ten, die sich von altem irdischen Blä-

ser-Geschwätz unbeeindruckt zeigt

Es ist aberauch ein früheres Expe-
riment von Musik auf verschiedenen
Ebenen, von Mehrfach-Orchesterund
Polymetrik. So schwankt auch Ives

1

Büd. Die Amerikaner sahen in ihm
lange Zeit nur den naiven Autodidak-

ten. Nicht weniger einseitig hatten

die Europäer nur offene Ohren für

seine oft rüden Klangexperimente,

die tatsächlich zwischen Atonalität

und ZufaDsoperalor, Collage undRa-
he nichts unprobiertließen.

Für Ives’ Hauptwerk, die vierte

Sinfonie (1916), hat Bertinidarm den
ganzen riesigen sinfonischen Apparat
auf das Podium der Beethovenhalle

.

gezwungen, dazu noch drei Flügel

und den Rundftmk-Chor. Das Kom-

plexe und Widersprüchliche an ive^r.: .

seine Vorläufigkeit und seine Rück-. -

Wendungen, offenbart das vfersatzige.v
Werk wie kaum ein anderes. Das Fa--

jodie-Verftihren reflektiert wie m e£y. »

nem Brennspiegel den ganzen. Ives.

Seine Traume konnten ja
: in einera-f^

Atemzuge sozial-visionär seinund in- -
;

' gleich die KJeinstadM)emokrätie dar
;

amerikanischen Anfänge zurückseh.;/
.

neu. Er handhabte avantgardistische^ -;

Techniken, wie -andere erst 50.Jahre . ;

später. Er komponierte Clustere und

gewaltige Attacken aufdieGehörgäÄ-

ge, beschwor aber auch in neupurita-
:

nischen Hymnen amerikanische Ur:..
v

sprungsidentifikationen.

Mit einem Wort, er ist der amerika--

nischste unter den amerikanischen

Komponisten, nur daß seine Lands-:

leute erst spat darauf kamen; Nicht :

von ungefähr war es um i960 die|ui£

ge Generation, die in Ives einen 'der

Ihren entdeckte. Thoreaus „Waiden

V

wurde die Bibel auf dem Universt- V.

täts-Campus. und die Überlebens-

große „Concord“-Sonate Cnach d^a '- - '

Emerson-Zentrum Concord inlfassa-

chusetts und mit „Emerson“ und-.
:

„Thoreau" überechriebehen Sätzen)'/-, •

wurde Ives’ Durchbruch.
'

•

Man kann nicht saget! daß ßr es

den Seinen leichtmachte: Die.jKla-I

viersonaten sind von geradezu prohir

:

bitiver UnspielbarkeiL Es dürfte we-- ^;
nige wie den Kölner Herbert Heßekf-

geben, dessen schlüssige Bravour da-

von so wenig ahnen ließ, Probleme-;,

auch sonst: Boulez, weiß man,... '.
,

schlägt mit jeder Hand ein ändere« '.

Metrum, aber bei Ives braucht' man .

~ T

gleich drei Hände. Oder nimmt sich
-

wie Bertini einen zweiten Dirigenten.

Auch die Editoren klagen überzahl-';

lose Fassungen des Ivesschen Work
in progress. Ives-Archivar und -Intern

pret John Kirkpatnck gab zu einer... -

Ausgabe des FQaviertrios ein .2te&-

tiges Fehlervenseichnis heraus. •
'•

Henck. war auch der ideenreiche

Programmacher. Das 2. Streichquar-

.

tett mit dem Londoner .Arditti-Quär-

tet, das Klaviertrio vom. dementi- :.

' ~

Trio, Lieder, mit Jan DeGaetani und -r

Gilbert Kalish und Stücke unter-.

schiedlicher Besetzung mit dem En-

.

semble Modern - ein aufschhißrei- -

eher BruchteilvonIves’ Hinterlassen-
•

schafL Strawinskys scheeles Ives- -
;

Dictum (^Er machte sidtrohig dirän,:,

den zeitgenössischen Kuchen za ver-

zehren, ehe überhaupt sonst jemand

am T^sch Platz genommen hatte")

fand seine substantiellen Bielege>

DEETTER SCHUREN.
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Die Ti
Boleslaw Barlog wird 80

Thalias

robuster

Liebhaber
Er ist ein Theaterquirl. Er ist der

dienstlängste Generalintendant,

den man in der sonst hektisch wech-

selnden Szene erlebt hat Er war der

Familienvater als Prinzipal. Er hat

Schloßpark-, Schüler-Theater und
Schiller-Werkstatt (die er seinen Büh-
nen fast gegen den Willen der städti-

schen Vorgesetzten, 1939, noch hinzu-

fugte) geführt wie einen musischen

Familienbetrieb. Der Prinzipal als

munter-vitale Vaterfigur.

Dieser Boleslaw Barlog war nie ein

künstlerischer Prinzipienreiter. Er
verfocht keine „Richtung". Er hat im-
mer versucht, möglichst allen Zeiter-

scheinungen, waren sie nur halbwegs
vertretbar, an seinen Bühnen Auslauf

zu geben. Er führte seine drei Groß-

betriebe wie ein fröhlicher, intelligen-

ter, munter aufgeweckter „Striese“,

verliebt vergafft, schier vernarrt in

seine Schauspieler. Seine Autobio-

graphie, die er jüngst erschienen ließ,

hat er „Theater - lebenslänglich" ge-

nannt Der Titel stimmt genau.

Geboren ist dieser waschechte Ber-

liner. wie so viele, in Breslau. Aufge-

wachsen ist er an der Spree. Das hört

Berlins fröhlicher „Striese": Bole-
slaw Bailog FOTO.-TELEBUNK

Zeugen des Jahrhunderts - ZDF,
23.40 Uhr

man wahrlich bis heute. Er brach sei-

ne Schulentwicklung in der Oberse-

kunda ab, ging (sein Leben lang ein

Büchernarr) in den Buchhandel,

wechselte zum Theaterund wurde bis

1933 Regieassistent bei Heinz Hilpert

und Carlheinz Martin in der alten

Volksbühne. Als die Nazis kamen,

war seine Karriere abgebrochen. Er

wurde Bademeister im Freibad

Wannsee. Während der Olympischen

Spiele an der Spree konnte er sich in

den Film ein/adeln, wieder als Assi-

stent Bis er selber noch einige Kino-

stücke, kurz vor Kriegsende, fertigen

konnte. Als alles gründlich zu Ende

war, kannte ihn noch keiner.

Da nahm er, sozusagen im Hand-
streich, das kleine Schloßpark-Thea-

ter in der Vorstadt Er sammelte

Schauspieler, die er liebte, um rieh.

Er spielte von Shakespeare bis zu

amerikanischen Possen und russi-

schen Komödien alles, was gut und

spielbar war. Er brachte in seinem

kleinen, alten Vorstadtkino die Muse
Thalia wieder zum Sprechen und
Tanzen, dergestalt erfolgreich, daß
man ihn, als das alte Schüler-Theater

in Charlottenburg endlich wieder auf-

gebaut war, als Intendanten vor-

schlug.

Barfog hat sich damals, 1951, ge-

ziert Er fragte: „Habt Ihr denn kee-

nen bessan?“ Man hatte ihn nicht Er
ließ sich überreden, als „Trockenmie-
ta“ die große städtische Bühne auf
Zeit zu übernehmen. Er hat sie erfolg-

reich bis 1972 geführt Und wenn er

zuweilen sagte: „Ich will nur der ge-

ringste meiner eigenen Regisseure

sein,“ dann hat er deutlich kokettiert

und untertrieben.

Er hat Beckett in Deutschland als

erster spielen lassen. Er hat den blut-

jungen Amerikaner Edward Albee,

als den zu Hause noch kein Mensch
kannte, eigentlich erst erfunden, hat

Harold Pinter für die deutsche Szene
entdeckt Er hat Shakespeares Lust-

spiele so off zauberisch interpretiert

hat dem zurückgekehrten Zuck-
mayer treu gedient hat die großen
französischen Farcen von Feydeau

inszenatorisch endlich wieder ent-

deckt

Barlog hat Fritz Kortner am Schil-

ler-Theater die meisten seiner unver-

geßlichen Inszenierungen machen
lassen. Er hat im Lauf der Jahre an
seine Hauser all die großen Namen
gefesselt: die Dorsch, die Mosheim,
den Werner Krauss. Ernst Deutsch,

den Stecket den Martin Held, den
Minetti. den blutjungen, genialen

Klaus Kammer. Er ließ Erwin Pisca-

tor freie Kand- ErhatRudolph Noelte
und dessen große Entwicklung geför-
dert

Er hat aus voller, meist fröhlicher

Hand für Berlin Theater gemacht
Auch wenn uns Kritikern oft die

Haare zu Berge standen ob Barlogs

scheinbare „Richtungslosigkeit“, Er
hat recht behalten. Dieser hemdsär-

melige Prinzipal der frühen Jahren,-

am 28. März wird er 80. Er ist immer
noch bei besten Kräften. Die Berliner

(und nicht nur die) haben diesem ro-

busten und geschickten Liebhaber

Thalias gerade jetzt viel zu danken.

Hoffentlich tun sie’s auch!

FRIEDRICH LUFT

•— - -*• : Am » ~ -i-.- • (a.:

KRITIK

Überfließendes Füllhorn

Einen ganzen Tag braucht das
Fernsehen schon, um die Eröff-

nung von Herbert von Karajans Salz-

burger Osterfestspielen frei Haus zu
liefern. Und auch dann noch kann das
ZDF nicht vor 21.30 Uhr beginnen.
Reichlich spat also, so daß man bis in

den frühen Montag vor dem Bild-

schirm ausharren mußte. Aber es

lohnte sich: Verdis Don Carlos, vom
Maestro dirigiert und inszeniert, wur-
de zu einem wahren Stimmenfest, an
dem auch nicht auszusetzen ist, daß
die Neuinszenierung", genau bese-

hen, eine Wiederaufnahme aus dem
Jahr 1975 ist Selbst den elf Jahre

alten Bühnenbildern von Günther
Schneider-Stemssen sah man das

nicht an.

Es grenzt ans Ungeheuerliche, was
alles der Festspielchef an Sängern
verpflichten konnte. So wie man
staunt darüber, daß Karajan, der im
April 78 Jahre alt wird, noch immer
genau über die Spitzenkräfte der Welt
informiert ist Für den Titelhelden

gibt es nun einmal, auch von der Er-

scheinung her, gegenwärtig keinen
besseren als Josä Carreras, für die

Eboli ist Agnes Baltsa wahrlich die

ideale Besetzung. Daß er aber auch,
wie ein Zauberer, Femiccio Furlanet-

to als überwältigenden König Philipp

aus dem Hui zog. als Jos£ van Dam
kurzfristig absagte, grenzt ans Wun-

derbare - nicht anders als die schon
physisch enorme Leistung der erst

22jährigen Sopranistin Ftamma Izzo

d’Amico in der großen Partie der Kö-
nigin. Und auch Piero Cappuccilli

(Posa) und Matti Salminen (Großin-
quisitor) demonstrierten Perfektion.

Aufdem Bildschirm erlebt man die

Aufführung, wie sie auf der Cinema-
scope-Bühne im Salzburger Fest-

spielhaus von niemandem gesehen
werden kann - es sei denn, er benutz-
te ständig einen Feldstecher (nicht

nur ein Opernglas). Den Ort der
Handlung in der Totalen sah man im-

mer nur für Sekunden. Dann engte
die Kamera den Blick ein: Wie so oft

gab es nur Brustbilder und Großauf-
nahmen der Solisten in Schnitt und
Gegenschnitt, leider auch in den Dia-
logen zwischen König und Kardinal,

zwischen der Königin und der Eboli.

Das dramatische Gegenüber und Ge-
geneinander entfiel und kam nur ins

Bild, wo es sich wirklich nicht ver-

meiden ließ: im Autodafe-Akt und
beim Volksaufctand an den Gittern

des Gefängnisses.

Der inszenierende Dirigent denkt
eben von den Sängern her. Sie setzt

er in Szene, nach den Rezepten der
klassischen Oper. Die faszinierende

Aufführung lehrt Sie sind die einzig

angemessenen.
HORST ZIERMANN

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9AS ZDF-Iitfo
nun kaut«
«UH Uebfiag - Kravxbarg
10J50 Unscftoti

11.10 Ibra Hafmkafcr
Fernsehfilm

1U5I
1SJN beute

Justitias muntere Streiche

E ines ist jetzt klar. Thekla Carola

Wied als flotte Berliner Rechtsan-

wältin Hanna Thaler hat ihr biederes

aber lernfähiges Pendant, den Dr. Ar-

nulf Rehberg alias Christian Quad-
flieg, nicht geheiratet

Das heißt noch nicht So genau

weiß man das eben nicht Denn viel-

leicht ätzt beim ZDF schon wieder

ein munterer Schnellschreiber an der

Maschine und puzzelt aus den Ver-

satzstücken des Unterhaltungsgenres

eine Fortsetzung. Dann war es freilich

nichtder letzte Advokatenstreich die-

ser Sozialarbeiterin in Anwaltsrobe,

der mitdem Ende des Dreiteilere Al-

les was recht ist über den Bildschirm

und sich mit dem geringsten Auf-

wand herunterdrehen lassen. Zumal,

wenn stets so ein mediales Multita-

lent wie Regisseur Peter Weck zur

Hand ist, der die Femsehmutter The-

kla Carola Wied, mit der er ja biswei-

len selbst vor die Kamera tritt unver-

drossen ins neue klischeeträchtige

Bild fiihn.

ging.

Wünschen mag man das dem we-

nig amüsierten Zuschauer kaum. Die

Erfahrung fahrt indes, daß kaum
Hoffnung auf Unterfassung besteht

Warum sollten die Programm-Macher

beim ZDF denn auch ihren anschei-

nend unbezwingbaren Drang mäßi-

gen, die Skala für gehaltvolle Fern-

sehunterhaltung nach unten zu erwei-

tern?

Und das, wo die Rezepturen solch

gchnelW Munteirnachertobtturen

doch beinahe auf der Straße liegen

Da braucht sich in Mainz wirklich

keiner mehr Sorgen zu machen, was
die Rezeption beim Zuschauer an-

geht Denn dort hat man mittlerweile

ohnehin gelernt Wunsch und Wißen
des Konsumenten vornehmlich an

Einschaltquoten zu messen. Bei be-

ster Sendezeit ist diesbezüglich auch
wohl für die Geschichten zwischen

Amor und Justitia nichts schiefge-

gangen: Weit über 18 Millionen Zu-

schauer hatten Felix Hubys Ge-

schichte eingeschaltet

^
Die Zahl sollte jedoch nicht dar-

über hinwegtauschen, daß auch Un-

terhaltungsserien eine Handlung

brauchen, die nicht an den Haaren
herbeigezogen ist Und nicht zuletzt

auf den Witz kommt’s an: Auf den

sollte man nämlich auch nicht ver-

zichten.

WOLFGANG WISCHMEYER

1A nir Toatmcbaa
16.10 Uatm, Schnorr und Tod

Kleine Lieben mit großen Hinder-
nissen

Rim von RelnhoW Böhm
Claudia, Melanie und Birgit stei-

lem hohe Ansprüche an sich selbst,

aber auch an andere. Sie versu-
chen. langsam selbständig zu
werden, ihre MOner und Väter
nehmen die Töchter aber Immer
noch nicht richtig ernst.

1655 Spat ajN Dienstag
. Tom & Jerry
Zeichentrickfilm und Flip-Rap.
Spfelshow mit Claus Kruesfcen

1750 Togosschau
Da zw. Regionalprogramme

20JM Togasscbaa
20.15 DcHmeiHppcheii

Spiele ohne Gewähr mit Jürgen
von der Uppe
Mehr als 13 Millionen Zuschauer
verfolgten Jürgen von der Lippes
Start mit „Dormerüppchen". Sie
reagierten überaus freundlich.

21J00 Monitor
Berichte zur Zeit

21M Dallas
Jannas Schicksal
Hat Jenna NaIdo Marche tta wirk-
lich nicht getötet? Dos Gericht Isl

von ihrer Schuld überzeugt, nur
Bobby sucht weiter nach Un-
schuldibeweisen.

2250 Tagesdmaan
2S40 KaftavweH

Mies van der Rohe
In Aachen wurde Ludwig Mies von
der Rohe am 27. 3. 1886 geboren.
Er starb 1969 in Chicago. Zu Ehren
der 100. Wiederkehr seines Ge-
burtstags sendet der WDR ein
Portröt dieses großen Architekten.

UM Togasscbaa
njac itochtgadaakee

Späte Einsichten mit Haiti Joachim
Kirienkampff

1650 haute
16M Coapatar-Cornar

Für alle Computer-Freunde I

Moderation: Biggl Lech termann
16£0 SchOlar-Exprsa

Magazin für junge Leute
fehl will fahren I

Jugendlich» und Autofahren
1750 heute / Aas den Ländern
17.15 Tele-Ilhntriefte
17.45 Ton and Jany

AnschL heute-Schlagzeilen
1BJ0 Rate mal mit eateatba!

Regle: Ferry Olsen
1950 beete
1950 Die Reportage

Davids Ohnmacht
Reportage von Renate Juszig
Kamera: Rolf Schneider
Unfallopfer kämpfen oft jahre-
lang um eine angemessene Ent-
schädigung. Doch den Anwälten
der Versicherungen und Berufsge-
nossenschäften sind die meist ge-
richtsunerfahrenen Geschädigten
nicht gewachsen.

20.15 TrBvme zenfimee wie Sand
Amerikanischer Spielfilm (1981)
Mit Melissa Gilben, Cyril OTteiBy,
Ned Beatty, Eva Marie Saint u. a_
Regie: Richard C Saraftan

21-45 bovte-Journal
2255 Das Mofate remsahspial

Transinräume
Buch: Hartmut Jahn und Peter
Wensiersld
Mit Marita MarschaO, Pascal Lavy,
Gerald Uhfig u. a.
Die Freundinnen Anne aus Ost-
und Marie aus West-Berlin sind
sich ähnlich wie ZwiWngsschwe-
stem. Mit dem Austauschen Ihrer
Identität beginnen sie ein gewag.
tst Spiel.

2540 Zeugen des MMmodeita
Boleslaw Borfog im Gespräch mit
Honi-Oirtaoph Knebutch

040 baute

swi
1550 Patriae
1SJU Laute
1650 Mesktmc

~

.1750 Die levte von der Shfloh RaocfT
1850 Taxi

Oder Regionalprogramme
1050 APF bück
1845 Spezlakraftrag

Die schmutzigen Geschäfte des
Mr. Morrison

1945 DFB Halbfinal-Pokatspial SV
Wiädhat MaanMa - gogea . PC
Bayern MBachea
Uve-Obettmguag an dam SOd-
west-Stadkw in Lodwigsbafan

21.45 APF bück
2250 F. A. Z. ettan
25J0S.T.LP.IN

John Denver - Thank God l'm a
counxry bay ...

2545 APF bück

3SAT o

1840 Mini-Z»
18.10 Ne, sowas!
1950 beute
1950 SSAT-Studlo
1950 Dar alte Richter

12. Das Denkmal
2050 aostandsiaonml
21.» Zote Im Bild 2
2155 Kotanjournal
2145 aub i

AnschL 3SAT-Nachrichten

RTL-plus
i 1855 Hans-Warsar kauft alias

*

1 1851 7 vor 7
1FJZ2 Keridnm
1950 Stena
20.15 RIL-Sptal
20 .20 Rlavsmhas
2050 Die Katse

Fronz.-iial. Spielfilm f1970)
Mit Simone Srgnoret and Jean Ga-

i .
bin

! 2251 RTL-Sptal
72Jr*

Brown*
***** Larfir*nds: **»»

I 2252 Wetter / Henwlmp / Mthupfatl

mit

WEST
1850 SasamMvaBa
1950 Aktuelle Stand*
2046 Tagesschau

Cralra^jn^chflnenrannan
Snob-Appeal

2045 RBckbteada
... nicht gelehrt, doch wohl ver-

ständig

Der Kämpf um MädchenbikJung
2150 Farmet Bns
2145 Zwitcbea leben eed Tod

24 Stunden Intensivstation

22.15 Monitor Im Kreaxfeaer
2550 Dar Pastor und das Jtochanpal-

ta!"

Dänemarks Tourismus-Bosse
2340 Letzte Nachrichten

NORD
1850 SesamtuoBo
1850 Forme! Ein»

19.15 Uesen Nachbarn- Die Baftai (10)

2850 Tagessebou
28.15 Treffpunkt

Foßberg - ein Heeresflieger-
Standon In der Heide

2158 Kerxef PmeB
Femsahspfel von Michael Kehl-

mann und Corf Merz
2255 Der Mann mit dem Goldbelm

Rembrandtt Gemälde
2550 Nachrichten

HESSEN
1850 SesamstrOBe
1850Fftmen-

Auf eine halbe Stunde - bei Ina
Derer

1155 Formel Ehm
2050 Nur du aüefci

Amerikanischer SpMfUm (1956)
Mit Rode Hudson. ComeB 8or-
chera, George Sanders u. a.

Regie: Jerry Hopper
iDmai21J0 Dnri aktuell

214* Kuttur - akltieB in Htwa
2250 leipziger Buchmesse 1986

SÜDWEST
Nurfür Baden-Württemberg:
iftM ahurfwAiHi *

Nur tür Rheinland-Pfalz;
»AD Mutirlwiu

Nur tür das Saarland:
1950 fear J legbreaf
GemeiRxbattrprogrammi
f9JC SondmänadtM
.19J0 Die tpwchmwdf

Kor tür Badeo-Wüjttembenr.
2&.1B 8 5 - Kieokatendar
2041 Bericht aus Stungcut
ffar für Rheinland-Pfa fr-

28.15 Ficnezeicbea
Nur tür das Saarland:
28.18 K»}£ »pUgoi
2140 Dar NwmSteC
GeßxkLichaftsprvgramm;
It.lf Staeft pj- — ^ - ---

Französischer Dokumentarfilm
(1985)

van Claude Lemzmann
ZE.10 Eagfischku»
2J40 Nachriebtee

BAYERN _
1845 Rtttdsdbau
1950 Tatst red I

2050 Wallfahrte» I» Europa
Im Lahde der Pardons: Die Br*-
tagne

204S DbrSpredhstaade
TrotKwWxer . .

21JO Reedsdww .

2145Z.CM.
21J0 Der Priexaed <Se Tänxerie

EngflsdterSpMfUm (1952) .

Mit Motflyn Moruoe, Lcuranca OB-
vierte. ' v .•
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abends
die Provinz
H- Bl - Immer wieder befrem-

dend fSr Deutaehhndboucfa«: die
Trauer, die tiefe Verlassenheit, die
sich über Deutschlands TwwitfM.
Je legt, sobald der Abend bereu*
brwhen ist. Die Fremden rätseln
darüber, welche Macht das Kunst-
stück fertigbringt, dieses sonst so
emsige Volk früh wie die Hühner
auf die Stange vor der h5»d^i»^n
Glatze zu .jagen.

Nun, jene Macht beißt lOHJhr-
LadenschufLQm hatdiezuständige
Gewerkschaft erkämpft tmd will
üm jetztgarnoch festerin den Thrifr
vertragen verankern. ..Human» Ar.
bertszeir beißt der Vorwand, der
für dieses gegendenbehördenfrom-
men Otto Nonnahrerbraocber ver*
hängte Diktat herhalten muß.
Da fragt sich jeder, dernicht stän-

dig in Deutschland Mit und hier
schon allzu oft vor geschlossenen
Ladentüren stand, wie lange Otto
sich das noch gefallen lassen wird.
Wie wäre es mit ein» humanen
Schlußzeit für ihn selbst? Wieso er-
hebt er sich nicht gegen die behörd-
lich-gewerkschaftliche Wtnkfir ei-
ner Minderheit, die miteinerangeb-
lich sozialen Gesetzgebung den
Konsumenten zu einem widersin-
nig eingezwängten Tagesablaufver-
urteilt? Teilzeitbeschäftigteund Ar-
beitswillige, vor allem auch Frauen,
gäbe es genug, eine abendliche Tä-
tigkeit nicht fürSO unnwrwhlii'K zu
halten, wie es Funktionäre behaup-
ten, die ihre Daseinsberechtigung
nachweisea müssen.

ln Ladenpassagen von Bahnho-
fen und Flughäfen erweisen sich
Ausnahmeregdungen als ein längst
überfälliger Erfolg, der anderswo
Schule machen sollte. Man braucht
ja nicht gleich so kundenfreundlich
zu werden wie in Palermo und an-

derswo ums Mittelmeer oder in
Amerika, wo die meisten Rolläden
erst gegen Mitternacht herunterge-

hen.

Aber schön wäre es gewiß, wenn
unserer passionierten Engstirnig-

keit, die alles regeln möchte, end-

lich ein licht aufgehen würde, was
sie anrichtet, wenn sie das tagsüber
glanzvolle Bild blühender Städte,

kaum daß es Abend wird, mit einer
deprimierenden Schicht von Pro-

vinzialismus überzieht

Der Mann, der die Natur nicht abbilden, sondern begreifen wollte: Mannheim zeigt die erste große Retrospektive von Carl Schach

Wie das Malen unter den Farben vor sich geht
r__. i i , j . — . . — W^fantm denken wirvorden Spatr-

gri-StiÜeben Carl Schuchs un-
wfllködich an das JSpargdböndel*
von Manet? Warumnicht umgekehrt,
wo doch die einen denn anderen in
keiner Weise aadttteben? Warum
kommt es uns so vor, «1sgehörten die
„Apfel auf Weiß“ eigentlich in C6-
anaes Atelier und die .Wildenten“
stammten -aus der Jagdbeute Cour-
bete? Eskommt wohl daher, daß un-
sere Kunsthistoriker seit Meer-Grae-
fe maßgebliche und exemplarische
Leistungen hauptsächlich ln der fran-
rästsefaea Kunstgeschichte vermutet
und festgestellt haben. Die Frage, ob
das CEuvre eines bedeutenden Künst-
lersinderGeschichteabhanden kom-
men kann, die im Katalog der Mann-
heimer Cari-Schnch-Anitsteüung ge-
stellt wird, istdeshalbreinrhetorisch.
Der „Fall Schuch* beweist es.

Cari .Schuch wurde, wie sein
Freund WÜhefcn Leibi von sich selb»
sagte, frühzeitig „in den Skat gelegt“.
Seine Bilder fand in zahlreichen Mu-
seen und Sammlungen „gut aufgeho-
ben“, über ihre Qualität bestehen kei-

ne Zweite, sein Name Istkeineswegs
unbekannt, ab» seine Malerei in ih-

rer Bedeutung kaum begriffen. Hm
selber hätte sein dürftiger Nachruhm
wenig angefochten; es war ihm nie-

mals um Wirkung Erfolg, Publizität

zu tun, und das Interesse des Kunst-
markte kümmerte ihn überhaupt
nicht Er hat bei Lebzeiten ein einzi-

ges Mal ein einziges Büd ausgestellt
Finanziell mtahhgngfc konnte er es
sich leisten, ohne nach Beifall und
Entgelt zu schielen, sich ganz seiner

grüblerischen Malerei zu widmen,
die, schon bevor Leibi seine Freunde
dazu aufriet aus eigener Erkenntnis
das .Wie“ über das .Was“ stellte und
ihre höchste Aufgabe darin sah,

»nicht den Schein der Natur abzubil-
den, sondern sie zu begreifen“ und
.die Wirklichkeit aufihre ätherische

Essenz hin zu besäten“.

gen auch mehr«« Porträts, die zei-

gen. wie die Freunde (Tröbner, Leibi,

Hüth du Frühes) Cari Schuch gese-

hen haben.

Die reiche Auswahl aus allen

Schaffensperioden gewährt einen gu-

ten überblick über die Entwicklung
von anfänglicher Stimmungsmalerei
zur rein malerischen Erfassung der

»ätherischen Essenz der Erscheinun-
gen“ (ein Ausdruck, der leitmotivisch
in dm Briefen und Notizen immtr
wiederkehrt). Schuch sagtauch-und
seine Bildermachenesanschaulich-,
was damit gemeint ist: Nicht Abbil-

den der Natur, nicht optische Impres-
sion, sondern Malm aus dem reinen
Wahrheitsgehalt der Farbe; ausge-
hend von malerischen Vorstellungen

eine Bildordnung .parallel zur Na-
tur“ gestalten (was ebenso Cfaanne
anstrebte}; «die Sichtbarkeit in ihrer

Gesamtheit als einen schwebenden
Särein“ fassen (wie es Wölfflin ein-

mal, in anderem Z^gornmpnhang
. for-

mulierte). In der Tat scheinen die

Dinge trotz ihrer körperlichen und
räumlichen Struktur in den Bildern

Schuchs schwerelos zu schweben, ih-

rer Materialität entkleidet durch
Licht, Distanz und Ton, dem Plastik

und Lokalfarben sich unterordnen.

3S* -
• *’•

War dar Kunstwatt abhando« aokoauMu: „GorSII an Ufer dos Hintorseos“ (1882) von Cari Schoch» aus der
Aussteifung in derMamhofmorJCwntJialto foto. katalc~

Schuch arbeitete mit am Neube-
ginn der Malerei, und der Vergleich
mit Cfaanne, den Arnold Gehlen
.sich ein erstesIManzuregen getrau-
te“, erscheint uns weniger gewagt als

in vieler Hinsicht beziehungsvoll und
berechtigt- Wer Schuchs Briefe liest

und dabei seineBildervorAugen hat,

findet ihn in einer Reihe mit Künst-

lern und Theoretikern seiner Genera-

tion, von denen in der zweiten Hälfte

des vorigen Jahrhunderts Erkennt-
nisse und Impulse amtgingen, die

weit in unser „modernes“ zwanzig-

stes hineinwirkten.

Dabei empfand sich dieser selbst-

kritische Künstler keineswegs als

Neuerer, sondern war einzig und al-

lein mit seiner eigenen Arbeit be-

schäftigt, an die er absolute Ansprü-
che stellte. Möglicherweise ist sein

Geist auch daran, an ihrer Unerfüll-

barkeit nämlich, zuletzt zerbrochen.

In aller Kürze seine Vita: Geboren
1846 inWien, studierte ab 1885 dortan
der Akademie, kurze Zeit Schülerdes
Landschaftsmalers Ludwig Halaus-

ka. Eine reiche Erbschaft ermöglicht
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Ein bißchen Avantgarde im Revier Das 2. „Ruhr-Jazz-Festival“ in Bochum
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Das ,3uhr-Ja2z-Festzval
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das am

Wochenende zum zweiten Mal
hn Mn«y»rm Tteehmn «tottfimd, Anrff»

ach nun endgültig als das Avantgar-

de-Ereignis im Revier etabliert ha-

ben, auch warn UBi Btobd, der
künstlerische Leiter, das leichte Defi-

zit der Kasse mit den bittersüßen

Worten kommentierte^ so einFestival

sei nun mal ein Spaß und nicht zum
Gddverdjenen.
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Eines dar Mottos lautete Jndn-

strial Folksongs“, ein Oberbegriffda:

nahezu frei von den einzelnen Musi-

kern gefüllt wurde. Während sich

Martin Theurer einfallsreich einem
präparierten Steinway widmete, bot

das Trio Joe Sachse, George Lotus

und der Sänger Fhü Mintan ein wit-

zig und spritzig angemachtes Ge-

misch improvisierter Musik, denen

die wunderlichen Gerüche aus tau-

sendundrinem Klang anhafteten.

Was man von dem „Industrial Folk-

song Orchestra“ nicht behaupten
kann, das es auf die kammermusika-

lische Art versuchte -mit trockenem,
ja, sterüem Ergebnis.

Ganzanders der GitarristHans Rei-

chel mit dem Drummer Sven Ake
Johansson: Zwitschernde Spielzeug-

tiere gaben den Rhythmus, über den
sich die beiden dialogisch vergnüg-

ten. Visuelle Eindrücke spielten da-

bei eine ebenso große RoDe wie der

SchaQC-dnick). Verhalten,

nungsreich und konzentriert Hann

der Auftritt des »String Trio of New
York“, eine zwischen Improvisation

und Komposition schwebendeMusik
voller Swing mit enropäischilas-

sischaamntepdttiAkzepten Schließ-

Hch, zu mittemächtKchRr Stunde,

Hollands Jazz-Kapelle Nummer eins:

(Im WflWpRwniW «ha
Big Band, die mit resantmi Rhyth-
men, Ulk und artistischen Einlagen

im Ruckzuckverfahren sich in die

Herzen der Zuhörer katapultierta

Hpnpn dann Surman -mit Sopran oder
Baziton improvisierte, Spannungsfel-
der schuf, die wiederum von Man-
gelsdorff aufgegriffen, variiert und
angereichert wurden.

Peter Kbwald spielte nun ersten

Mal sät 17 JähzenwiederimTrio mit
der Pianistin Irene Schweizer und
Pferre FavreamSchlagzeug. IhreMu-
sik hat sich von da puren Lust am
Erzeugen von Geräuschen wegbe-
wegt und, wie es Irene Schweizer
nannte, za esnem partnerschaftlichen

Spielen hinentwickelt, das genügend
Freiraume auch für solistische Glanz-

leistungen läßt Von dieser Gruppe
hätte man gerne noch mehr gehört,

doch auch die Herren Albert Man-
geJsdorff und John Sannau wollten

natürlich zu ihrem Recht kommen.

Das „Globe Unity Orchestra“ ge-

bärdete sich zum 20. Geburtstag da-

gegen immer noch wie ein unreifes,

störrisches End, das sichdem lieben

Besuch verweigert Obwohl mit
George Louis und Kenny Wheeler
hochkarätig besetzt, bot die Gruppe
höchstens für abgebrühte Fans mit

Lederohren noch einen zweifelhaften
Genuß.

SchonmBeifogabüronachdenk-
liche, von einer stillen Heiterkeit ge-

prägte Sprache als einer der Hö-
hepunkte. So auch in Bochum. In

gewohnter Monier grummelte Albert

bassige Linien in seinePosaune,über

IMm AlwHitBatiwHl Htocmnl in

derBocfaumer „Zeche“, ging es dann
noch einmal richtig zur Sache. Erst

die Schweizer Band .Donkey Kong’s
Multi Scream“ als Anheizer, gefolgt

von der .Lester Bowie Brass Fanta-

sy“, der Ahräumer-Band der Saison.

Bowie bezieht seine Anregungen
nicMzuletzt aus den Quellen der Spi-
rituals, seine schneidend scharfe

Trompete legt sich wie ein Schwert
über den kompakten Sound seiner

Blechbläser, die, hübsch gelborange

gewindet, pusten, was Lunge und
Fantasie hergeben. Klar, daß bei sol-

chem grandioses Abschluß dasFesti-
val im Gedächtnis haften bleibt Ver-
dient hat es jedenfalls aiwm Ehren-
platz im Kuiturbetrieb des Ruhrge-
biets. SVENTHIELMANN
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Aus der Zauberkiste des Kinos: Astrid Lindgrens „Ronja Räubertochter“
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Romeo und Julia unterm Wasserfall
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Wenn man aus dem Kino wieder

ins Freie tritt, inmitten^ einer

Gesellschaftvon Sechs-bä Zwölfjäh-

rigen, die zwei Stunden lang zwi-

schen Bangen und Gelachterhin und

her gerissen waren, hat man ebenso-

lange in einer verwunschenen poeti-

schen Welt gelebt

„Ronja Räubertochter“ nach dem
Roman und dem Drehbuch von

Astrid Linderen - man beachte den

unverkennbar schwedischen Tonfall,

der durch das Weglassen des be-

stimmten Artikels sich auch in den

deutschen Filmtitel hinübergerettet

hat! - spielt im tiefeten Mittelalter in

ainer völlig unangetasteten Uriand-

schaft Die bestehtaus einem riesigen

Waldstück, aus Seen und Flüssen,

von Wasserfällen unterbrochen, in

rionpn zwei konkurrierende Räuber-

scharen leben, die hin und wieder

durchreisende EdeUeute überfiBen,

aber hauptsächlich damit beschäftigt

sind, unter homerischen Beschimp-

fungen sich gegenseitig das Leben

schwerzumacfaen.

Zwei Kindern unter ihnen fallt die

Rolle von Romeo und Julia zu: Erst

ahmen sie mit Prahlereiund wechsele

seifiger Herabsetzung das Verhalten

der älteren Generation nach, dann

wetteifern sie in Mutproben, bei de-

nen sich die Veranlassung ergibt, ein-

ander das Leben zu retten, sei es an
steiler Felswand oder in Strom-

schneüen.

Spielen den Silbernen Bären bekom-
men, denn der Streifen ist trotz all

seiner (oder auch wegen seiner)

Harmlosigkeit ein abgerundetes klei-

nes Kunstwerk.

Allmählich wächst aus der Dank-

barkeit und der Bewunderung für

diese kleinen Heldentaten eine keu-

sche Kinderliebe, die aus dem glei-

chen Quell hervorbricht wie ihr Mit-

gefühl mit allen Kreaturen des Wal-

des, zu denen sie sich immer mehr
hingezogen fühlen, weil sie aus der

engstirnigen Feindschaft der beiden

Banden ausgeschert sind.

Sie leben zu zweit in der freien

Natur, ernähren sieb von Fischfang

und Stutenmilch, nachdem ae die

Wunde des Muttertieres, das ein Foh-

len eingebüßt hat, miteinem Verband

aus Moos versorgt haben. Die kesse

kleine Räubertochter gerät darüber

ins Sinnierenund wird zu einer richti-

gen Friedenskämpferin. Man sieht

kommen, daß sie ihrer ganzen Fami-

lienclan noch auf den Pfad der Tu-

gwid zurückführt und ihm das Rau-

ben abgewöhnen wird.

Sicherlich wird es auch noch man-
chen Erwachsenen geben, der sich in

die dunkeläugige Hamm Zetterberg

genauso verliebt wie ihr rothaariger

Spielgefährte. Für die Eindringlich-

keit; mit der die Kamera das Waldes-

didricht und dasBlau derSeen einge-

fangen hat, besitzen Kinder ohnehin

kein Organ, sie erfreuen sich Keberan

den tapsigen Räubern mit ihrenüppi-
gen Bärten und der ebenso üppigen

Pracht ihres Haupthaars, besonders

bei den großen Nacktbadeszen,

e

n im
Schnee, und noch mehr an den win-

zig kleinen Gnomen mit ihren ältli-

chen Gesichtem - der einzigen

Durchbrechung der reinen Naturhaf-

tigkeit des Ganzen durch einen Trick

aus der Zaubeririste des Kinos.

Der Regisseur, Tage Danidson, hat

mit Fug und Recht für diesen Bilder-

buchfilm auf den Berliner FQmfest-

Wem fielen bei diesen Wichteln

nicht Sehna Lagerlöf und der kleine

Nils Holgerson ein? Auch wenn nicht

obendrein gerade ein Zug Wildgänse

in der charakteristischen Winkelfor-

mation über den Himmel streifte.

HELLMUTJAESRICH
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ein .lebenslanges Studium“ auf aus-

gedehnten Reisen.

In München Freundschaft mit
Trübner und Leibi, zahlt eine Zeit-

lang zum sogenannten Leibi-Kreis.

Aufenthalte in Holland, Brüssel,

Rom, sechs Jahre Venedig, dann
Wohnsitz in Paris, dazwischen drei

Sommer in der Mark Brandenburg
und immer wieder in München und
Umgebung- Eine unheilbare Krank-
heit verdunkelt die letzten Jahre,

zwingt 1894 zur Rückkehr nachWien.
Dort ist Carl Schuch 1903 in geistiger

Umnachtung gestorben.

NeunJahre nach seinemTod zeigte

die Berliner Galerie Schulte eine viel-

beachtete Retrospektive. Dabei ist es

geblieben. Die derzeitige Ausstellung

der Mannhuimor Kim<th»tb ist seit-

dem die erste Präsentation des
Schuchschen (Euvres und der Kata-
log, worin dieses CEtrvre von mehre-
ren Seiten gründlich durchleuchtet

wird, die eiste umfrwaende Publika-

tion seit der 1913 erschienenen Bio-

graphie von Karl Hagemeister.

Ausstellung und Katalog sind in

enger Zusammenarbeit mit dem Mo-
rat-Institut für Kunst und Kunstwis-
senschaft, Freiburg, zustande gekom-
men, das auch zu den zahlreichen

Leihgebem zählt Insgesamt 124 Ar-

beiten (darunter 16 Zeichnungen)
sind ausgestellt, durchweg Land-
schaften und Stilleben und nph*»n ei-

nem Selbstbildnis des Dreißigjähri-

Zmmer wieder stellte Schuch sein

Tun in Frage, wollte von Bild zu Bild
neue Erkenntnisse, neue Erfahrun-

gen, neue Einsichten gewinnen. Den
stärksten Eindruck der Ausstellung

hinterlassen deshalb die Wiederho-
lungen und Varianten, mit denen er

stets von neuem dieWiedergabe eines
Stillebens, einer Landschaft anging,

die Farbfolgen modulierte, die konsti-

tutive Kraft der Farbe erprobte. Der
Betrachter erlebt hiergewissermaßen
mit Rilke, „wie sehr das Malen unter

den Fhrben vor sich geht“. Das hat

nichts mit L’art pour l’art zu tun; das
ist, was Konrad Fiedler postulierte,

„Produktion der Wirklichkeit aus der
Farbe“. Cari Schuch gehört zu den
ersten, die damit begonnen haben. Ob
er jetzt wieder aus dem Skat geholt

wird? Mit der Mannheimer Ausstel-

lung wird in diesem Sinn immerhin,

um im Jargon zu bleiben, überzeu-

gendgereizt. EOPLUNLEN

Bis 19. Mai. München (Lenbachhaus):
1L & bis 11. &, Katalogbuch 35 Mark.

Die Trompete, scharf wie ein Schwert

Wahnideen oder „La Paloma"? - Arthur Millers „Hexenjagd“ in Frankfurt

Bitte sich bei der Regie zu erkundigen
A rthur Miller wollte mit seiner

.Hexenjagd“ die Kommunisten-
jagd der McCarthy-Kommission tref-

fen. Kurz darauf trug er selbst einen

Sieg über diese Kommission davon:

er weigerte sich. Bekannte zu denun-
zieren, die eventuell mit dem Kom-
munismus symphatisierten. Dafür
wurde er zu Gefängnis und Geldstra-

fe verurteilt, legte Berufung ein und
wurde freigesprochen.

• Das Gericht sitzt mitten im Zu-

schauerraum, und ein Schriftstück,

das der Richter anfordert, muß vom
Publikum Bank fürBank zu ihm hin-

gereicht werden. Mit diesen ollen

Mätzchen wird das Publikum betei-

ligt

gnadenloses Aufwecken des Bewußt-
seins im Zuschauer.

Das Stück, das auf den histori-

schen Fall in Salem zurückgeht wo
1692 einige Dutzend Menschen we-
gen Hexerei hingerichtet wurden, ist

mit dem bizarren mittelalterlichen

Pastoren- und Richteizeremonien al-

lerdings wenig geeignet zur Verdeut-

lichung heutiger Massenwahnideen:
die nenpTia^ntinnen sind Mnrfrhon,

die sich durch die vom Pastor sugge-

rierte Hexemdee aus einer peinlichen

Lage freikaufen. Sie haben zwar

nackt im Wald getanzt, aber sie waren
eben von der und jener angesehenen
Bürgerin verhext

Gegen Ende taucht ans einer Ver-

senkung, die eifrig Theaternebel-

schwaden auspufft, eine feierliche

Prozession auf: Es sind die Mädchen,
die in weißenGewändernund, könig-
lich gekrönt, einmal quer über die

Bühne ziehen , die Rädelsführerin in

leckeres, rotes Trikot gekleidet Un-
terdessen steht ein Verurteilter, der
gleich gehenkt werden wird, nacktan
ein Andreaskreuz gebunden im Hin-

tergrund. Bedeutung? Bitte sich bei

der Regie zu erkundigen. .

Erst recht ungeeignet für die Erhel-

lung moderner Phänomene ist die

klamaukerfuDte Frankfurter Regie
Dietrich HüsdorCs. Zum Beispielwird
das Ende eins Gerichtssitzung unter

den Klängen von „La Paloma“ mit
einer kollektiven Tanzerei gefeiert

Der Hexenteufel magwissen, was das
soll.

Für diese bunt aufgemotzte Auf-

führung gab es Beifall, aber immer-
hin haben einige wise guys gepfiffen

und buh gerufen. Wer Millers Stück
kennt, war völlig baffüberdiesepein-
liche Verhunzung. SeineSchärfe war
nicht nur derMcCarthy-Äxa entwach-
sen, sondern zusätzlichmit Brimbori-
um zugedeckt

Daß die Schauspielergut waren, ist

kein Trost. Wir brauchen keinen der

verdienstvollen Namen aufeuführen,

denn dem Arthur Müler geht es nicht
um gute Schauspieler, sondern um

Das Maß der Fehlgriffe wurde im
Programmheft schließlich ganz voll.

Da haben die Unternehmer des
Abends einen vermeintlichen Kenner
zu Wort kommen lassen, der sageund
schreibe den Hexenwahn aufdieGier
zurückfuhrt, aus den sogenannten
Hexen die Kunst des Fliegens (Stich-

wort Blocksberg) herauszukriegen,

und siehe da. als die Menschen mit
Hilfe der Technik schließlich wirk-

lich zu fliegen gelernt hatten, war es
aus mit dem Hexenwahn. Steht im
Programmheft. Langt das?

Zufällig schreibe ich gerade an ei-

ner größeren Arbeit, in der ich der
christlichen Kirche voxrechne, durch
wieviel Blut sie mit Kreuzzügen, He-
xenmorden, Judenmißhandlung, In-

quisition, Ketzer- und Marranenver-

brennungen gewatet ist (und sich

heute mit der unverfrorenen Rede
salvieren will: .Die Kirche ist durch
eine wahre, wenn auch unvollkom-

mene Heiligkeit ausgezeichnet und
birgt Sünder in ihrem Schoß“) - und
da kriege ich in ftankfiirt Albernhei-

ten wie Fliegenkönnen und „La Pälo-

ma“ vorgesetzt.

RUDOLFKRÄMER-BADONI

Nächste Vorstellungen: 26. 3. und 5. 4.,

telefonische Kartenvorbestellungen:
069/2562435

Attt edlem Holz geschnitzt: Hanna
Zetteiberg oh Jtonja Räobertod*-

ter* Ja de» gleichnamigen Film

von Astrid Undgren foto. dieweit

Polen: Die Angst der Obristen vor kritischen Filmen

Sex für den Sozialismus
Polens Medien warteten unlängst

mit einer Rekordmeldung auf: 39
Unterhaltungsfilme wurden 1985 pro-

duziert, das sind acht mehr als 1984.

Doch Quantität ist nichtgleich Quali-

tät Davon zeugen die Besucherzah-
len der Kinos, die im Vergleich zu
1984um ein Fünftel auf108 Millionen
zurückgegangen «and Kassenschla-
ger waren amerikanische Produktio-
nen wie „Superman“, „Krieg der
Sterne“ oder „E. T.“. Bergmanns
„Fanny und Alexander“ stieß dage-
gen auf wenig Interesse. Das Kino ist

für diePolenvorallem eine Stätteder
Unterhaltung. Danach richtet sich
der Verleih und setzt beispielsweise

kaum sowjetische Filme ein, weil die

vor lesen Häusern laufen. Deshalb
nagen die polnischen Produzenten
dazu, die Agitationsfilme durch zahl-

rache Sexszenen interessant zu ma-
chen. Aber all der Sex rettet den So-

zialismus im Kino auch nicht

Von dem Rohm, den der polnische
FSmwegen seiner kritischen Darstel-

lung der gesellschaftlichen Verhält-

nis» im eigenen Land einmal besaß,

ist nichts übriggeblieben. Ungarn hat

auf diesem Gebiet den Polen längst

den Rang abgdamfen. Das zeigte sich

auch beim letzten Danziger Festival,

wo Gegenwartsthemen nur simple
Propagandafilme wie „Würde", eine

Polemik gegen die SolidamoS6-Ge-
werkschafter, aufgriffen. Der Film,
der auf namhafte Schauspieler ver-

zichten mußte, erntete bei der Vor-
führung ungewollte Lacherfolge. Er
lief dann auch nur im Fernsehen.

Erfolge bekannter polnischerFilm-
regisseure im Westen werden kriti-

siert oder von den Medien ganz ver-

schwiegen. „Das Jahr der ruhigen
Sonne“ von KrzysztofZanussi, Preis-

träger in Venedig 1984, wurde verris-

sen, ebenso „Yesterday“ von R. Piwo-
warski oder der in Mannheim prä-

mierte Fflm „Kontrolle" von W. Sa-

niewskL Den Filmen wird vorgewor-

fen, sieversuchten Politik zu machen.

Die jungen Filmeregisseure wur-

den deshalb bereits 1981 in einem

Team zusammengefaßt Sie konnten

zwar eine Reihe von ffimen drehen,

aber sie haben noch keinen ihrer Fil-

me in den Kinos gesehen. Künftig soll

es für Filme, die „in alten Wunden
rühren“, also die Ara derSolidamo&
behandeln, kein Geld geben. Denn
die Obristen sind noch immer über-

zeugt, daß der F51m das Bewußtsein
prägen und verändern könne.

JOACHIMG.GÖRUCH

JOURNAL

Deutsche Akademie
stellt Preisfrage

DW. Barmstedt
Jtet eine internationale Gemein-

sprache auch in den Geisteswissen-

schaften möglich und wünschens-

wert?“ So lautet die 14. Preisfrage,

die die Deutsche Akademie für

Sprache und Dichtung ausgeschrie-

ben hat In den Naturwissenschaf-

ten und in derTechnik bedientman
sich-zuungunsten des Deutschen --

vor allem der englischen Sprache.

Eine ähnliche Tendenz ist mittler-

wefle auch in den geisteswissen-

schaftlichen Disziplinen zu beob-

achten. Für die beste der eingehen-

den Arbeiten (einen 40- bis ßOseiti-

gen Essay) ist eine Prämie von 5000

Mark ausgesetzt Einsendeschluß?
3L März 1987. Teilnahmebedingun-
gen: Deutsche Akademie für Spra-

che und Dichtung, Alexandraweg
23, 5100 Dannstadt.

Zum elften Mal: Die
Mülheimer Theatertage

lnw, Mfilhelm/Rdhr
Die Stadt Mühlheim bat für ihre

zum eilten Mal veranstaltetenThea-

tertage „Stücke *86" vom 15. biszum
31. Mai fünf deutschsprachige Erst-

aufführungen der laufenden Büh-
nensaison ausgewählt Das sind

„Gust" von Herbert Achtembusch
(München), „Heinrich oder Die

Schmerzen der Phantasie“ von
Thnkred Dorst (Düsseldorf), Elfrie-

de Jelineks „Burgtheater" (Bonn),

„Bauern sterben“ von Franz-Xaver

Kroetz (Hamburg) und Felix Mitte-

rers „Besuchszeit“ (Innsbruck).

Siebenbürger Brauchtum
im Spielzeugmuseum

dpa, Nürnberg
Um die Erinnerung an das

Brauchtum ehemaliger deutscher

Volksstamme in Osteuropa wach-
zuhalten, soll im Nürnberger Spiel-

zeugmuseum eine „Ostdeutsche

Galerie“ entstehen. Dies erklärte

die Leiterin des Museums, Lydia
Bayer, anläßlich der Übergabe ei-

ner Puppengruppe in Trachten der
Siebenbürger Sachsen. Die sechs

Puppen, deren Trachten bis zur
sehr aufwendigen Stickerei Origi-

nalen nachgearbeitet wurden, sind

ein Geschenk der T^mrismann-

schaft der Siebenbürger Sachsen.

Literarische Bilanz

einer Rheinreise
DW. Rolandseck

Im Sommer 1984 trafen sich, von
der „Stiftung BahnhofRolandseck“
(bei Bonn) eingeladen, 60 Schrift-

steller aus Deutschland, Frank-

reich, der Schweiz und den Nieder-

landen zu einer viertägigen Reise

auf dem Rhein (vgl WELT v. 13. 6.

84). „Das Narrenschifr hieß das
Unternehmen, es führte von Basel

nach Rotterdam. Grundgedanke
war die Begegnung verschiedener
Kulturen, Sprachen und Tempera-
mente. Nun ist, von der Stiftung

herausgegeben, eine Anthologie er-

schienen, die - gewissermaßen als

Bilanz - alle die Gedichte und Pro-

satexte enthält, die vor, während
und nach dieser Reise entstanden

sind: „Die Vergeßlichkeit ist das

Ende von allem“ (Pfälzische Ver-

lagsanstalt, Landau, 154 S.. m. vie-

len Abb„ 25 Mark).

Bestandsverzeichnis des

Schwitters-Archivs
DW. Hannover

Parallel zur großen KuxtSchwit-
ters-Retrospektive des Sprengel-

Museums Hannover (vgL WELT v.

18. 20 hat die Stadtbibfiothek Han-
nover nun ein Bestandsverzeichnis

ihres Schwitters-Archivs veröffent-

licht Zu dem eigenen Besitz als

Grundstock war letztes Jahr als

Leihgabe von Emst Schwitters ein

großer Teil des bisher in Oslo aufbe-

wahrten Nachlasses dazugekom-
men. Somit enthält das Verzeichnis

mehr als 2000 Nennungen; 290 Ma-
nuskripte, 779 Briefe von und an
Kurt Schwitters mit kurzer In-

haltsangabe sowie Primär- und Se-

kundärliteratur (244 S., 24 Mark).

Bestellungen an: Stadtbibliothek,

Hildesheimer Str. 29, 3000 Hanno-
ver 1.

A. J. P. Taylor 80
DW. London

Alan John Percival Taylor, einer

der bekanntesten und oft umstritte-

nen Historiker Großbritanniens,
1

wird heute 80 Jahre alt Taylor, der

mehr als dreißig Bücher publiziert

hat, beschäftigte sich anfangs mit
der Geschichte Mitteleuropas im 19.

Jahrhundert, wandte dann jedoch
sein Interesse der Zeitgeschichte

za. Zu seinen bekanntesten Werken
gehören eine Geschichte Großbri-

tanniens vom Beginn des Ersten
Weltkrieges biszum Ende des Zwei-
ten und die Abhandlung „Die Ur-

sprünge des Zweiten Weltkrieges“.

Darin vertritt er die These, daß Eu-
ropa in den Zweiten Weltkrieg hin-

eingeschlittert sei, was heftige Dis-

kussionen auslöste, weil man darin

eine Entschuldigung Hitlers zu se-

hen glaubte. Taylor hat seine Skep-
sis gegenüber der Vernunft in der
Politik auch in zahlreichen Zei-

tungsartikeln und im Fernsehen pu-
blik machte, womit er wiederholt
heftige Auseinandersetzungen her-
aufbeschwor.
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Die Töchter des Zaren
erobern den Laufsteg

I
m Ehrenhofdes Pariser

Louvre webt eisiger

Ostwiud. Dort zeigen

sät Milte vergangenerWo-
che FrankreichsCouturiers

und Kreaterae ihre Prät4-

porter-KoüektiüDen für

den Winter 1986/87. Der
Blick der französischen

Mbdemacher ist nach
Ostöi gerichtet, seitdem

Frau Gorbatschow im ver-

gangenen Hobst in Paris

weOte. Ihr Besuch in eini-

gen MnriAotnng hfntertfeB

Spurei: Sowjetischer Chic

ist seither „in“.

Die Folklore entfernter

Linder hat die Modedeä-
gner w*hAn immer inspi-

riert Auch der MDitaiy-

Look ist nichts Neues im
wöbtichen Mbdehild.

Thierry MhgTer, Trendset-

ter der Modeimcher, sieht

in der nächsten Raisnn iti»

Frau als Zarentochter, als

TWcpriTiyregfr^ als Kolcho-

gemtödcfaen oder als
TtanrnfaTmwiTV Für mtm»
Snha« Haß MiigW mim»

Landschaft aus Eisbergen

aufbaud, in der sich die
Mnnnpqiring iw w«hTam»n
nnri siThprnpn Jumpsuits

aus metallisiertem Leder,

in

J. \parte Krea-

tionen bestimmen die

Pariser PrSt-ä-Porter-

Schauen. Dietmar Ster-

ling hüllte seine Manne-
quins in Mäntel im
Schhvago-Look (L).

Kenzos Modelle stiefel-

ten als „Cowgiris“ über

den Laufsteg (r. u.).

Eine neue Interpreta-

tion des „kleinen

Grauen“ bei „Comme
des garqons“ (r. o.)

Unifonnmänteln und

Mante&leidem wie zur fth

rede auf dem Katinin

Prospekt bewegten. Sie

trugen Schaftstiefel und
hängten sich rote Sowjet-

stene als Schmuck um
Hals und ans Revers. Mu-
gfers junge Kbtehosenbäu-

erinnen trugen hautenge

Mimklada. Auch Kollege

Jean-PaniGaultier, „enfant

texrible“ da Pariser Mo-

deszene, ließ sich vom
gfgwtniktnnsmus im Rnß-
fand da zwanziger Jahre

inspirieren. Er bestickte

apfnp faMfUfteMw imd
KntaiwTiWu^n über ans-

gpBhtnbm Rocken mit ky-

rillischen Buchstaböi.

Die japanischen Desi-

gner - sie beherrschten in

daeisten HälftederMode-
tage die Szene- haböl sich

mit ihren neuen Kreatio-

nen mehr westlichen

Modebüdangepaßt Kenzo,
dar pariseriscfaste an»r Ja-

pana, nach dem,
amerikanischen Westen

und ließ seineMädchen als

Texasgiris mit Cowboyhü-
ten, Trapperjscken und
wetten Röcken auftreten

-

Reminiszenzen an die 150-

Jahr-Fedem zur Unabhän-
gigkeit des US-Bundes-
ctaatp« Texas. g»pht

dip Damen fr" komaienden
Winterjedoch auch inDan-
dy-Anzügen, «phr maskuli-

nen CteochacfcKioetfliiien
imd Gabardine-Trench-

coats. Mil Ifarfcoi spieltda
Japana wie die Jungen
Wilden der Kfflisfegene:

Seine Kollektion war eine
Miqphnwg aus Rot, Bim.
beer, Orange, Blau, Grün,
BiifHw and Gdh.
Jean Charles de Castel-

bajac mischte Farben und
Mnstw verschiedena
schottischerClans. Erhotte
sich Amegungen aus da
Wett da Wildkatzen und
oitwarf zauberhafte ge-

fleckte, gestrafte und geti-

gerte MwMIp, Kari Lager-

feld,da fürdenWinta rie-

sige Capes für seine Kol-

lektion entwarf; führte au-

ßerdöneinpnlddit glocki-

gen, knietairam Redingote

(rin taillierter, narh unten

ausgesteDter Mantel) mit
Gürtel von

Da gebürtige Berliner

Dietmar Sterling, Meister

des Fartaiix, sieht die mo-
derne, selbstbewußte Frau
in einer langen schmalen
Silhouette. Sie trägt kno-

chrilange, schmale Jersey-

kteytar mit Volants am
Rodesaum, Jersey-Trench-

coats, sebenacbteHange
gerade JackenüberHosen-
anzüge oder lange Jacken
mim kiirw»w

t
wiyn Rock.

„Komfort1
' heißtdie Devise

des Botineis. Seine Far-

benpalette zeigt Rot, Fuch-
sfa, Safran, Anfhrntit

,

Sdiwaiz und Brauntone.

Die Figur strecköl auch
die wiederentdeckten

Hochfrisuren. IhrHaar tru-

gen die Mawnpqniwg phan-

tasevoü aufgetürmt, pun-

kig als .Hahnenkamm"
hochirisiert oda brav als

Dutt im Nacken. Turbane
und Hute setzten exotische

Akzente.

GenoeQ bleibt die Pari-

sa Wmterimie schmal,
lang nnri fjgi^r^iptnnt- Die
üSpnihrLfflUifwiptip mit be-

tonten runden Schultern,

schmaler, durch Gürtel
iwarkiPfter Taillp imH mn-
da Hüfte bleibt en vogue.

Die Klekter waren entwe-

da hauteng odavon einer

wahren Stoftülle. Die Ge-
schmeidigkeit des fließen-

den Materials (bevorzugt

Jersey, Flanell - Samt,
Cr&pe de Chine undLamg
für den Abend), oft asym-
metrisch gpraffv kunstvoll

gewickelt oda drapiert,

läßt die Figur ™mw
schlank und schmal er-

scheinen. Auch für junge
Mädchen kündigt da
Trend knöchellange Klei-

da imd lange Schiwago-
Mantri an

CONSTANCEKNUTER

Führt ein Expolizist auf die Spur?
Belgische Polizei meldet einen Erfolg bei der Fahndung nach den „Killern von Njjvel4

HELMUTHETZEL, Brüssel

Bei da groß angelegten Fahndung
nach da in ganzBelgien berühmt-be-
rüchtigten Bande „Bende van Nijvel“

scheint da Polizei mm ein erster

spektakulärer Erfolg gelungen zu
sein. Die Sicherheitskräfte nahmen
am Wochenende den ehemaligen Po-

lizisten Michel Cocu (35) fest. Er wird
beschuldigt, an mehreren da insge-

samt 14 mit menschenverachtenda
Grausamkeit ausgeführten Raub-
überfällen auf belgische Supermärk-
te beteiligt gewesen zu sein. Dabei
starben allein in den letzten via Jah-

ren 29 Menschen im Kugelhagel da
Gangster, die mit ihren Schnellfeua-

waffen und mit umgebauten Jagdge-

wehren während ihrer Raubüberfälle
auf alles schossen, was sich bewegte.

Ganze Familien wurden von ihnen
ausgelöscht

Die Verhaftung kommt zu einem
wichtigen Zeitpunkt, denn trotz zahl-

reicher Hinweise aus da Bevölke-
rung tappte die Polizei bei der Fahn-
dung nach den „Killern von Nijvel

1
*,

wie man sie im ganzen Land nennt
weil die Gangster ihren ersten Über-

fell in dem südlich von Brüssel gele-

genen Städtchen Nijvel verübten,

monatelang im dunkeln.

Die Ermittlungen konzentrierten

sich nämlich hauptsächlich auf die

Fahndung nach dem „Riesen“,jenem
nach Augenzeugenberichten fast

zwei Meter großen Mann, den man als

eigentlichen Anführer da Bande an-

sieht und da bei den zahlreichen

Raubüberfällen immer besonders
kaltschnäuzig und rücksichtslos auf-

trat Selbst hilflos am Boden kauern-

de Menschen, so Augenzeugen, seien

von ihm eiskalt liquidiert worden.
Von dem „Riesen“ und den anderen
Mitgliedern da Bande, so hieß es da-

zu in Brüssel fehle aber nach wie vor
jede Spur.

Die Verhaftung des Expolizisten,

da sogar schon ein Geständnis abge-
legt haben soll, konnte nun da Auf-

takt für den großen und endgültigen

Schlag gegen das gefürchtete bel-

gische Killerkommando sein. Die
Bande, so sollen erste Aussagen des
Verhafteten Michel Cocu ergeben ha-

ben, sei wesentlich größer, als die Po-
lizei vermute. So sollen nach eisern

ausgeklügelten System immerandere

Täter an den Überfallen teilgenom-

men haben.

Dieses „Rotationssystem“ bei den
Raubüberfällen sollte dazu beitragen,

daß vonda Polizei als ÄGtgliedada
„Bende van Nijvel" Verdächtigte für

die jeweilige Tatzeit abwechselnd
üba ein hieb- und stichfestes Alibi

verfügen konnten. So sei beispiels-

weise am L Dezember 1983 ein

Raubüberfall auf ein Juwelierge-

schäft geplant worden - beidem zwei

Menschen ums Leben kamen. Der
Zeitpunkt sei bewußt gewählt
worden, um Cocu. damals wegen an-

derer Delikte gerade in Untersu-
chungshaft saß - ein Alibi zu geben.

Durch die Inhaftierung des Ex-Po-
lizisten kann jetzt auch ein weiteres

Rätsel als aufgelöst gelten. Immer
wieda nämlich wunderten sieb die

Polizeibeamten, daß man sie „ausge-

trickst“ hatte. So beispielsweise bei <

einem Überfell auf einen bewachten
Supermarkt, da genau in da 15 Mi-
nuten dauernden Phase da polizeili-

chen Wachablösung stattfand.

LEUTE HEUTE
Frau Hauptmänn
Von fest allen 130 Kursusteflneh-

mem unterstütztund ermutigt, absol-

vierte die 21jährige Israelin Ronit
Ben-Sedum, Leutnantda Infanterie,

einen da schwierigsten Lehrgänge,

dm die israelische Armee bietet Sie

bestand den Kursus fiir Kompanie-
kommandanten und istjetzt die oste
Frau, die diesen bisher den Männern
vorbehaltenen Militänang erworben
bat Jetzt wird sie Operationsoffizia

in einer Kompanie mit dem Rang ei-

nes Hauptmanns.

Sippen-„Haft“
Sechs von zehn „Golden Raspber-

ries“ konnte eine amerikanische
Schauspieler-Familie einheimsen
Da alljährlich von da „Golden
RaspberryAward Foundation“ gestif-

tete Preis wird für die schlechtesten

FUmproduktionen und darin mitwir-

kende Schauspielerverliehen. Und so
bekamen diesesmal Sylvester Stal-

lone („Rambo", „Rocky“), seine Frau
Brigitte Nielsen und Stallones Bru-
da Frank die zweifelhafte Auszeich-
nung, eine herausgestrecke Zunge.

Indien nicht mit

Bhopal-Vergleich
einverstanden

rtr, New York

Die indische Regierung ist nach
Angaben ihrer flmerflcanisrhgn

Anwälte nicht mit dem am Wochen-
ende bekanntgewordenen Vergleich

zwischen dem US-Chemiekonzem
Union Carbide und den Anwältenda
Opfer des Giftgasunglücks im indi-

schen Bhopal einverstanden. In New
York erklärte Rechtsanwalt Bruce
Finzen, die indische Regierung sei

da Ansicht, daß es ohne ihre Zustim-

mung oda ohne ihre Beteiligung kei-

nen Vergleich in diesem Rechtsstreit

geben könne. Am Sonntag hatte ein

Finnensprecha erklärt, Union Car-

bide werde eine Entschädigung von
350 Millionen Dollar leisten.

Nach Angaben Finzens ist die indi-

sche Regierung da Auffassung, daß
die Anwälte da etwa 100 einzelnen

Kläger die Opfer da Katastrophe
vom Dezember 1984 nicht repräsen-

tieren können. Die Regierung werde
jede Summe ablehnen, die nicht fair

und angemessen sei, um alle Opfer
von Bhopal zu entschädigen.

Sindonas Tod
wird immer
rätselhafter

dpa, Mailand

Im rätselhaften Todesfall des italie-

nischen Bankiers Michele Sindona
sind inzwischen auch die wenigen
Fakten, die als gesichert galten, frag-

lich geworden. Möglicherweise war
das tödliche Gift gar nicht in seinem
Frühstückskaffee. Gestern wurde
bekannt, daß da Kaffeerest aus Sin-

donas Tasse erst am Sonntag abend
analysiert wurde. Das Ergebnis soll

heute vorliegen.

Italienische Zeitungen berichteten

gestern, daß nach Sindonas Zusam-
menbruch am Donnerstag um 8.30

Uhrmehr alsfünfStundenvergangen
seien, bis die «»ständigen Justizbe-

hörden eingeschaltet wurden. Alsda
erste Ermittlungsrichter schließlich

im Hochricberbeitsgefängnis von
Voghera bei Mailand eintraf, sei Sin-

donas ZeBe allem Anschein noch
schon aufgeräumt und gereinigt wor-
den. Es sei höchst merkwürdig, daß
auf dem Fußboden keine verschütte-

ten Kaffeereste gefunden wurden
und der Abfallbehälter lea war.

WEITER: Naßkalt
Lage: Auf da Südwestseite eines

Sturmtiefs üba dem Süden Skandi-

naviens strömt kühle Meeresluft

nach Mitteleuropa.

Vorhersage für Dienstag: Wechseln-

de, vielfach auch starke Bewölkung
und Schauer, zum Teil mit Schnee
und Graupel vermischt, im höheren
Bergland als Schnee. Tageshöchst-

temperaturen 2 bis 6 Grad. Nächt-

liche Tiefstwerte nahe dem Ge-

frierpunkt, in höheren Lagen leich-

ter Frost Frischer bis starker, in

Böen auch stürmischer Wind aus
Südwest bis West im Tagesverlauf

etwas narhlasspnri

Weitere Aussichten: Naßkaltes
Schauowetter.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.12

Uhr*, Untergang: 18.45 Uhr; Mond-
anfgang: 19.24 Uhr, Untergang: 6.31

Uhr (* inMEZ, zentrala Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsius und
Wettervom Montag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:
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WOLFGANGWILL,NewYork
Die Flotte, die seit Wochen in den

Küstecgewässem Floridas vor Cape
Canaveral nach „ChaÜenga“-Wrack-
teiien sucht, ist zwei Monate nachda
Raurnftugtragödie noch einmal ver-

stärkt woräen- ZudenzehnÜberwas-
serschiffen stießen das ozeanographi-

sehe Forschungsschiff „Edwin Link"
und die „Kittiwake*

1

, Mutterschilf ei-
nes weiteren Mmi-Unterseebootes,

das vierMann befördern kamt Damit
smH aueb, abgesehen von drei Ro-

bot-U-Booten, die unbemannt sind,

drei Mini-Untexseeboote mit Besat-

zungöi im Einstiz-das raffinierteste

dieser U-Boote ist die «NEtM, das

Atom-Unteraeeboot aufBadem.
Dieses Schifli das strengster Ge-

heimhalfang antfritegtjst der „Star*

der Unterwassezflotte. Es wird von
da US-Marine als „Forschung*-

U-Boot“ deklariert.

Bis zu sechs Wochen
unter dem Wasser

Es ist mildea betrieböl, kann eine

Beartaing hatm zwölfMann auihefa-

men, mit da es dank des Atomreak-

tors an Bord theoretisch unbegrende

Zeit unter Wasser Wöben kann. Bei

anderen Missionen, so vertäutet an

Floridas Start-Kap, ist die „NR-1“ mit

fünfMann bis zu sechsWochenlang

nicht aufgetaucht

Das 400-Tbnnen*Boot ist mit

Super-Scheinwerfern und Super-

ausgerüstet. „NR*1" ist zu-

dem mit zwei Achsen und vier Ba-
dem bestückt, so daß das Boot auch
auf dem Meeresgrund - wenn es die

Beschaffrnheft erlaubt-fahren kann.
Das „Radfahren" erleichtert die Ar-
beit, wenn da an Bord mitgefühlte
Kranarm betätigt wird -um etwa ein
Wrackteil zu ergreifen und vor eina
da Kameras zu wenden.

Im Blickpunkt da Öffentlichkeit

standen bisher stets die Ermittlungen
da präsfoentieOöi Untersuchungs-
kommission und die Verlautbarun-

gen da Nasa zum Unglück. Dabei
sind gerade die Bergungsaktionen

da kombinierten Flotte aus Schiffen

von US-Marine, Küstenschutz und
Nasa - die Weltraumbehörde unter-

halt auch einige Schiffe- für die Auf-

klärung des Unglücks von boausnt-

gender Bedeutung.

Daß die Aktivitäten da Rotte bis-

her so wenig Beachtung fanden, ist

anch auf die Tptjwhg gmVkvnfrih-

xen, daß 8ufAnordnungda Nasa re-

gelrechte Nacht- und Nebelaktionen

vorgenommen wurden. Größere

Wrackteile und Leichenteile wurden
stets nur im Schutz da Nacht an
Land gebracht wurden: Die Ber-

gungsschiffe fuhren „verdunkelt“,

hatten nur ihre Positionsliditer ge-

setzt, und das Pferim Hafenvon Cape
Canaveral, im streng geheimen müi-
täriseben Teil gelegen, warzusätzlich

hermetisch abgesperrt.

Noch immer, so verlauteteam Wo-
chenende am Start-Kap von Florida,

werden in den Wrackteilen des
Cockpits - ihnen „widmet" sich vor

allem die „NR-1“ - „remains“ gefun-
den: Nur mit diesem Wort umschrei-
ben Nasaund US-Marine die „sterbli-

chen Übareste“, die gefunden wur-
den und noch geifernden werden.

Pathologen untersuchen diese
menschlichen Teile, von denen da
New Yorker Gericbtsaxzt, nachdem
er die Fotos und Ulme von da
„Challenger-Explosion noch einmal
gesehen hat, meint „Explosion und
Feuersturm warm ao gigantisch, daß
da nicht viel zu erwarten ist - viel-

leicht liegen nur Gewebeteile vor.“

Auch 1987 kein

US-Raumflug?

. Inzwischen steht nah«»™ xxizt Si-

cherheit fest, daß ein Leck der
rechten Feststoffrakete - von ihr

batte die JN34" einige Tale bergen
können - die Katastrophe ausloste.

Daß die VertHndungsstücke und vor
allem die Dichtungen dieser Raketen
zu wünschen übrigließen und mög-
Hcherwdse zu einer Explosion führen
könnten, war da Nasa seit via
Jahren bekannt - Korrekturen aber
wurden rächt für erforderlich gehal-
ten.

Wahrscheinlich wird es notwendig,
Teile der Bakete einem völlig neuen
Design zu unterziehen. Daswurde be-

deuten, daß nichtnur in diesem Jahr,
sondern weh 1987 kaum ein US-
Bauttflngaug zu eina Mission star-

tendürfte. (SAD)

Auch an der

Saar wird nach

Giftwein gesucht

...
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Todesopfer gefordert In da Nacht

zumMontag Start) der4BjahrigePaolo

BanicainLeccoamComoseeandeo

Vergiftungen, die ihm der Barbe®-

vendesAbfüHbetriräjeSpOdore“^-

gefügt hatte. DiesenWein hatten

die fikrf anderen Männer getronkfia,

die in da vagangenai Wodie star-

ben. Das Getränk örthätt einen fe.

bensgeSbriicfoöi Anteil von l&^hy-

lalkohoL Vmcenzo und Cario Odore,
• ^

±

die Besitzactes AbfüIIbetriebe^ and
;

in Haft, genauso wie Giovanni und

Dan^CiiasegpaausNbiwlemPiB-
mont, bei denen da Wein aus ver-

schiedenen. Bebensortea zusammen.

dient

jfilita.

esjedoch für möglich, daß der Metfay.

faUmtwl srho" von emön da Wräi-

Produzenten, beäganischt wurde, dfer

die Ciravegnas in Piemont beliefert.

Müt Methylalkohol angeröchertt

italienische Weine sind mittlerweie

in Frankreich auffeetaudrt und könn-

ten durchaus auchin dieBundaepu-

disehe Soriahninisterin Bnmhilde

Peta (SPD) bekannt Im Saarland

wird auf Anordnung da Ministerm

bereits in Geschäften und bei Hand-

lern nach dem italienischen GSftwein

gefahndet Es handelt sich dabei nach
Mitteilung des S«ar-Ministernims um

Weine: Barbera del F^.
monte, Barbera d’asti Doc; Barbera

dd Mbnfecrato Doc und Cortese

d’asti da Kräkra Casa Vmicoh,

^Hncenzo Odore, C. di Incisa, Scapao-

dono.

Drei Deutsche getötet

dnCUMUM
Bern Absturz «»mes Sportflügzeo-

ges vom Typ Dakota-Piper sind am
-Orynryteg narilmrittag hei Chätgaai-Chi-

noninMzttelfiankreidi drei Deutsche
ums Tühmr p»VnmTm>n Nach Aflga-

benda Behördaxstammendie Opfer

aus Nordrhem-Westfelen. Augenzaiy

gen sagten, sie hätten gesehen, wi#
die Magehtni* eine Tragfläche vedo-

renhabe and an önem Bö^kongaer-
schrältseL k

Aidskranker sprang in Tod
AFP, Dallas

Fm aidskranka 3^jährigaTnhen-

architekt ist am Sonntag aus emem
Fenster im sechsten Stockwedc des
KranTwnTumnpR Parkland Memorial

in Dallas {Texas) gesprungen. Er war

aufda Stelle toit Nach Angaben des

Krankenhauses warRodqey Seife aat

eina WodreinBehandlun& Erhab^
südx inOnem sehrkzitisdoi Zostamf

befonden und sä sehr depzimiöt ge-

wesen, erkürte die Sprecherin Mary
Layman

Güterzng entgleist

dpa,Sdmaabeig
Auf da Bundesbabnstxecke

Schramberg-Schütach in Baden-

Württemberg istgestern einGutozug
örtäost und in einen FhiB gestürzt

Nadi osten Feststellungen 'der Poli-

zei entstand ein Sachschaden von ei-

na Million Mark. Der Lokführer

konnte «rieh mit einem Sprung in Si-

cherheit bringen. Die UnfaQursache
ist noch unklar.

KoM zam „Abspecken“
dpa,SabriRUY

Bundeskanzler Kohl halt sich zu
«n*m zweiwöchigen Diä&uriaiub in

Bad Hof^stein bei Salzburg auf.Von^
seinen rund 100 Küo Körpergewicht“
möchte da Kanrior mindestens sie-

ben loswerden. Im^Vorjahr hotte Kohl
in Hofaastän neun Kilo «ab-

ge^peckt".

Scfaneestönne in Tokio
dpa, Tokio

Dtä Menschen haben in Tokio bei

heftigen Schneestünnen in den ver-

gangenen Tagen den Tod geflmden-
Sie wurden von hoabstihzöiden
Schneemassen erschlagen. Wettere

(
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Steuern: Eine gr
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Stufe der Steue
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125 Mimschgi wurden bei Unfällen
verletzt, die durch den Schnee verur-

sachtwurden.Da Verkehrkam prräc-

tisch zum Eriiegöi. Da LuftverioefaT-
aufzwei Flughäfenmu vor"berg&-
hend eingestellt werden. Das Schme-
chaos brachnachdort offiziellenWin-
terende herein.

Im RettuiigslIöII erfroren

rt^Stodfaränt
Sechs filmische Seeleute sind nach

dem Kentern ihres Sdnffes in da
Ostsee ums Lehen gekommen. Elf

konnten mit dem Hubschrauber ge-

rettet werden. Mitarbeiter da schwe-
dischen Seenotrettung teilten mit,

das Hachtsdiiff seigekenteit; nach-
dem bei sechs Ueta hohen Welten
die Ladung verrutscht sei.

ZU GUTER LETZT
enttsaolicbe Entdeckung

machte eine Banner Urlauberin im
tonen Neuseeland: mW. Gennany -
Bonn, 20 197 Küometq* lautet der
Entiag aufeiner znannshahen Tato
an Naturpark »Bainbow Springs* in
derNSbederStadtRatnma Aufdie-

einer Bdbe von „Writstädten*ange-
geben Für Europa sindLotsdoß und

Qoaüßit aofgefOlnt and jsebt etva
Paris, Born oderMadrid.

5*Von«

ettfir:
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